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IIL   Das  Doppelwesen  der  menseh- 


loh  möohte  diejenigen  meinep  Lesep,  welolio 
mit  meinem  bisliepigen  Gedankengange  nioht  be- 
kannt sind,  darauf  aufnnepksam  maohen,  dass  sie 
sieh  mit  dem  bis  jetzt  VepÖTfentliohten  veptpaut 
machen  können,  wenn  sie  die  Eintühpung  zu 
meinem  letzten  Buehe  „Das  Doppelwesen  des 
Denkens  und  depSppaohe"  und  die  Beupteilungen 
dep  Ppesse  übep  dasselbe,  welehe  am  Ende  dieses 
BuQhes  abgedpuokt  sind,  lesen  wollen. 


Der  Verfasser. 


Das  Doppeiwesen 
der  menschlichen  Natur  als  EinführunJ 

in  die 


Religion  der  Vernunft. 


Von 


Emil  Sutro 


VerfiMser  de« 
•doppeiwesen  der  mensohlichen  Stüume" 

und 
,J)oppelwe8en  des  Denkens  und  der  Sprache'^ 
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Zwei  Seelen  wohnen,  ach!  in  meiner  Brust, 
Die  eine  will  sich  von  der  anderen  trennen; 
Die  eine  hält  in  derber  Liebeslust 
Sich  an  die  Welt  mit  klammernden  Organen; 
Die  andere  hebt  gewaltsam  sich  vom  Dust 
Zu  den  Gefilden  hoher  Ahnen. 

Gotha. 


Der  Verfasser  behält  sich  alle  Rechte, 

insbesondere  das  der  Übersetzung  in 

fremde  Sprachen,  vor. 


Not  in  entire  forgetfulness 

And  not  in  utter  nakedness, 

But  trailing  clouds  of  glory  do  we  come 

From  God,  who  is  our  home. 

Wordsworth. 

"-^  The  religion  which  is  to  guide  and  fulfil  the  present  and 
^*  Coming  ages,  whatever  eise  it  be,  must  be  intellectual. 
'  The  scientific  mind  must  have  a  faith  which  is  science. 
:»  There  will  be  a  church  founded  on  moral  science,  at 
,;  first  cold  and  naked,  a  habe  in  a  manger  again,  the  algebra 
t^and  mathematics  of  ethical  law,  the  church  of  men  to  come, 
without  shawms  or  psaltery  or  sackbut;  but  it  will  have 
heaven  and  earth  for  its  beams  and  rafters;  science  for  symbol 
Z  and  Illustration;  it  will  fast  enough  gather  beauty,  music, 
poetry. 

Emerson,  Essay  on  Worship. 
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Zur  Erläuterung  des  Inhalts 


▼on  Dr.  Martin  Darkow. 


„Das  Doppelwesen  der  menschlichen  Natur,  eine  Einfüh- 
rung in  die  Religion  der  Vernunft"  betitelt  sich  das  neueste 
Werk  Emil  Sutros,  in  dem  der  bekannte  Verfasser  des  „Doppel- 
wesens der  menschlichen  Stimme"  und  des  „Doppelwesens  des 
Denkens  und  der  Sprache"  seinen  Neodualismus  weiterführend 
und  ausbauend,  den  tiefsten  Fragen  der  Metaphysik  und  Reli- 
gionswissenschaft auf  den  Qrund  geht  und  sie  in  einer  Weise 
zu  lösen  versucht,  die,  wenngleich  auf  den  Vorarbeiten  anderer 
Forschungen  fussend,  doch  infolge  der  Verwertung  der  wissen- 
schaftlichen Entdeckungen  des  Verfassers  über  das  Wesen  des 
Menschen  neue  ungeahnte  Perspektiven  eröffnet.  Hatte  der 
Autor  sich  in  seinen  früheren  Werken  vornehmlich  mit  dem 
Gegensatze  zwischen  Materie  und  Geist  befasst,  so  führt  er 
jetzt  sein  Prinzip  der  Zweiteilung  bei  dem  Geistigen  selbst  aus, 
wobei  ungemein  fruchtbare  Ergebnisse  gezeitigt  werden. 

Das  neue  Werk  Sutros  besteht  aus  zwei  Teilen,  deren 
systematischer  Zusammenhang  erst  zum  Schlüsse  vollständig 
evident  wird.  In  dem  einen  Teile  befasst  sich  Sutro  mit  der 
Existenz  Gottes  und  der  wissenschaftlichen  Prüfung  des  Gottes- 
begriffes. Er  bekämpft  mit  scharfen  Waffen  das  Dogma  der 
Kirche  sowohl  als  die  nicht  minder  gefährlichen  Dogmen  der 
modernen  Naturwissenschaft.  Er  konstatiert,  dass  der  denkende 
Mensch  mit  dem  Glauben  nicht  mehr  auszukommen  vermag. 
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dass  für  ihn  die  Religion  wie  sie  die  Kirche  lehrt,  ein  leerer 
Begriff  ist,  dass  er  aber  anderseits  in  dem  blossen  Materialis- 
mus sein  Genügen  nicht  zu  finden  vermag  und  sich  mit  den  For- 
derungen einer  gewissen  PseudoWissenschaft,  Welche  die 
keineswegs  endgiltigen  Resultate  ihrer  Forschungen  ihm  als 
Dogmen  aufzuzwingen  bemüht  ist  und  ihn  zum  „Glauben" 
zwingen  will,  dass  darüber  hinaus  nichts  mehr  zu  finden  ist, 
niemals  zufrieden  stellen  kann. 

Wie  der  menschliche  Körper,  führt  der  Autor  aus,  in  der 
stetigen  Entwicklung  der  organischen  Wesen  der  Erde  relativ 
die  höchste  Stufe  einnimmt,  so  ist  dies  auch  mit  dem  Menschen- 
geiste der  Fall.  Allein  ebensowenig  wie  jener  absolut  die 
höchste  Stufe  der  Vollendung  schon  erreicht  haben  kann,  eben- 
sowenig kann  dies,  wie  Sutro  nachweist,  vom  Geiste  gelten. 
Und  darin  liegt  seiner  Ansicht  nach  die  Bürgschaft  von  der 
Fortdauer  der  Seele  nach  der  Abschüttelung  ihrer  irdischen 
Hülle,  eine  Fortdauer,  die  sich  bei  der  gegenseitigen  Bedingtheit 
des  Geistes  und  der  Materie  bis  zur  Stufe  der  allerhöchsten 
Vollendung,  in  der  die  Seele  alles  Körperliche  abstreift,  nicht 
anders  denn  in  Verbindung  mit  höher  ausgebildeten  Körpern 

denken  lässt. 

Dieser  so  wie  die  anderweitigen  Beweise  Sutros  für  das 
Fcrtieben  der  Seele  nach  dem  Tode  sind,  wenngleich  sie  natür- 
licher Weise  auf  apodictische  Gewissheit  keinen  Anspruch  er- 
heben können  und  auch  keinen  erheben,  dennoch  so  einleuch- 
tend, dass  sie  nicht  verfehlen  werden,  auf  alle  jene,  welche  sich 
mit  dem  blossen  Glauben  an  die  Unsterblichkeit  der  Seele  eben- 
sowenig begnügen  können,  wie  sich  mit  der  Annahme  befreun- 
den, dass  das  Dasein    des  Menschen  mit    seiner    irdischen 
Existenz  abschliesst,  förmUch  befreiend  und  erlösend  wirken. 
Mit  durchdringender  Akribie  führt  der  Autor  aus,  wie  bei  der 
Evolution  der  organischen  Formen  auf  der  Erde  mit  jeder  höhe- 
ren Stufe  die  Präponderanz  des  Geistigen  über  das  Körperliche 
eine  grössere  wird,  bis  sie  schUessHch  im  Menschen  zum  relativ 
stärksten    Ausdruck    gelangt,    ein    mächtiges  Argument    zu 
Gunsten  seiner  Theorie. 


Es  ist  selbstverständlich,  dass  Sutro  bei  seinen  Ausführun- 
gen nicht  umhin  kann,  die  Bedenken,  die  auf  Grund  der  bis- 
herigen landläufigen  Anschauungen  gegen  ihn  vorgebracht  wer- 
den können  und  zu  erwarten  sind,  gründlich  zu  prüfen  und  zu 
zerstreuen.  Deshalb  sieht  er  sich  veranlasst,  .sich  vor  Allem 
mit  dem  modernen  Spiritismus  auseinanderzusetzen,  der  die 
Existenz  körperloser  Seelen  annimmt,  und  mit  ihren  hypno- 
tischen für  wissenschaftiich  ausgegebenen  Experimenten  scharf 
zu  Gericht  zu  gehen.  Ebenso  muss  er  sich  mit  jenen  oberfläch- 
Uchen  Gegnern  der  Unsterbhchkeitstheorie  abfinden,  welche 
sie  durch  eine  Verallgemeinerung  (Heine  spricht  bekanntlich 
von  der  Unsterblichkeit  der  grönländischen  Seehunde)  ad  ab- 
surdum führen  zu  können  vermeinen.  Seine  diesbezüglichen 
kritischen  Ausführungen  sind  von  einer  Schärfe  und  Über- 
zeugungskraft, dass  jeder  billig  denkende  Leser  sich  auf  seine 
Seite  wird  stellen  müssen.  Indem  Sutro  in  einer  gewissen  Pa- 
rallele zu  der  Darwinschen  Entwicklungslehre  neben  der  Fort- 
und  Aufwärtsbildung  des  Seelischen  die  Möglichkeit  einer 
Rückbildung  statuiert,  hat  er  den  Argumenten  seiner  voraus- 
sichtlichen Gegner  der  letzt  erwähnten  Klasse  in  vorhinein  die 
Spitze  abgebrochen. 

Im  weiteren  Verlaufe  seiner  Ausführungen  über  die  Un- 
sterblichkeit der  Seele  begibt  sich  der  Autor  aus  dem  Gebiete 
strenger  Wissenschaftüchkeit  auf  das  einer  blossen  Spekulation. 
Dieser  Teil  handelt  von  der  Metempsychose,  von  dem  zu- 
künftigen Entwicklungsstadium  der  menschUchen  Seele.  Hier 
leistet  dem  Autor  seine  feine  Differenzierung  des  Geistigen  im 
Menschen  (qui  bene  distinguit,  bene  docet)  in  Intellekt  und 
Seele,  Bezeichnungen  die  der  Autor  nicht  im  landläutigen  Sinne 
gebraucht,  treffliche  Dienste.  Seine  höchst  interessanten  Aus- 
führungen darüber  werden  freilich  mehr  an  das  Gemüt  als  an 
den  Verstand  des  Lesers  appellieren.  Der  Autor  selbst  be-- 
hauptet  nicht,  dass  es  sich  verhalte,  wie  er  uns  die  Seelen- 
wanderung in  der  Zukunft  schildert,  sondern  dass  es  sich  so 
verhalten  könne.  Im  Uebrigen  steht  auch  er  auf  dem  Stand- 
punkte Voltaires  „Gott  ist  gross,    er  wird  uns  überraschen." 
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Diejenigen  aber,  welche  eine  wahrscheinliche  Hypothese  höher 
zu  würdigen  wissen  als  eine  gleichgiltige  These,  werden  den 
Ausführungen  des  Verfassers  grosses  Interesse  entgegenbringen 
und  sich  gerne  von  ihm  überzeugen  lassen. 

Von  dem  einen  Hauptpostulat  einer  jeden  Religion  der 
Existenz  Gottes,  geht  der  Verfasser  dann  zum  Postulat  der 
ewigen  Frage  der  UnsterbHchkeit  der  Seele  über,  die  er  auf 
strikt  wissenschaftlicher  Grundlage  im  bejahenden  Sinne  löst. 
Er  geht  von  der  physischen  Evolutionstheorie  Darwins  aus, 
stellt  ihr  aber  nach  seinem  Prinzip  der  „dualen  Zelle"  eine 
gleichzeitige  Evolution  des  Geistigen  an  die  Seite,  das  bisher 
auf  dieser  Erde  im  Menschen  seinen  höchsten  Punkt  der  Ent- 
wicklung erlangt  hat. 

In  seiner  kritischen  Würdigung  des  Christentums  stellt  sich 
Sutro  auf  den  Standpunkt  Diderots  „Haben  Sie  schon  jemals 
einen  Christen  gesehen  ?"  Er  hat  den  Freimut  es  rundwegs  her- 
auszusagen „Das  Christentum  hat  seine  Brauchbarkeit  als  Kul- 
turfaktor überiebt."  Er  geht  von  Ludwig  Feuerbach  aus  und 
setzt  uns  klar  auseinander,  dass  nicht  der  Miensch  nach  dem 
Ebenbilde  Gottes,  sondern  Gott  nach  dem  Ebenbilde  des  Mten- 
schen  geschaffen  wurde  und  er  teilt  den  Standpunkt  Stirners, 
dass  nicht  der  Mensch  Eigentum  Gottes,  sondern  Gott  Eigentum 
des  Menschen  ist.  Allein  er  führt  uns  über  diese  beiden  Denker 
und  die  Konsequenzen  ihrer  Lehren  weit  hinaus.  Ihm  wird 
aus  der  Gottheit  das  Göttliche  im  Menschen.  Die  anthropo- 
morphische  Lehre,  die  im  Wesenthchen  kritischer  Natur  ist  und 
deshalb  zu  keinen  positiven  Resultaten  führen  konnte,  die 
niederriss,  ohne  wieder  aufzubauen,  wird  bei  ihm  positiv  zur 
anthropocentrischen  umgestaltet.  Die  Ältere,  deren  zahlreiche 
vielgestaltige  Götter-  und  Götzenbilder  beseitigt  wurden,  blei- 
ben nicht  verwaist,  denn  an  deren  Stelle  erhebt  sich  das  er- 
habene Bild  des  Menschen,  des  „Gottesmenschen"  in  neuer  Be- 
deutung des  Wortes,  des  Menschen,  insofern  er  die  Gott  zuge- 
schriebenen Eigenschaften  aufweist. 

Nur  Kurzsichtige   werden   in   dieser  Lehre  eine  Art   der 
Wiedererw<eckung     des    Spinozaschen    Pantheismus    finden 


wollen.  Sutros  Lehre  stellt  sich  vielmehr  in  einen  bewussten 
Gegensatz  dazu,  sie  ist  kein  Pantheismus,  sondern  ein 
Panhumanismus.  Der  Mensch  wird  in  den  Mittelpunkt 
der  Schöpfung  gestellt,  allein  mit  der  zwiefachen  Beschrän- 
kung, dass  dies  eben  nur  für  ihn  gilt  und  nicht  vom  Menschen 
als  solchen,  sondern  von  dem  Menschen  als  dem  Besitzer  gött- 
licher Eigenschaften. 

Natürlich  ist  in  Sutros  Lehrgebäude  wie  für  einen  persön- 
Hchen  Gott,  so  für  einen  nicht  minder  persönlichen  Satan  kein 
Raum.  Mit  der  Assertion  entfällt  die  Negation.  Indem  der 
Autor  das  Böse  nur  als  Unterdrückung  des  Guten,  als  Hem- 
mung des  Göttlichen  im  Menschen  auffasst,  umschifft  er  glück- 
lich die  Klippen  des  alten  Dualismus  und  bietet  uns  den  Grund- 
gedanken für  ein  neues  System  der  Ethik,  das  vielleicht  auch 
die  vielumstrittene  Frage  der  Willensfreiheit  zu  lösen  berufen 
sein  wird.     , 

Vor  allen  modernen  religionswissenschaftlichen  Theorien 
zeichnet  sich  die  Sutros  darin  aus,  dass  sie  uns  klar,  aufrichtig 
und  mit  voller  Entschiedenheit  sagt,  was  der  Verfasser  über 
die  wichtigsten  die  Menschheit  betreffenden  Fragen  denkt,  und 
wie  er  sich  deren  Lösung  im  Sinne  und  vom  Standpunkt  der 
Vernunft  vorstellt.  Dabei  befleissigt  er  sich  einer  klaren,  durch- 
sichtigen, bei  aller  Wissenschaftlichkeit  leichtverständhchen 
Sprache,  so  dass  die  Lektüre  des  Werkes  auch  solchen  Lesern, 
die  keine  wissenschaftliche  Vorbildung  besitzen,  ein  Genuss  ist. 

Das  neue  Werk  Sutros  bedeutet  in  jeder  Beziehung  eine 
wertvolle  Bereicherung  der  religionswissenschafthchen  Litera- 
tur. Es  trägt  dem  Sehnen  der  modernen  Welt  nach  religiöser 
Wiedergeburt  Rechnung,  nach  einer  neuen  ReHgion,  die  unser 
Gefühl  befriedigt  ohne  unsere  Vernunft  zu  verietzen.  Es  ist 
ein  ernster  Versuch,  den  uralten  Streit  zwischen  Wissen  und 
Glauben  zu  schHchten  und  das  Lebensschifflein  des  Manschen, 
gleich  ferne  von  der  Scylla  der  kirchlich-reHgiösen  Dogmen, 
wie  von  der  Charybdis  der  alleinsehgmachenden  monistischen 
Wissenschaft,  aufs  offene  Meer  der  reinen  vorurteilslosen 
Qeistigkeit  hinauszusteuem. 
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Es  unterliegt  für  die  meisten  denkenden  Menschen  keinem 
Zweifel,  dass  wir  uns  in  einer  Uebergangsperiode  befinden. 
Dass  unsere  Erkenntnis  über  die  grossen  Fragen,  welche  der 
Menschheit  von  jeher  als  die  wichtigsten  erschienen  sind,  durch 
die  Wissenschaft  eine  grosse  Förderung  gefunden,  aber  auch 
dass  diese  Förderung,  während  sie  mit  vielem  Wertlosen  und 
Abergläubischen  aufgeräumt,  eine  grosse  Leere  zurückgelassen 
hat,  eine  Unruhe  und  einen  Zweifel,  ein  Misstrauen  gegen  alles, 
was  sich  mit  „höheren"  Fragen  befasst.  Man  glaubt  nur  noch 
an  das  durch  die  Sinne  Fassliche. 

Es  werden  keine  Kathedralen  mehr  gebaut,  an  deren  Aus- 
führung sich  Generationen  mit  Enthusiasmus  beteiligen.  Das 
Heiligtum  ist  in  das  Laboratorium  und  in  den  Seziersaal  gewan- 
dert, wo  es  mit  Mikroskop  und  Skapulum  untersucht  und  klassi- 
fiziert wird. 

Wie  man  es  fertig  gebracht  hat,  den  Geist,  der  uns  aus 
jedem  gesprochenen  oder  geschriebenen  Wort  deutlich  ent- 
gegentritt, zu  ignorieren,  um  ihn  als  letzte  Grosstat  aus  der 
Materie  zu  entwickeln,  —  das  ist  bei  der  heurigen  kulturellen 
Entwicklung  das  grösste  Rätsel.  Dass  wir  das  Geistige  nicht 
erfassen  können,  wie  wir  das  Materielle  erfassen,  das  ist  doch 
bei  unserer  Ohnmacht,  die  uns  als  Geschöpfe  gewisse  Grenzen 
anweist,  nicht  zu  verwundern.  Dass  man  es  aber  verleugnen, 
ihm  seine  Existenz  absprechen  will,  zeugt  mehr  als  alles  andere 
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eben  für  unsere  Beschränktheit,  der  es  nicht  zukonunt,  über 
unser  eigenes  Wesen  als  Richter  in  der  letzten  Instanz  abzu- 

urteilen. 

Das  Geistige  ist  die  Basis,  auf  der  das  Materielle  ruht. 
Wenn  wir  in  der  materiellen  Erscheinung  des  Menschen  einen 
selbsttätigen  Organismus  erkennen,  so  ist  das,  wiorauf  sich 
dieser  Organismus  begriindet  und  funktionell  denselben  mög- 
lieh  macht,  ein  mit  ihm  in  striktem  Zusammenhang  stehender, 
korrelativ  mit  ihm  tätiger  geistiger  Organismus. 

Dass  wir  diesen  nicht  mit  unsern  sterblichen  Augen  er- 
kennen, mit  unsern  materiellen  Sinnen  fassen  können,  das  ist 
dcch  kein  Beweis  dafür,  dass  er  nicht  besteht.  Wir  wurden 
eben  nicht  das  sein,  was  wir  sind,  wenn  wir  imstande  wären, 
dies  zu  tun.  Wie  wir  als  das  höchste  Ergebnis  der  Natur  mit 
Ausschluss  aller  anderen  Geschöpfe  zu  diesem  geistigen  Orga- 
nismus gekommen  sind,  das  habe  ich  -  annähernd  wenigstens 
-  in  diesem  Werke  zu  erklären  versucht.  Ich  bin  kein  Prophet 
oder  Seher.  Alles,  was  ich  gesagt  habe,  beruht  auf  wissen^ 
schaftiichen  Tatsachen,  die  zu  meiner  Kenntnis  gekommen  sind, 
nachdem  ich  einmal  Einsicht  in  ein  grosses  Lebensprinzip  er- 
langt  hatte,  das  bis  jetzt  uns  Menschen  verborgen   geblieben 

war.  „  . 

Dass  mir  kein  persönliches  Verdienst  für  diese  grosse  Ent- 
deckung zukommt,  habe  ich  immfer  und  immer  wieder  zu  er- 
klären  versucht.    Denn  so  etwas  findet  man  nicht,  wenn  man 
danach  sucht;  es  muss  sich  auf  indirektem  Wege  einfinden.  Ich 
machte  sie  erst,  nachdem  ich  viele  Jahre  hindurch  auf  dieses 
Ziel  losgesteuert  war,  durch  mein  andauerndes  Bestreben  - 
mir  selbst  unbewusst  -  in  das    innere  Wesen  der  vokalen 
Äusserung  einzudringen.    Nicht  Weil  mir  dieser  ideale  Vorsatz 
vor  Augen  geschwebt  hätte,  Weil  dies  dasZiel  war,  das  ich  wäh- 
rend des  einfachen  Versuches  erreichte,  mir  als  Deutscher,  m 
Amerika  lebend,  den  richtigen  idiomatischen  Ausdruck  der  eng- 
lichen Sprache  anzueignen.   Was  mich  dazu  veranlasste,  ausser 
einem  natüriichen  egoistischen  Verlangen,  nicht  sofort  als  Aus- 
länder erkannt  zu  werden,  weiss  ich  nicht.  Aber  ich  bin  seitdem 


nicht  imstande  gewesen,  mir  die  endlose  Mühe,  der  ich  mich 
so  viele  Jahre  hindurch  unterwarf,  anders  zu  erklären,  als  da- 
durch, dass  es  doch  eine  höhere  Macht  oder  höhere  Mächte 
sein  mögen  —  Menschen  vielleicht,  die  in  zukünftigen  Welten 
schon  einen  höheren  Grad  der  Einsicht  erlangt  haben,  und  uns 
unter  Umständen  zu  einer  aussergewöhnlichen  Erkenntnis  hin- 
leiten und  uns  den  Fortschritt  möglich  machen. 

Ich  glaube  fest  an  die  unsterbliche  Seele  und  habe  grosse 
Befriedigung  und  Ruhe  in  diesem  Glauben  gefunden.  Was  ich 
unter  „Seele"  verstehe,  wie  mir  dieser  Begriff  aus  meinem 
Studium  klar  geworden  ist,  ist  eben  ein  integrierender  Teil  der 
vorliegenden  Arbeit. 

Dass  ich  nur  das  gesagt  habe,  was  mir  aus  meinen  Studien 
erhellte  und  mich  keinen  falschen  Illusionen  hingegeben  habe, 
und  dass,  was  spekulativ  ist,  einen  wissenschaftiichen  Hinter- 
grund hat,  wird,  wie  ich  glaube,  aus  dem  ganzen  Gange  meiner 
Forschungen  jedem  Unparteiischen  einleuchten. 

Mit  fünfundziebzig  Jahren  gibt  man  sich,  wenn  man 
sonst  ein  ehriicher  Mensch  ist,  keine  Mühe,  sich  selbst  oder 
irgend  jemand  anders  zu  täuschen.  Im  Gegenteil  —  man  geht 
streng  mit  sich  ins  Gericht,  damit  das,  was  man  ausspricht  und 
der  Welt  kundgibt,  auch  Bestand  und  Leben  hat.  Man  macht 
sich  keiner  Lüge  schuldig,  weder  eines  Selbstbetruges  noch 
eines  Betruges  an  der  Menschheit. 

Dass  ich  noch  sehr  viel  mehr  zu  sagen  habe,  viel,  das  ich 
unter  den  günstigsten  Umständen  nie  imstande  sein  werde  zu 
sagen,  habe  ich  wiederholt  ausgesprochen.  Dass  es  aber  andern 
gelingen  wird,  sich  in  dieselbe  Geistesverfassung  zu  versetzen, 
wie  ich  getan  habe,  das  unterliegt  für  mich  keinem  Zweifel; 
auch  dass  dieselben  alles  bestätigen  werden,  was  ich  dargetan 
habe,  und  so  das  Werk  nach  immer  weiteren  und  höheren 
Richtungen  ausbreiten  Werden.  Es  steht  bei  mir  fest,  dass  mit 
meiner  Arbeit  eine  neue  Periode  für  die  Welt  anbricht.  Eine 
Ära  für  die  Menschheit,  welche  an  Glanz  und  wahrem  Fort- 
schritt alle  andern  hinter  sich  zurücklassen  wird.  Es  liegt  klar 
auf  der  Hand,  dass  wir  in  Bezug  auf  mechanische  Erfolge  eine 
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selche  Periode  bereits  angetreten  haben;  und  dass  sie  nun  auch 
in  geistiger  und  geistig-materieller  Beziehung  für  uns  beginnt, 
dafür  bürgen  alle  Anzeichen. 

Da  aber  bei  weitem  das  meiste,  was  mir  erkenntlich 
wurde,  auf  die  vokale  Äusserung  zurückzuführen  ist,  so  läuft 
dieselbe  wie  ein  roter  Faden  durch  alles  von  mir  Gesagte.  Zu- 
dem hefert  dieselbe  den  wissenschaftlichen  Beweis  für  meine 
Behauptungen  und  den  der  Wahrscheinlichkeit  für  meine 
Spekulationen. 

Wenn  es  mir  gelungen  ist,  in  manches,  das  bis  jetzt  dunkel 
und  verborgen  war,  Licht  zu  bringen,  so  hat  dies  weniger  ein 
Gefühl  der  Überlegenheit  in  mir  erweckt,  als  vielmehr  der 
Schuld,  diese  Dinge  der  Welt  mitzuteilen,  ganz  abgesehen  von 
irgend  welchen  persönHchen  Folgen,  die  für  mich  daraus  ent- 
stehen möchten.  Ich  finde  aber  beständig,  wie  wenig  es  den 
Menschen  danach  gelüstet,  sich  in  Dingen  belehren  zu  lassen, 
die  ihnen  nicht  durch  die  Sinne  handgreiflich  gemacht  werden. 
Jedes  Hindernis  indess,  das  mir  entgegengestellt  wurde,  hat 
mich  nur  um  so  eifriger  gemacht,  meine  Erfahrungen  der  Welt 
mitzuteilen.  Die  Wahrheit  ist  ja  ewiger  Natur;  unsere  persön- 
liche Zeit  aber  so  beschränkt,  dass  sie  kaum  soviel  wie  ein 
Tropfen  im  Weltmeer  gilt. 

Vielleicht  bringt  mir  der  Tod,  was  mir  das  Leben  versagt 
hat.  Mir?  —  Das  kann  doch  nur  in  dem  Sinne  gemeint  sein, 
dass  er  meinen  Namen  unter  den  Menschen  verewigt,  ihn  und 
meine  Lehren  über  die  Erde  verbreitet.  Dem  sehe  ich  mit  voll- 
kommener Zuversicht  entgegen.  Und  wäre  das  nicht  Lohn 
genug?  Gewiss!  —  Und  dennoch  traure  ich  darüber,  dass  nicht 
schon  während  meiner  Generation,  was  ich  angestrebt  habe, 
dem  Übel  der  einseitigen  materiellen  Lehre  einigen  Abbruch 
getan  hat. 

Man  hatte  es  bisher  wohl  für  unwahrscheinlich  gehalten, 
etwas  Neues,  wissenschaftlich  Wahres  und  Wohlbegründetes 
auf  dem  Gebiete  des  zukünftigen  Lebens  sagen  zu  können.  Von 
denselben  Premissen  ausgehend,  die  mir  durch  die  Entdeckung 
der  Stimme  der  Speiseröhre,  eröffnet  wurden,  war  es  mir  in- 
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dessen  nicht  schwer  gefallen,  auch  in  dieser  Beziehung  For- 
schungen  nach  neuen  Richtungen  hin  anzustellen,  da  diese  Ent- 
deckung  Licht  auf  die   geheimnisvollen  Beziehungen   warfen 
welche  zwischen  Körper  und  Geist  bestehen. 

Darauf  fussend,  glaube  ich,  selbst  Über  das  individuelle 
Leben  hmaus,  in  Dinge  eingedrungen  zu  sein,  welche  vielen 
denkenden  Menschen  wenigstens  als  wahrscheinlich 
ersdiemen  werden.  Diese  Studien  werden,  wie  ich  hoffe,  dazu 
dienen,  uns  ein  Vertrauen  auf  ein  „Jenseits"  wieder  einzu- 
lossen,  das  uns  durch  die  Forschungen  der  materialistischen 
Wissenschaft  abhanden  gekommen  ist. 

Sollte  dies  auch  nur  für  Einzelne  der  Fall  sein,  so  habe  ich 
für  meine  Bemühungen  einen  reichen  Lohn  geerntet. 

Man  ist  mir  zwar  selbst  in  Deutschland,  dem  Land  der  den- 
kenden  Menschen,  bis  jetzt  nur  spärlich  entgegengekommen, 
doch  bin  ich  nicht  entmutigt,  und  werde  fortfahren,  meine 
Feder  in  diesem  Kampfe  weiter  zu  führen,  so  lange  ich  es  ver- 
mag, denn  ich  habe  noch  manches  Aufklärende  über  Dinge  zu 
sagen,  die  uns  bisher  unklar  und  geheimnisvoll  waren. 

Dass  einem  einfachen  Manne,  wie  mir,  es  gelungen  ist,  so 
viel  von  Bedeutung  an  das  Licht  zu  bringen,  sollte  schon  an 
sich  ein  Beweis  sein,  dass  meine  Entdeckung  der  Stimme  der 
Speiseröhre  ein  für  die  Erklärung  unseres  ganzen  Wesens 
grundlegendes  Prinzip  enthüllt  hat.  Dasselbe  besteht  haupt- 
sachlich  darin,  dass  wir  in  unser  Inneres  blicken,  nach  Innen 
forschen  und  denken  müssen,  wenn  wir  die  Wahrheit  entdecken 
W)llen  und  nicht  nach  Aussen.  Wir  müssen  die  G  r  ü  n  d  e  der 
Erscheinungen  zu  erforschen  suchen  und  uns  nicht  mit  der  Er- 
forschung der  Erscheinungen  allein  zufrieden  geben. 

Es  unteriiegt  für  mich  keinem  Zweifel  dass  sich  schhess- 
lieh  die  ganze  denkende  Welt  mit  meinen  Forschungen  beschäf-- 
tigen  wird,  da  sie  eine  neue  Aera  in  der  Geschichte  der  Mensch- 
heit  anbahnen;  eine  Brücke  bauen  zwischen  dem  Alten  ab- 
getanen und  der  materiellen  Forschung,  die  uns  immer  weiter 
von  einer  höheren  geistigen  Ordnung  ablenkt.  Ich  möchte  es 
indessen  gerne  sehen,  wenn  das  Land  eines  Luther,  Kant  und 
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Göthe,  die  so  viel  Licht  in  die  frühere  Dunkelheit  gebracht 
haben,  beginnen  würde,  dieselben  einer  ernsten  Prüfung  zu 
unterziehen.    Andere  Länder  werden  dann  nachfolgen. 

Ich  bin  zu  sehr  von  der  Bedeutung  und  Wahrheit  meiner 
Forschungen  durchdrungen,  als  dass  ich  fürchten  müsste,  mich 
durch  Aussagen  wie  die  obigen  lächerlich  zu  machen.  Ich  bin 
nicht  gewohnt,  mich  lächerlich  zu  machen.  Doch  sage  ich 
es  ohne  Bedenken.  Einige  Unbefugte  mögen  ihren  Ulk  damit 
treiben,  aber  die  Fragen  sind  zu  gross  und  die  Wahrheit  liegt 
zu  nahe,  als  dass  sie  es  lange  tun  werden.  Ich  habe  auch  nach- 
gerade lange  genug  gewartet,  um  nicht  gerechtfertigt  zu  sein, 
meine  Meinung  gerade  heraus  zu  sagen.  Die  Gelehrten  mögen 
in  noch  so  hellen  Haufen  zusammenkommen,  das  Grosse  und 
Bedeutende  wird  doch  nur  im  stillen  und  durch  einzelne  zu 
Tage  gefördert. 

Hinter  der  Wahrheit  liegt  immer  noch  eine  grössere  Wahr- 
heit. Das  macht  das  Leben  so  geheimnisvoll  und  so  interessant. 
Ich  will  deshalb  auch  keineswegs  gesagt  haben,  dass  alles,  was 
ich  vorgebracht  habe,  unbedingt  und  nach  allen  Richtungen 
hin  richtig  ist.  Es  sind  Andeutungen,  Annäherungen  an  die 
Wahrheit,  die  weiter  und  tiefer  zu  erforschen  sind,  aus  denen 
sich  aber  Lehren  für  Lehrer,  grösser  und  wahrer,  als  sie  bis 
jetzt  gelehrt  worden  sind,  schon  sofort  ableiten  lassen. 

In  Amerika  ist  viel  unlauteres  Zeug  über  meine  Arbeiten 
gesagt  worden.  Wenig,  das  zeigt,  dass  man  mich  verstanden 
hat,  oder  auch  nur  versucht  hat,  mich  zu  verstehen.  In  Deutsch- 
land schweigt  man,  was  mir  immerhin  besser  gefällt,  nach  dem 
Satz:  „Es  ist  besser  schweigend  etwas  sagen,  als  etwas 
nichtssagendes  sagen".  Ich  bin  nämlich  überzeugt,  dass  bereits 
eine  Anzahl  strebender  Menschen  bemüht  ist,  über  das,  was 
ich  gesagt  habe  ins  reine  zu  kommen,  aber  noch  nicht  bereit 
sind,  darüber  eine  Meinung  abzugeben.  Der  Zufall  spielt  eine 
grosse  Rolle  im  Leben  wie  in  der  Wissenschaft.  Direkt  darauf 
losgehen,  die  Wahrheit  zu  erforschen  gelingt  selten.  Das 
Grosse  und  Bedeutende  gehört  unserem  inneren  Wesen  an. 
Wir  müssen  durch  das  äussere  darauf  hingelenkt  werden. 


Wir  müssen  die  äussere  Erscheinung  des  Buchstabens 
(nach  allen  Richtungen  hin)  aus  seiner  Starrheit  erlösen,  um 
uns  in  den  Stand  zu  setzen,  in  das  Geheimnis  des  Lautes,  den 
er  darstellt  und  des  Wortes  einzudringen.  Mit  Lauten  aUein 
(der  physischen  Erscheinung)  lässt  sich  nichts  anfangen;  in  die 
Seele  können  wir  nur  durch  die  Erforschung  des  Wortes  (der 
seelischen  Erscheinung)  eindringen. 

Es  gibt  keine  Religion  mehr,  nichts  erhabenes,  grosses, 
das  uns  über  unsere  Erde  und  unser  irdisches  Dasein  zu  er- 
heben und  darüber  hinaus  zu  führen  vermöchte.  Wir  leben  m 
einer  ratlosen  Zeit,  einer  Zeit  des  Ueberganges,  in  der  wir 
aufgehört  haben,  an  die  Fabel  zu  glauben,  aber  noch  nicht  be- 
gonnen haben,  die  Wahrheit  zu  erkennen. 

Man  braucht  nur  einen  Blick  in  die  Schaufenster  emes 
deutschen  Buchladens  zu  werfen,  um  die  ganze  Verworrenheit 
und  Verworfenheit  unserer  Zeit  darin  zu  erblicken.  Das  ideale 
deutsche  Bewusstsein,  das  hohe  Streben  früherer  klassischer 
Perioden  hat  einem  unkeuschen  Sinn,  einem  lasterhaften  Ver- 
langen, das  Unedle  wach  zu  rufen,  dem  Wohlleben  und  dem 
Nützlichen  allein  zu  fröhnen,  Platz  gemacht. 

Grosse  Talente  befassen  sich  mit  „Gespenstern",  steigen 
hinab  in  den  Sumpf  unheilvoller,  verworrener,  krankhafter 
geistiger  Gebrechen  Einzelner,  statt  sich  mit  hohen,  edlen  und 
idealen  Zielen  der  g  a  n  z  e  n  Menschheit,  als  deren  innerstem 
angeborenen  Wesen,  zu  befassen.  Sie  bemühen  sich,  herabzu- 
ziehen, statt  aufzurichten.  Ihr  Sinn  ist  Wahn,  oder  geradezu 
Wahnsinn,  ihre  Philosophie  pessimistisch  und  Moder. 

In  der  Wissenschaft  gilt  überall  das  Bestreben,  den  mate- 
riellen Fortschritt  zu  fördern.  Kunst  und  Literatur  gehen  mit 
diesen  Zeitströmungen  Hand  in  Hand.  Von  einem  Heilig- 
t  u  m  in  Religion,  Kunst,  Poesie,  der  Familie,  der  Liebe  usw.  ist 
überhaupt  nicht  mehr  die  Rede.  Der  ideale  Sinn  schleppt  sich 
nur  noch  wie  ein  den  „Kindenahren  entwachsenes  Gewand"  in 
einer  schlecht  gelüfteten  Rumpelkammer  dürftig  umher. 
^  Meine  Religion  ist  eine  Religion  des  lebenden  Men- 
schen,  eine  Religion   der  Gegenwart,    der  Gegenwart  einer 
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jeden  Zeitperiode.  Sie  beschränkt  sich  nicht  auf  eine  Episode^ 
e  i  n  Volk.  Sie  ist  wie  das  Leben  selbst,  stets  im  Entstehen  be- 
griffen, stets  bestehend,  stets  endend  und  wieder  entstehend. 
Man  fühlt  ihren  Puls,  man  hört  ihren  Atem,  man  belauscht 
ihren  Schlaf  und  ihr  Wachen.  Man  jauchzt  und  trauert  in  ihr, 
man  liebt  und  hasst,  man  betet  und  —  flucht.  Man  ist  weder 
Gott  noch  Tier,  sondern  man  ist  eben,  was  man  ist,  ein  Mensch 
mit  menschlichen  Tugenden  und  Schwächen.  Meine  Religion 
ist  nicht  eine  Religion  des  Moders  und  der  Knochen;  des  Weih- 
rauches, dessen  Dünste  mit  Fluch  beladen  sind  für  Anders- 
denkende; der  angeborenen  Sünde  und  des  Ablasses  durch 
Priesterhand;  der  Erlösung  aus  dem  Fegefeuer  gegen  klingende 
Münze;  des  Sklavensinns  gegen  Gott,  des  Hochmuts  gegen 
Niedriggestellte;  der  Pracht  in  den  Kirchen  und  des  Verrats  an 
den  Armen.  Kein  Betrug  der  Gegenwart  gegen  ein  Ver- 
sprechen auf  die  Zukunft,  einem  Wechsel,  von  dem  der  Priester 
wohl  weiss,  dass  er  nie  eingelöst  werden  wird;  sondern  viel- 
mehr rege  Teilnahme  und  Milderung  des  Elends  hinieden. 
Keine  Religion  des  toten  Buchstabens,  der  Tradition  und  der 
Mythologie,  sondern  des  lebenden  Wortes  und  der  lebenden 
Wahrheit. 

Es  ist  keine  Religion  der  Materie,  die  aus  dem  Leben  der 
Tiere  die  Wahrheit  zu  erforschen  sucht.  Die  Tiere  haben  nie 
eine  Tat  getan,  nie  einen  Gedanken  gedacht  und  hinterlassen, 
die  für  ihres  gleichen  zu  einer  Wohltat,  einem  Gesetz  geworden 
wären.  Der  Mensch  hingegen  hat  sich  eines  stetigen  Fort- 
schrittes erfreut,  und  es  ist  seine  PfUcht,  für  seines  gleichen, 
sowie  für  seine  Anverwandten,  die  Tiere,  die  seiner  Obhut  an- 
vertraut sind,  eine  stetige  Sorgfalt  auszuüben. 

Meine  Reügion  ist  dem  Fortschritt  gewidmet,  der  Liebe 
und  Duldung,  des  Aufrichtens  und  des  Erbarmens,  und  nicht  der 
Unterdrückung  und  Herabwürdigung  des  Menschen  und  seiner 
höheren  angeborenen  Triebe  und  Fähigkeiten. 

Das  Geistige  gering  zu  schätzen,  oder  gar  als  integrierenden 
Teil  unseres  Wesens  zu  verneinen,  kann  doch  nur  als  ein  kin- 
disches Verfahren  bezeichnet  werden.    Man  steckt  den  Kopf  in 


den  Sand,  damit  es  nicht  gesehen  werde  und  doch  leuchtet  es 
flberall  glänzend  hervor. 

In  Folge  des  positiven  Beweises  der  Existenz  der  Seele 
als  einer  dauernden  und  ewigen  Macht  treten  meine  Schriften 
criösend  und  versöhnend  zwischen  der  materiellen  Forschung 
und  dem  kirchüchen  Aberglauben  ein. 

Da  wir  bis  jetzt  nichts  besessen  haben,  das  ein  vernünf- 
tiger Mensch  als  massgebend  für  ein  zukünftiges  Leben  an- 
nehmen konnte,  so  hoffe  ich,  dass  meine  Auseinandersetzungen, 
welche  auf  Vernunft  und  wissenschaftlichen  Gründen  basiert 
sind,  uns  diesem-  Ziele  näher  führen  werden.  Ich  für  mein  Teil 
erlaube  fest  an  die  Folgerungen,  die  ich  an  das  von  mir  er- 
gründete, geknüpft  habe,  und  finde  eine  grosse  Befriedigung 
und  Beruhigung  in  diesem  Glauben. 

Dass  sich  unter  meinen  Schriften  mancheriei  Ballast  be- 
findet, den  ich  gern  über  Bord  werfen  würde,  wenn  ich  die 
Zeit  hätte,  ihn  von  dem  durchaus  Wesentlichen  auszuordnen, 
gebe  ich  gerne  zu.  Von  allen  Lehrern  gelang  es  Jesus  wie 
keinem  anderen,  bloss  Wesentliches  zu  sagen.  Allein  seines 
gleichen  in  dieser  Hinsicht  wird  so  bald  nicht  wieder  auftreten. 
Mit  dem  stetig  anwachsenden  „Wissen"  sind  wir  nur  zu  ge- 
neigt, uns  allzusehr  auszubreiten. 

Dass  meine  Entdeckungen  die  wichtigsten  psychologisch- 
physiologischen sind,  welche  je  gemacht  worden  sind,  unterliegt 
für  mich  keinem  Zweifel;  auch  hat  mir  niemand  diese  Behaup- 
tung streitig  gemacht.  I  c  h  habe  keinen  weiteren  Anteil  daran, 
als  dass  sie  d  u  r  c  h  mich  gemacht  worden  sind. 

I  c  h  habe  sie  nicht  gemacht  Dies  bedarf  keiner  ferneren 
Erklärung  für  die,  welche  meine  Bücher  gelesen  haben.  Es 
liegt  keine  Bescheidenheit  darin,  nur  Wahrheit.  Ein  Name  muss 
immer  herhalten.  In  diesem  Fall  wohl  der  meine.  Das  kommt 
aber  erst,  wenn  ich  tot  bin.  Das  Publikum  hat  den  Vorteil, 
der  Autor  das  Nachsehen.  Das  schadet  auch  nicht.  Das  ein- 
-zelne  Leben  hat  keinen  Wert,  nur  in  dem,  was  es  leistet,  nicht 
für  sich,  sondern  für  andere. 

Es  sind  stets  die  einzelnen  gewesen,  welche  das  grosse  in 
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die  Welt  gebracht  haben,  weil  sie  es  aus  sich  heraus  gearbeitet 
haben,  aus  ihrem  eigenen  dualen  Wesen  und  es  ihnen  nicht  von 
aussen  zugekommen  ist. 

In  die  tieferen  Schichten  unseres  Daseins  einzudringen, 
kann  nur  dem  einzelnen  in  der  Stille  seines  Alleinseins  gelingen. 

Was  mich  zu  meinen  Erfahrungen  hingeführt  hat,  war  eine 
Erziehung,  die  jeder  geniessen  kann,  der  sich,  mit  Ausschluss 
äusserer  Wahrnehmungen,  längere  Zeit  mit  seinem  inneren 
geistigen  Wesen,  vorzüglich  in  dem  Bestreben,  der  Entstehung 
vokaler  Laute  und  Worte  auf  den  Grund  zu  kommen,  be- 
schäftigt. Dies  kann  am  besten  in  der  Erlernung  der  Aus- 
sprache einer  fremden  im  Vergleich  mit  der  eigenen  Sprache, 
geschehen.  Diese  Beschäftigung  weckt  einen  neuen, 
sechsten  Sinn,  der  alle  andere  Sinne  gewissermassen  in 
sich  einschliesst,  da  er  uns  in  unser  inneres  Wesen  führt, 
von  dem  alle  unsere  Fähigkeiten  ausgehen. 

Man  lernt  auf  diese  Weise  das  wesentliche  von  dem  un- 
wesentlichen unterscheiden,  das  innere  von  dem  äusseren.  Es 
scheint  mir,  dass  eine  Zeit  kommen  wird,  in  der  es  die  Haupt- 
aufgabe der  Erziehung  sein  wird,  diesen  sechsten  Sinn  zu 
wecken.  Vielleicht  wird  er  sich  dann  mit  der  Zeit  als  einen  in- 
tegrierenden Teil  unseres  Wesens  vererben  und  uns  so 
mühelos  zu  immer  höheren  Stufen  hinanleiten;  zu  Stufen,  bei 
denen  das  geistige  den  unverkennbaren  Vorrang  über  das  mate- 
rielle hat. 

Niemand,  der  ohne  Vorurteil  meine  Bücher  liest,  wird  ihnen 
einen  hohen  Wert  absprechen.  Es  ist  jedoch  eine  Ungerech- 
tigkeit gegen  mich,  wenn  man  hie  und  da  einen  Satz  heraus- 
greift, der  nur  im  Zusammenhang  mit  dem  Ganzen  richtig  ver- 
standen werden  kann,  und  mich  so  lächerlich  zu  machen 
versucht. 

Dass  sich  die  Gelehrten  in  ihrer  Eitelkeit  gekränkt  fühlen, 
ist  leicht  begreiflich.  Grosse  Menschen  unter  ihnen,  denen  die 
Wahrheit  der  Wahrheit  wegen  über  alles  geht,  werden  jedoch 
an  meinen  Auslassungen  keinen  Anstoss  nehmen.  Ihre  Arbeiten 
haben  ja  ihren  besonderen  Wert.    Es  handelt  sich  nur  um  den 


Wert,  den  sie  in  geistiger  Beziehung  besitzen.  Sie  selbst  wissen 
es  ja  in  den  meisten  Fällen  am  besten,  wie  wenig  bis  jetzt  über 
die  geistige  Erkenntnis  bekannt  geworden  ist. 

Ich  habe  ja  auch  den  Schleier  nur  ein  wenig  gelüftet.  Es 
ist  nun  an  ihnen,  ein  weiteres  zu  tun.  Ob  man  mir  nun  Beifall 
zollt  oder  nicht,  meine  Arbeit  geht  nicht  verloren.  Es  wird 
eine  einsichtsvollere  Generation  kommen,  welche  ihren  Wert 
voll  anerkennen  wird. 

Es  sollte  mich  indessen  nicht  wundern,  wenn  einzelne, 
deren  ganzes  Wesen  in  dem  Studium  der  Materie  aufgegangen 
ist,  und  die  meine  Bücher  nur  flüchtig  durchflogen  haben,  mich, 
wie  dies  bereits  geschehen  ist,  gewissermassen  für  verrückt 
halten.  Ich  aber  halte  die  für  verrückt,  welche  glauben,  aus 
dem  Studium  des  Phänomens,  der  äusseren  Erscheinung,  irgend 
etwas  erfahren  zu  können,  das  inneren  geistigen  Gehalt  be- 
sässe.  Dies  gilt  nicht  nur  vom  Studium  der  menschlichen 
Stimme,  sondern  vom  ganzen  Studium  der  Psychologie,  wie  es 
jetzt  betrieben  wird,  unseren  Fähigkeiten,  der  Philologie,  der 
Theologie  usw.  Da  ich  doch  nun  einmal  zu  dieser  höheren  Ein- 
sicht gelangt  bin,  kann  ich  sie  doch  nicht  unterdrücken  den 
Herren  zu  lieb,  denen  sie  unbequem  ist,  und  die  sich  in  ihrem 
Studium  dadurch  beengt  fühlen. 

Nachdem  ich  mich  dreizehn  Jahre  vergeblich  bemüht  habe, 
dem  Publikum  einige  Einsicht  in  meine  Entdeckungen  zu  ver- 
schaffen, ist  mir  die  Enttäuschung  zu  einer  lieben  Gewohn- 
heit geworden,  besonders  weil  sie  mich  vor  lästigem  Eindringen 
in  meine  stille  Lebensweise  verschont  hat.  Es  ist  ja  den 
Meisten  so  ergangen,  die  ihrer  Generation  voraus  waren.  Da 
kommen  sie  dann  nachher  mit  ihren  Kränzen,  geflochten  aus 
Blumen,  die  ihrer  Gruft  entwachsen  sind.  Soll  ich's  ihnen  ver- 
denken? Der  Mensch  ist  eben  ein  albernes  Tier,  das  an  der 
besten  Mahlzeit,  die  man  ihm  vorsetzt,  herum  schnüffelt,  um 
schliesslich  mit  Heu  oder  gar  Stroh  zufrieden  zu  sein. 

Man  schlägt  ein  Buch  wie  das  meinige  zu,  nachdem  man 
den  Titel  gelesen  hat  und  geht  zur  Novelle  über.  Man  singt 
seine  Skalen  weiter,  geht  in  die  Kirche,  lässt  Messen  lesen,  für 
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die  im  Fegefeuer  harrenden  und  reist  nach  Lourdes,  um  seine 
Hände  in  seine  geweihten  Wasser  zu  tauchen,  oder  man  liest 
Häckel  und  freut  sich  darüber,  dass  man  keine  Seele  hat,  je 
nach  Qeschmack  und  Laune. 

Bedauernswert,  nicht  wahr?  Ei,  bewahre,  wir  Unver- 
standenen haben  mit  vollem  Bewusstsein  unseres  Wertes  ge- 
arbeitet und  darin  unsere  Befriedigung  gefunden,  sonst  hätte 
man  uns  ja  später  auch  nicht  verstanden  und  uns  Kränze  ge- 
flochten. Und  eben  in  diesem  späteren  Verständnis  liegt  der 
klarste  Beweis  für  die  Evolution  des  Geistes,  der  einer  stets 
höheren  Einsicht  zustrebt. 

Es  geht  der  materiellen  Wissenschaft  wie  den  Anhängern 
an  den  orthodoxen  Glauben.  Es  ist  eine  Wissenschaft,  die 
auf  ihren  Mangel  an  Wissen  stolz  ist,  und  nicht  daran  ge- 
rüttelt haben  will,  aus  geheimer  Furcht,  diese  Unwissenheit 
der  grossen  gläubigen  Menge  zu  verraten. 

Die  dürftigen  Recensionen  meiner  Werke  deuten  darauf 
hin,  dass  man  nichts  von  dem  dualen  Wesen  unserer  Existenz 
weiss,  aber  auch  nichts  davon  wissen  will.  Und  doch,  was  ist 
alles  Wissen  ohne  dieses  Wissen  ? 

Man  hat  keine  Scheiterhaufen  für  unliebsame  Schriften 
heutzutage,  aber  man  wirft  sie  hinaus  wie  einen  überlästigen 
Gesellen,  der  einem  das  Leben  sauer  macht.  Herr  Professor 
Stumpf  hat  meine  Bücher,  welche  nach  seiner  Wohnung  ge- 
schickt wurden,  zurückgesandt  und  hat  auch  befohlen,  dass  die, 
welche  an  das  Psychologische  Institut  in  Berlin  gesandt  wurden, 
zurückgesandt  werden  sollen.  Er  hat  mich  zum  Tempel  hin- 
ausgeworfen, dem  Tempel  der  äusseren  Erkenntnis,  des  ober- 
flächlichen Begriffs,  der  seelenlosen  Anschauung,  des  wissen- 
schaftlichen Dünkels. 

Das  kann  man  eben  dem  Herrn  Professor  und  seinem 
Psychologischen  Institut  nicht  übel  nehmen,  dass  er  die  Psyche, 
die  er  bisher  nur  mit  „Hebeln  und  mit  Schrauben*'  gesucht, 
aber  nicht  gefunden  hat,  jetzt,  wo  sie  in  ihrem  wahren  Wesen 
ihre  Erscheinung  gemacht  hat,  aus  dem  Institut,  das  ihren 
Namen  trägt,  verbannt.    Er  müsste  denn  eingestehen,  dass  all 
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5eine  Anstrengungen  nach  einer  verkehrten  Richtung  hin  ge- 
macht worden,  all  seine  Resultate  resultatlos  geblieben  sind; 
ein  einziges  Mal  war  die  Psyche  unbekannter  Weise  dort,  bis 
man  sie  entdeckte  und  hinaus  gewiesen  hat 

Ich  bin  in  meinen  Auseinandersetzungen  im.mer  von  der 
vokalen  Äusserung  ausgegangen  und  bin  auch  immer  wieder 
auf  sie  zurückgekommen.    Dies  benimmt  in  bezug  auf  die  ein- 
zelnen von  mir  behandelten  Gegenstände  meinem  Argument 
oft  seinen  einheitlichen  Zusammenhang  und  mag  auch  hin  und 
wieder  einen  störenden  Einfluss  ausüben.  Die  vokale  Äusserung 
indessen,  wie  ich  dies  wiederholt  ausgesprochen  habe,  ist  das 
einzige  Agens,  mit  dem  die  ganze  Menschheit  vertraut  ist, 
welches  das  duale  Wesen  unserer  Natur  klar  und  deutlich  ver- 
anschaulicht.   In  dem  materiellen  Ton,  dessen  wir  uns  durch 
unser  Qehörsorgan  bewusst  werden  einerseits,  und  in  dem  im- 
materiellen Wort,  das  durch  den  Gedanken,  den  es  repräsentiert, 
zu  unserem  Bewusstsein  gelangt.    Es  ist  also  nicht  der  Ton 
allein,  den  wir  pflegen  müssen,  sondern  das  Wort,  welches 
Materie  und  Geist  in  sich  vereinigt  und  so  der  wahre  Repräsen- 
tant unseres  dualen  Daseins  bildet.     Ich  wiederhole  dies  für 
solche  Leser,  welche  meinem  früheren  Gedankengang  bisher 
nicht  gefolgt  sind.    An  das  Wort  knüpfen  sich  alle  meine  Be- 
obachtungen und  das  Wort  läuft  deshalb  wie  ein  roter  Faden 
durch  meine  Forschungen.    Man  wird  sich  in  Zukunft  nicht  von 
ihm  trennen  können,  wenn  man  das  wahre  Wesen  der  mensch- 
lichen Natur  oder  unserer  menschlichen  Fähigkeiten  tiefer  er- 
gründen will.     Das  Wort  läuft  parallel  mit  unserer  ganzen 
Existenz  und  repräsentiert  sie  in  ihrer  endlosen  Mannigfaltigkeit 
nach  allen  Richtungen.    Die  Aufgabe,  die  mir  durch  meine  zu- 
fällige Entdeckung  der  Stimme  der  Speiseröhre  geworden  ist, 
ist  von  so  unendlicher  Ausdehnung,  dass  ich  mich  auf  das 
hauptsächlichste  beschränken  muss,  um  ihr  auch  nur  im  ent- 
ferntesten gerecht  zu  werden,  und  selbst  dann  wird  noch  vieles, 
das  ich   bereits  als   richtig  erkannt  habe,   ungesagt  bleiben. 
Ich  habe  ausser  diesem  noch  drei  weitere  Bücher  zu  schreiben, 
bis  ich  auch  nur  das  dürftigste  sagen  kann,  das  mir  zu  sagen 
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noch  übrig  bleibt.    Künftige  Generationen  werden  sich  damit 
beschäftigen  müssen. 

Ich  möchte  ein  für  allemal  unter  meine  Bücher  die  kabba- 
hstischen  Zeichen  der  Kaufleute  setzen,  wie  sie  sich  in  ihren 
Hauptabrechnungen  befinden:  „E.  u.  0.  E."  (Errors  and  Omis- 
sions  excepted).  Die  Rechnung  ist  im  allgemeinen  richtig.  Es 
mögen  sich  indessen  hie  und  da  Irrtümer  eingeschUchen  haben. 
Bitte,  prüfen  Sie  deshalb  genau,  ehe  Sie  die  Rechnung  end- 
gültig acceptieren.  Meine  Erfahrung  geht  dahin,  dass  unsere 
Kräfte  mit  unserer  Einsicht  in  demselben  Masse  wachsen,  wie 
unsere  Einsicht  mit  unseren  Kräften  wächst.  Es  ist  ein  durch- 
aus korrelatives  Verhältnis. 

Meine  Schriften  sind  mit  wenigen  Ausnahmen  in  der  eng- 
lischen Sprache  verfasst  worden,  und  zwar  aus  folgenden 
Gründen:  Meine  Forschungen  sind  vom  deutschen  Stand- 
punkte aus  gemacht  worden  einem  Problem  gegenüber,  das 
sich  mir  in  der  englischen  Sprache  und  dem  englischen  Volks- 
charakter lebhaft  darbot.  Während  mehr  als  fünfzig  Jahren, 
die  ich  mit  einigen  kurzen  Ausflügen  nach  Europa  beständig 
hier  zubrachte,  hatte  ich  eine  Überfülle  von  Gelegenheit,  eben 
durch  die  Schwierigkeiten,  welche  sich  meinen  Bemühungen 
entgegenstellten,  und  die  ich  zu  überwinden  trachtete,  immer 
tiefer  in  den  Unterschied  einzudringen,  der  zwischen  der 
deutschen  und  englischen  Sprache  und  Rasse  besteht. 
Meine  Beobachtungen  wurden  also  vom  deutschen  Stand- 
punkte aus  gemacht,  während  die  Resultate  dem  englischen 
Standpunkte  zuzuschreiben  waren.  Ich  musste  Engländer 
werden,  ehe  ich  begreifen  konnte,  was  zu  begreifen  notwendig 
war.  Da  es  nun  die  Resultate  sind,  die  ich  zu  verzeichnen 
hatte,  so  war  ich  quasi  gezwungen,  sie  englisch  aufzuschreiben. 
Ich  musste  mich  in  den  englischen  Geist  versetzen,  um  dies 
überhaupt  tun  zu  können. 

Dies  soll  weniger  eine  Entschuldigung  sein,  deren  es  ja 
nicht  bedarf,  als  darzutun,  wie  man  sich  in  derartige  Studien, 
wie  die  meinigen,  vertieft  und  überhaupt  vertiefen  kann. 
Die  deutschen  Journalisten  mögen  noch  so  oft  nach  England 


wandern,  sie  werden  doch  den  englischen  Geist  nicht  begreifen, 
bis  sie  sich  denselben  aus  dem  inneren  Wesen,  das  die  englische 
Sprache  beherrscht,  hervorgeholt  haben. 

Die  Übersetzungen  meiner  Werke  ins  deutsche  rühren  von 
Dr.  Martin  Darkow,  Mitredakteur  des  Philadelphia  Demokrat 
her,  welcher  sich  durch  gediegene  Korrespondenzen  für 
deutsche  Zeitungen  über  amerikanische  Zustände  einen  Namen 
gemacht  hat.  Ich  habe  dieselben  wieder  durchgearbeitet  und 
häufige  Zusätze  dazu  gemacht.  Immerhin  verdanke  ich  es  Dr. 
Darkow,  dass  sie  mit  so  tüchtigem  Verständnis  und  klarer  Ein- 
sicht gemacht  worden  sind.  Ich  selbst  hätte  niemals  die  Zeit 
dazu  gefunden. 

So  gut  nun  auch  die  Übersetzungen  ausgefallen  sind,  wäre 
es  doch  vielleicht  besser  gewesen,  wenn  ich  ursprünglich  alles 
auf  Deutsch  geschrieben  hätte.  Man  richtet  sich  unwillkürlich 
nach  der  Person  oder  dem  Publikum,  das  man  vor  sich  hat 
Mut  dem!  Amerikaner  muss  man  vorsichtig  umgehen.  Er  ist 
kein  so  freier  Mensch  wie  der  Deutsche.  Er  ist  beengt  und  wirkt 
beengend  auf  andere.  Was  man  hier  „Freiheit"  nennt,  ist  etwas 
anderes  als  was  man  in  Deutschland  so  nennt.  Der  freie 
Amerikaner!  So  richtig  dies  auch  in  politischer  Hinsicht  ist, 
so  unrichtig  ist  es  in  ethischer,  religiöser  und  sozialer  Beziehung. 
In  religiösen  Fragen  wagt  man  es  nicht,  frei  zu  reden,  man 
flüstert  höchstens.  Man  legt  sich  selbst  Ketten  an,  die  schwerer 
zu  brechen  sind,  als  die  von  Fürsten  geschmiedeten. 

Damit  will  ich  dem  Deutschen  nicht  schmeicheln.  Jedes 
Volk  hat  seine  besonderen  Vorzüge  und  Nachteile.  Ist  es  doch 
hauptsächlich  eine  Sprachenfrage,  die  den  Nationalfragen  zu 
gründe  liegt,  und  in  dieser  Frage  hat  man  keine  freie  Wahl. 

Von  den  Angelsachsen  erwiarte  ich  für  mich  wenig.  Ihr 
Charakter  ist  zu  sehr  auf  die  äussere  Erscheinung  angewiesen. 
Sie  halten  deshalb  auch  in  ihrer  idealen  Richtung  zähe  fest  an 
derselben  innerhalb  ihres  Kirchenglaubens,  an  dem  sie  nicht 
rütteln  lassen.  Es  wird  lange  währen,  bis  sie  sich  diesem 
Protestantismus  anschliessen  werden.  In  ihrem  inneren  Wesen 
haben  sie  keinen  Ersatz  für  das  „Ideal",  das  ihnen  die  Natur    ? 
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verweigert  hat.  Sie  suchen  es  deshalb  nach  aussen  hin  und 
halten  fest  an  dem  „Buchstaben",  der  ihnen  dasselbe  zu  re- 
präsentieren scheint.  Während  für  den  Deutschen  der  Begriff 
„Das  Ideal"  etwas  hohes,  ungreifbares,  übersinnliches  dar- 
stellt, nach  dem  man  trachtet,  es  aber  niemals  erreicht,  be- 
deutet es  für  den  Anglikaner  etwas  bestimmtes,  im  besten  Sinne 
z.  B.  Vaterlandsliebe,  Barmherzigkeit,  Achtung  der  Frau  usw. 
Sie  fühlen  sich  verletzt,  wenn  man  ihnen  den  idealen  Sinn  ab- 
spricht und  begreifen  nicht,  warum  das  geschieht. 

Sind  doch  unsere  sämtlichen  höheren  Bildungsanstalten 
unter  dem  Protektorat  von  kirchlichen  Gemeinschaften  ge- 
gründet. Als  Präsident  Harper  von  der  grossen  Chicago  Uni- 
versität voriges  Jahr  starb,  war  es  die  erste  Bedingung  für 
seinen  Nachfolger,  dass  er  „Baptist"  sein  müsste.  Alles  andere 
war  dem  untergeordnet.  Auch  nach  der  Richtung  hin  gibt  es 
hier  „unbegrenzte  Möglichkeiten". 

Die  hiesigen  Rezensionen  meiner  Werke  mit  wenigen 
Ausnahmen,  welch  letztere  im  Anhang  zu  diesem  Werke  ab- 
gedruckt sind,  sind  das  Qeistesärmste,  das  man  sich  denken 
kann.    Eine  Zeitung  beendet  ihren  Aufsatz  mit  der  Bemerkung: 

„Nachdem  ich  den  ganzen  Band  (vom  Doppelwesen  des 
Denkens  und  der  Sprache)  sorgfältig  gelesen  habe,  fällt  mir  ein 
eigentümliches  Qebahren  ein,  welches  sich  bei  einer  Sekte 
alter  Anachoriten  der  Kirche  geltend  machte.  Nachdem  jeder 
längere  Zeit  seinen  eigenen  Nabel  betrachtet  hatte,  waren  diese 
würdigen  Gläubigen  befähigt,  Visionen  zu  sehen  und  Träume 
zu  träumen  unter  dem  besonderen  Einflüsse  einer  heissen  afri- 
kanischen Sonne  und  einer  ausser  Ordnung  geratenen  Ver- 
dauung." 

Das  ist  eben  charakteristisch  für  den  Amerikaner,  dass  er 
alles,  das  ihm  über  seinen  Verstand  geht,  oder  das  seiner 
Denkungsart  nicht  entspricht,  mit  einem  derben  Witz  abzu- 
machen sucht.  Sein  ganzes  Leben  ist  ein  Witz.  Er  ist  nur 
ernst  im  Geschäft,  im  Sport  und  in  Glaubenssachen.  Sein 
Leichtsinn,  der  sich  überall  kund  gibt,  ist  sogar  grossartig, 


wenn  es  sich  um  die  Überwindung  von  Schicksalsschlägen  für 
die  eigene  Person  handelt. 

Ich  habe  Grund  anzunehmen,  dass  es  mit  den  Rezensionen 
meiner  Bücher  in  England  etwas  besser  bestellt  war.  Leider 
sind  sämtliche  Ausschnitte,  die  mir  von  meinen  Londoner  Ver- 
legern im  vorigen  Jahre  nach  Berlin  gesandt  worden,  wo  ich 
mich  damals  aufhielt,  bei  der  Post  verloren  gegangen. 

Einige  tüchtige  Leute,  besonders  unter  den  Gesangslehrern^ 
haben  sich  anfangs  für  meine  Schriften  sehr  enthusiasmiert. 
Als  sie  aber  fanden,  dass  es  eine  ausserordentliche  Aufgabe  für 
sie  war,  dieselben  bei  ihrem  Unterricht  anzuwenden,  und  sie 
ohnehin  schon  sehr  viel  Geld  verdienten,  Hessen  sie  dieselben 
ferner  unberücksichtigt.  Auch  der  sonst  unerschrockene 
Herausgeber  des  New  York  Musical  Courier,  der  einen  aner- 
kennenden Artikel  über  meine  Arbeiten  geschrieben,  welcher 
sich  gleichfalls  im  Anhang  zu  diesem  Buche  abgedruckt  findet, 
verstummte  wieder,  wohl  weil  er  fürchtete,  er  möchte  sich  da- 
durch bei  den  Amerikanern  Schaden  tun.  So  steht  es  in  Amerika, 
dem  freien  Lande.  Das  Geld  und  das  persönliche  Interesse 
regieren  hier  alles.  Von  einem  wirklich  freien  Wort,  einem 
freien  Hingeben  an  eine  grosse  Sache,  selbst  mit  Gefährdung 
des  persönlichen  Interesses,  wenn  es  sein  muss,  kann  nur  in 
den  seltensten  Fällen  die  Rede  sein. 

Ich  habe  mich  zu  keiner  Zeit  an  irgend  welche  Persönlich- 
keit um  Unterstützung  gewandt,  sondern  habe  alle  Unkosten 
aus  eigenen,  nicht  bedeutenden,  Mitteln  getragen,  ausser  an 
das  mit  grossen  Geldmitteln  ausgestattete  Carnegie  Institut 
in  Washington,  welches  eigens  dazu  berufen  ist,  Leute,  die  auf 
eigene  Faust  mit  grossen  Problemen  ringen,  zu  unterstützen. 
Ich  sandte  demselben  1902  und  1904  meine  Bücher,  die  in  diesen 
Jahren  auch  deutsch  erschienen  waren,  erhielt  aber  jedesmal 
den  Bescheid,  dass  die  dem  Institute  zu  Gebote  stehenden  Mittel 
bereits  erschöpft  seien.  Sie  werden  natürHch  an  die  vergeben, 
welche  sich  materiellen  Zwecken  widmeten,  unter  anderen 
an  solche,  die  sich  mit  dem  unmöglichen  Gelingen  des  Problems 
der  Luftschiffahrt  abgaben  usw. 
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Ich  muss  den  Leser  wegen  dieser  quasi  persönlichen  Aus- 
einandersetzung um  Entschuldigung  bitten,  nehme  aber  an,  dass 
die  Zeit  kommen  wird,  wo  man  sich  für  alles,  was  diese 
ausserordentlichen  Studien  anbetrifft,  lebhaft  interessieren  wird. 

Beim  Professorenaustausch,  den  der  deutsche  Kaiser  an- 
gebahnt hat,  werden  es  die  Deutschen  bald  merken,  dass  sie  es 
mit  einem  ganz  anderen  Menschenschlag  zu  tun  haben,  als  sie 
ihn  zu  Hause  gewohnt  sind.  Ebenso  die  Amerikaner  in  ihrer 
Weise.  Die  deutschen  Gelehrten  werden  sich  wundern  über 
das  „Verständnis"  und  den  „Enthusiasmus",  den  ihnen  die 
hiesige  Jugend  entgegenbringen  wird.  Lernbegierig  sind  sie, 
gewiss,  aber  vor  allem  für  das,  von  dem  sie  annehmen,  dass 
es  ihnen  persönlich  Nutzen  bringen  wird.  Nicht  nur  im  Handel 
und  der  Industrie  gibt  es  unbegrenzte  Möglichkeiten,  sondern 
auch  im  Aberglauben,  in  Vorurteilen  gegen  Fremde,  besonders 
in  der  Gesellschaft,  in  der  eine  grenzenlose  Leere,  gepaart  mit 
einem  gleich  grossen  Gelddünkel  gähnt. 

Wo  ein  Vorurteil  gegen  eine  Rasse  herrscht,  wird  kein 
Unterschied  der  Person  gemacht.  Gesellschaftlich  wird  der 
Neger,  wie  der  Chinese  und  der  Jude  wie  ein  Paria  behan- 
delt, und  wenn  er  auch  die  höchste  Stufe  der  Kultur  erreicht 
hat.  Die  Männer  sind  hart  in  der  Beziehung,  die  Frauen  grau- 
sam. Das  Fremde  schätzen  sie  hoch,  den  Fremden  schätzen 
sie  gering,  wenn  er  nicht  von  aristokratischer  Herkunft  ist.  Im 
amerikanischen  Lande  geht  nichts  über  das  Geld,  ausser  dem 
Adel,  der  im  Lande  selbst  nicht  zu  haben  ist.  Der  Amerikaner 
ist  weder  Philosoph,  Künstler  noch  Musiker.  Dennoch  dünkt  er 
die  englische  Sprache  und  die  englische  Zivilisation  dazu  be- 
rufen, demnächst  die  ganze  Welt  zu  beherrschen.  Das  wäre 
ein  Unglück. 

Mit  alledem  will  ich  den  Amerikaner  nicht,  weder  ethisch 
noch  geistig,  herabsetzen.  Es  ist  eben  ein  ganz  anderer 
Menschenschlag  wie  der  deutsche.  Tüchtig  und  Grosses 
leistend  in  seiner  Art.  Im  Gegenteil,  indem  ich  auf  seinen  wah- 
ren Charakter  hinweise,  gebe  ich  ihm  volle  Anerkennung  für 
das,  was  er  in  seiner  besonderen  Sphäre  zu  leisten  imstande  ist 


und  leistet.  Und  das  ist  kein  Geringes.  Er  beherrscht  mit  un- 
bezähmbarer Gewalt  die  Materie.  Er  ist  ein  Herrenmensch. 
Alle  anderen  Völker,  die  sich  hier  in  so  grossen  Zahlen  ein- 
finden, müssen  sich  ihm  anfügen,  sich  ihm  unterordnen.  Er 
beugt  sie  unter  sein  Joch  durch  seine  rastlose  Energie.  Er 
kauft  sich  alles.  Jedes  Land  muss  ihm  Tribut  leisten  durch 
seine  Mittel,  die  ihm  durch  seine  Energie  zu  geböte  stehen.  Er 
schrickt  vor  keinem  Unternehmen  zurück.  Er  ist  Uebenswürdig, 
einfach,  zwanglos,  bieder,  freigebig,  wohltätig  ohne  Grenzen. 
Er  ladet  die  ganze  Welt  zu  sich  ein,  wohlwissend,  dass  er  sie 
beherrschen  kann.  Mit  seinen  Mitteln  kauft  er  sich  Kunst  und 
Wissenschaft.  Seine  Universitäten  sind  die  best  ausgestatteten 
der  Welt,  aber  der  Geist  der  dort  herrscht,  hält  nicht  gleichen 
Schritt  mit  ihrer  Ausstattung.  Amerika  ist  kein  Polizeistaat. 
Jeder  ist  frei  hier,  so  lange  er  sich  gut  aufführt.  Man  sieht  ihm 
nicht  schon  im  voraus  den  Verbrecher  an  und  behandelt  ihn 
danach.    Aus  diesem  Freiheitsprinzip  erwachsen  grosse  Dinge. 

Nach  einer  Tour  durch  Europa  freuen  sich  die  Amerikaner 
nach  Haus,  als  „God's  own  Country",  zurückkehren  zu  können. 
Sie  fühlen  sich  drüben  nicht  heimisch,  nicht  wohl. 

Ich  spreche  natüriich  immer  von  den  Charaktereigen- 
schaften eines  Volkes,  wie  sie  vorzüglich  bei  der  gebildeten 
Mittelklasse  am  eklatantesten  zu  Tage  treten.  Dass  es  Aus- 
nahmen gibt,  glänzende  Ausnahmen,  Menschen  die  nach  jeder 
Richtung  hin  den  besten  aller  Nationen  gleichkommen,  versteht 
sich  von  selbst. 

Ich  möchte  nicht,  dass  man  annähme,  ich  beklagte 
mich.  Ich  versuche  nur,  gewisse  Erscheinungen  in  ihr  richtiges 
Licht  zu  bringen.  Fortschritt  heisst  Kampf  gegen  Altes,  Ver- 
jährtes und  ein  Mensch  oder  ein  Volk,  das  nicht  fortschreitet, 
geht  unter.  Es  gibt  immer  noch  etwas  zu  wagen  und  zu  er- 
kämpfen, und  so  wird  es  in  aller  Ewigkeit  sein.  Der  wissen- 
schaftliche Dünkel  ist  ein  Aberglaube,  wie  die  kirchliche  Ueber- 
lieferung  stes  ein  Aberglaube  gewesen  ist.  Man  versucht  den 
'Geist  aus  der  Materie  zu  erklären,  während  die  Materie  doch 


XXXII 


Vorwort. 


nur  durch  das  Licht,  welches  der  Geist  über  sie  verbreitet,  ihre 
Erklärung  finden  kann. 

Aus  Gründen,  die  sich  aus  dem  Vorstehenden  ergeben,  ver- 
öffentliche ich  das  vorüegende  Werk  zuerst  auf  deutsch,  ob- 
schon  es  ursprünglich  auf  englisch  geschrieben  wurde.  Die 
engüsche  Ausgabe  kann  warten.  In  Geistes-  und  Kunstsachen 
richtet  man  sich  noch  immer  drüben  nach  dem  Urteile  Europas. 


Newr-York,  im  Mai  1906. 


Der  Verfasser. 


I,  ABTEILUNG, 

Das  Göttliehe  und  die  Gottheit. 
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Dualität  Don  Seele  und  Intellekt. 


Was  uns  vor  allen  Dingen  interessiert,  ist  nicht  so  sehr 
die  Frage  nach  der  Unsterblichkeit  der  Seele,  als  die, 
ob  CS  überhaupt  ein  künftiges  Dasein  für  uns  gibt,  welche  Form 
es  auch  immer  annehmen  und  welche  Dauer  unmer  es  auch 
haben  möge. 

Bevor  diese  Frage  beantwortet  werden  kann,  muss  vor 
allem  festgestellt  werden,  ob  es  überhaupt  ein  solches  Ding 
wie  „Qeistigkeit"  gibt,  deren  ewige  oder  mindestens  zeitliche 
Fortdauer  nach  dem  Tode  des  Menschen  möglich  wäre.  Diese 
Frage  ist  nicht  blos  für  unser  künftiges  Leben  von  ausschlag- 
gebender Bedeutung,  sondern  auch  für  unser  irdisches  Leben 
von  der  grössten  Wichtigkeit.  Wir  wollen  ein-  für  allemal 
wissen,  ob  wir  ganz  einfach  Tiere  sind  oder  ob  wir  einer 
höheren  als  blos  tierischen  Ordnung  angehören,  einer  Ordnung, 
die  unserer  Annahme,  dass  diese  Welt  nicht  unsere  einzige  ist 
und  wir  nicht  allein  für  sie  geschaffen  sind,  gerechtfertigt  er- 
scheinen lässt 

Professor  Hyslop  schreibt  in  einem  jüngst  in  der  North 
American  Review  veröffentlichten  Artikel  wie  folgt:  „Wir  haben 


*)  Die  folgenden  Kapitel  wurden,  wie  überhaupt  die  meisten  meiner 
Schriften  nicht  in  einer  stetigen  Folge,  sondern  zu  ganz  verschiedenen 
Zeiten  niedergeschrieben,  die  häufig  weit  auseinander  lagen,  was,  bei 
dem  Umstände,  dass  ich  nicht  in  die  Lage  kam,  sie  umzuschreiben,  den 
bedauerlichen  Mangel  systematischer  Geschlossenheit  in  meinen  Aus- 
führungen zur  Folge  hat,  für  den  ich  meine  Leser  um  Entschuldigung 
bitten  muss. 
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dargetan,  dass  das  Wesen  und  das  ganze  Problem  des  Geistes 
so  sehr  mit  dem  persönlichen  Bewusstsein  zusammenhängt, dass 
der  Beweis  seiner  realen  Existenz  und  der  Möglichkeit  der  Aus- 
übung seiner  Funktionen  abgesondert  vom  tierischen  Organis- 
mus, nicht  eher  erbracht  werden  kann,  bis  es  uns  gelingt,  zu 
zeigen,  dass  Bewusstsein  und  Personidentität  den  Tod  über- 
dauern." 

Nun  behaupte  ich,  durch  meine  Forschungen  über  das  innere 
Wesen  der  tönenden  Sprache  dargetan  zu  haben,  dass  das 
„Wesen  und  Problem  des  Geistes"  in  unserer  Sprache,  welche 
dualer  Natur  ist  und  alle  Merkmale  eines  lebenden  Organismus 
aufweist,  tief  eingewurzelt  ist,  sich  darin  wiederspiegelt,  und 
dass  bei  der  Äusserung  des  „Wortes"  der  Geist  die  sämtlichen 
dabei  in  Frage  kommenden  Vorgänge  beherrscht  und  alle  mate- 
riellen Faktoren  an  Bedeutung  und  Einfluss  überragt.  Des 
ferneren  habe  ich  dargetan,  dass  Geistigkeit  und  Materialität 
Entien  verschiedener  Gattung  sind,  welche  jedoch  für  alle 
Lebenszwecke  und  Funktionen  einander  durch  wechselseitige 
Aktion  unterstützen. 

All  dies  wurde  dargetan,  ohne  die  Frage,  ob  „das  Bewusst- 
sein und  die  Identität  der  Person  den  Tod  überdauern"  irgend- 
wie in  Erwägung  gezogen  zu  haben.  Nachdem  so  einmal  die 
Prämissen  dargetan  waren,  ergab  sich  deren  notwendiges 
Corollar,  die  Schlussfolgerung,  dass  der  Geist  die  Materie 
überdauere,  von  selbst,  schon  nach  dem  einfachen  Grundsatze 
des  Überlebens  des  Anpassungsfähigsten  (survival  of  the 
fittest.) 

Infolge  von  minutiösen  Beobachtungen  einer  Reihe  von 
sporadischen  Erscheinungen  abnormaler  Art  glaubt  die  Gesell- 
schaft für  Psychologische  Forschung  als  einen  Hauptgrundsatz 
aufstellen  zu  können,  dass  es  in  der  Tat  eine  solche  Erscheinung, 
wie  das  Überleben  der  individuellen  Seele  nach  dem  Tode  des 
Menschen  gibt,  und  dass  sonach  eine  Geistigkeit  höchstpersön- 
licher Natur  in  uns  während  unseres  Lebens  verkörpert  ist.  Für 
die  letzere  Behauptung  wird  jedoch  kein  direkter  Beweis  vor- 
gebracht   Nun  glaube  ich  beweisen  zu  können,  dass  diese  ab- 


normalen Erscheinungen  in  keinerlei  Zusammenhang  mit  ent- 
körperten  Geistern  stehen  und  keinen  Beweis  für  das  Bestehen 
der  Qeistigkeit  in  dieser  oder  irgend  einer  künftigen  Welt 
bieten. 

Es  ist  weder  meines  Amtes  noch  meine 'Absicht,  diese 
Fragen  in  der  üblichen  fachgemässen  und  „gelehrten"  Art  jener 
zu  behandeln,  welche  aus  der  Metaphysik  und  Philosophie 
ihr  Lebensstudium  gemacht  haben.  Meine  Sache  ist  es  ledig- 
lich, einfach  die  Tatsachen  festzustellen,  die  ich  durch  persön- 
liche Erfahrungen  und  Beobachtungen  erkundet  habe,  Tat- 
sachen, die  klar,  deutlich,  normal  und  allgemein  giltig 
sind,  die  ich  nicht  eigens  gesucht  habe,  sondern  auf  die  ich 
überraschender  Weise  bei  meinen  Bemühungen,  mir  den  rich- 
tigen Sprachausdruck  der  englischen  Sprache  anzueignen,  ge- 
stossen  bin  und  wohl  habe  stossen  müssen. 

Wenn  meine  Feststellungen  unrichtig  sind,  weshalb  treten 
denn  jene  gelehrten  Herren  nicht  auf  den  Plan,  um  mich  zu  ver- 
nichten, was  ihnen  doch  infolge  ihrer  „tieferen  Einsicht  und  ihrer 
umfassenderen  Bildung"  nicht  schwer  fallen  sollte.  Anstatt 
dessen  ziehen  sie  es  einfach  vor,  mich  zu  ignorieren  und  be- 
rauben dadurch  die  Welt,  für  eine  Zeitlang  wenigstens,  der 
wichtigsten  Kenntnis,  die  ihr  jemals  geworden  ist. 

Die  Kritiker  meiner  Werke,  so  weit  sie  es  bisher  für  gut 
befunden  haben,  sich  darüber  zu  äussern,  haben  sich  entweder 
auf  meine  Seite  gestellt  oder  sich,  falls  sie  anderer  Ansicht 
waren,  damit  begnügt,  die  Richtigkeit  meiner  Behauptungen 
einfach  in  Abrede  zu  stellen,  ohne  auch  nur  in  einem  einzelnen 
Falle  sich  der  Mühe  zu  unterziehen,  die  angebhche  Falschheit 
meiner  Behauptungen  erweisen  zu  wollen. 

Die  Wissenschaft  hat  dargetan,  dass  ein  Überieben  des 
Geistes  nach  dem  Tode  des  Menschen  unmöglich  ist,  da  Materie 
und  Geist  so  eng  miteinander  verwebt  und  so  sehr  auf 
einander  angewiesen  sind,  dass  die  Vernichtung  der  Materie 
notwendiger  Weise  auch  die  des  Geistes  nach  sich  ziehen 
muss. 

Dem  gegenüber  habe  ich  deutlich  bewiesen,  dass  unser 


Dualität  von  Seele  und  Intellekt. 


Dualität  von  Seele  und  Intellekt 


IJiiH'ii 


i 


)i 


Qeist  dualer  Natur  ist,  dass  ein  Teil  desselben,  den  wir 
unseren  Intellekt  und  unseren  Verstand  nennen  und  der  irdi- 
scher Natur  ist,  mit  unserem  materiellen  Körper  zu  Grunde 
geht,  während  andererseits  unsere  Seele,  die  nicht  irdischer, 
sondern  ätherischer  Natur  ist,  nicht  zu  Gründe  gehen  kann  und 
deshalb  den  leiblichen  Tod  überdauert.  Ich  habe  ferner  darge- 
tan, dass  reine  Geistigkeit  und  Mentalität,  oder  die  Seele  und 
der  Intellekt,  respektive  Verstand,  eine  Wechselbeziehung  m 
solcher  Weise  unterhalten,  dass  sie,  wiewohl  sie  besondere  und 
für  sich  bestehende  Wesenheiten  sind,  dennoch  zum  Zwecke 
der  Ausübung  unserer  Fähigkeiten  sowie  für  jeden  wie  immer 
gearteten  geistigen  Vorgang  zu  einander  in  Beziehung  treten 

müssen. 

Bei  dieser  Wechselbeziehung  fällt  alles,  dessen  wir  durch 

die  Vermittlung  unserer  Sinne  bewusst  werden,  in  die  Sphäre 

des  Intellekts  und  des  Verstandes.     Hingegen  gehört  jenes, 

dessen  wir  uns  nicht  durch  die  Sinnesvermittelung  sondern  in 

einer  a  priori  transcendentalen  Weise  bewusst  werden  in  den 

Bereich  der  Seele. 

Auf  diese  Unterscheidung  bin  ich  durch  die  Untersuchung 
der  geistigen  Bedeutung  der  Worte  gekommen.    Ein  Wort, 
welches  einen  materiellen  Begriff  darstellt,  hat  seinen  Sitz  oder 
Ursprung  in  dem  Abdomen  (Unterieib),  ein  Wort  hingegen,  das 
einen  inmateriellen  Begriff  darstellt,  seinen  Sitz  oder  Ursprung 
in  dem  Thorax  (Brust).    Diese  Tatsachen  sowie  alle  darauf  be- 
züglichen Vorgänge  habe  ich  in  meinen  früheren  Werken  ein- 
gehend beleuchtet.    Ich  wiederhole  jedoch  hier  zur  Aufklärung 
derjenigen,  die  keine  Gelegenheit  hatten  sich  mit  meinen  frühe- 
ren Werken  zu  befassen,  dass  ich  über  jeden  Zweifel  festgestellt 
habe,  dass  das  Zwerchfell,  indem  es  den  Thorax  von  dem 
Abdomen  trennt,  zugleich  auch  alles,  was  in  unserem  dualen 
Organismus  rein  geistig  ist,  von  dem  scheidet,  was  geistig- 
materieller Natur  ist.      Wenn  wir  sagen  „da  geht  ein  guter 
oder  ehriicher  Mensch",  so  bietet  uns  der  Begriff  „Mensch" 
das  dar,  was  physisch,  irdisch  und  vergänglich  ist;    die  Be- 
griffe „gut  und  ehrlich",  was  seelisch,  göttlich  und  ewig  ist. 


Der  erstere  fällt  in  den  Bereich  des  Abdomen,  die  letzteren  in 
den  des  Thorax. 

Der  Thorax  und  die  Trachea  (Luftröhre)  bieten  uns  dem- 
nach das  Abbild  der  Seele,  der  Abdomen  und  der  Ösophagus 
(Speiseröhre)  hingegen  das  des  Intellekts  und  des  Verstandes 
dar.  Unsere  Begabungen  und  Fähigkeiten  werden  im  allge- 
meinen von  der  Seele  reguliert,  während  unsere  Funktionen 
im  Grossen  und  Ganzen  dem  Intellekt  und  dem  Verstände 
unterstehen.  Das  will  heissen,  dass,  wenngleich  bei  der  Aus- 
übung unserer  höchsten  Begabung  Seele  und  Intellekt  stets  in 
wechselbezüglicher  Gemeinschaft  in  Aktion  treten,  doch  in  die- 
sen Fällen  das  Seelische  vor  dem  Intellektuellen  den  Vorrang 
einnimmt. 

Je  höherer  Ordnung  diese  Begabungen  sind,  desto  grösser 
ist  das  Übergewicht  der  Seele,  je  geringer  wir  sie  einschätzen, 
desto  mehr  wird  bei  ihnen  der  Intellekt  überwiegen. 

Dort  wo  die  Wechselbeziehung  zwischen  Seele  und 
Intellekt  ganz  zu  wirken  aufhört,  haben  wir  es  auf  der  einen 
Seite,  wo  die  Seele  unbehindert  herrscht,  mit  der  reinen 
Geistigkeit,  auf  der  anderen  Seite,  wo  der  Intellekt  und  der  Ver- 
stand vorherrschen  mit  der  reinen  Materialität  und  der  Aus- 
übung unserer  natürlichen  Funktionen  zu  tun.  Weder  über 
diese  noch  über  jene  können  wir  einen  kontrollierenden  Einfluss 
ausüben.  Wir  können  die  Äusserung  der  Seele  für  sich  oder 
des  Intellekts  und  des  Verstandes  für  sich  unserer  Kontrolle 
nicht  unterziehen,  weil  sich  sowohl  die  reine  Vernunft  einer- 
seits, als  auch  die  Ausübung  unserer  natürlichen  Funktionen 
andererseits  unserer  Willensbestimmungen  entziehen.  Allein 
über  unsere  Fähigkeiten  (des  Gesichts,  Gehörs  etc.),  welche 
von  Seele  und  Intellekt  korrelativ  ausgeübt  werden,  besitzen 
wir  eine  entschiedene  Gewalt. 

Einer  der  grössten  Irrtümer,  die  jemals  begangen  wurden, 
ist  darin  zu  finden,  dass  man  die  vokale  Äusserung  unter  die 
natürlichen  Funktionen  des  Menschen  einreihte.  Auf  diesen 
Irrtum  ist  es  zurückzuführen,  dass  in  der  Wissenschaft  und 
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Kunst  des  Sprechens  und  Singens  in  all  den  vergangenen  Jahr- 
hunderten kein  nennenswerter  Fortschritt  zu  verzeichnen  war. 

Das  was  sich  an  den  beiden  Endpunkten  unserer  psycho- 
physischen  Organisation  befindet,  nämlich  reines  oder  ab- 
straktes Denken  einerseits  und  die  Ausübung  unserer  natür- 
lichen Funktionen  andererseits,  ist,  während  es  ausserhalb 
unserer  Kontrolle  steht,  für  alle  Völker  gleich  bestimmt  und 
klar.  Was  dazwischen  liegt,  ist  nicht  so  deutlich  und  bestimmt. 
Die  Angelsachsen  bezeichnen  es  mit  „mind",  die  Deutschen 
nennen  es  „Qeist".  Und  da  finden  wir  den  wesentlichen  Unter- 
schied zwischen  dem  englichen  und  dem  deutschen  Denken. 
Der  Begriff  „Geist"  ist  dem  der  Seele  nahe  verwandt,  der  Be- 
griff,  den  der  Engländer  mit  dem  Worte  „mind"  bezeichnet, 
steht  dem  Körperlichen  näher.  Ich  habe  reichliche  Beweise 
dafür  beigebracht,  dass  bei  den  Deutschen  die  Seele  über  den 
Intellekt  und  den  Verstand,  bei  den  Angelsachsen  der  Intellekt 
und  der  Verstand  über  die  Seele  vorherrscht.  Deshalb  besteht 
das,  was  der  Deutsche  „Qeist"  nennt,  für  den  Angelsachsen 
überhaupt  nicht,  und  das,  was  dieser  mit  „mind"  bezeichnet, 
ist  für  den  Deutschen  nicht  vorhanden.  Diese  Bezeichnungen 
sind  einfach  unübersetzbar,  und  es  sind  gerade  die  unübersetz- 
baren Worte,  welche  einer  Sprache  und  damit  dem  Volke,  das 
sie  spricht,  den  bezeichnenden  Charakter  verieihen.  Jene 
beiden  Worte  gehören  nicht  in  die  gleiche  Qedankenreihe.  Die 
Tatsache,  dass  diese  beiden  Worte  in  der  engUschen  und  in  der 
deutschen  Sprache  nicht  ohne  eine  Änderung  der  vokalen 
Organe  geäussert  werden  können,  muss  schon  an  und  für  sich 
als  genügender  Beweis  dafür  angesehen  werden,  dass  „Qeist" 
und  „mind"  seelische  Zustände  repräsentieren,  die  sich  vonein- 
ander wesentlich  unterscheiden. 

Worte,  die  einer  gleichen  Qedankenreihe  angehören, 
können  stets  ohne  eine  Änderung  der  vokalen  Organe  ausge- 
sprochen werden.  Man  vergleiche  in  dieser  Beziehung  das 
Kapitel  „Intonation"  Seite  103  ff  meines  Werkes  „Doppelwesen 
des  Denkens  und  der  Sprache". 

Bezüglich  eines  Einflusses  unseres  geistigen  Wesens  auf 


Dualität  von  Seele  und  Intellekt.  9 

die  Ausübung  unserer  Funktionen,  und  dass  es  darüber  eine 
unbewusste  Kontrolle  ausübt,  so  ergibt  sich  dieser  Einfluss 
aus  dem  rascheren  oder  langsameren,  regeren  oder  trägeren 
Blutumlauf,  den  ähnlichen  peristaltischen  Bewegungen  der  Ein- 
geweide oder  der  Blase,  bei  verschiedenen  Graden  der  Reiz- 
barkeit und  Erregtheit  usf.  Wir  sprechen  im  Englischen  von 
„the  breadth  of  a  person's  mind"  im  Deutschen  von  der  „Tiefe 
seines  Geistes"  wenden  jedoch  diese  Attribute  nicht  auf  die 
Seele  an.  Hingegen  sprechen  wir  von  dem  erhabenen  (lofty, 
sublime)  Zustande  der  Seele  eines  Menschen,  welche  Bezeich- 
nung wir  auf  „mind"  oder  resp.  Geist  nicht  anwenden. 

Das  Wort  „Gedankentiefe"  andererseits  ist  der  Ausdruck 
einer  korrelativen  Tätigkeit  der  Seele  und  des  Intellekts. 
„Denken"  an  und  für  sich  ist  etwas  Seelisches;  die  „Tiefe" 
des  Gedankens,  die  Art  und  Weise  des  Denkens,  fällt  unter 
den  Intellekt.  Wenn  ich  aber  von  der  Tiefe  eines  Brunnens 
spreche,  die  so  und  so  viele  Fuss  beträgt,  so  handelt  es  sich 
dabei  um  einen  Begriff,  bei  dem  die  Seele  gar  keinen  Anteil 
hat.  Er  gehört  blos  in  den  Bereich  unseres  Intellekts  und 
unserer  Sinnesorgane. 

Der  Leser  wird  nun  einwenden:  „Weshalb  sagen  Sie  nicht 
einfach,  dass  bei  dem  einem  Begriff  der  Verstand,  bei  dem 
anderen  die  Vernunft  in  Frage  kommt?"  Das  ist  eben  was  ich 
eingeräumt  wissen  möchte.  Denn  darin  finden  wir  die  Er- 
klärung für  die  Art  und  Weise,  in  der  wir  unseren  Verstand 
und  unsere  Vernunft  zur  Anwendung  bringen,  nicht  blos  in 
psychologischer,  sondern  auch  in  physiologischer  Beziehung. 

Die  vokalen  Organe  nehmen  bei  solchen  scheinbar  iden- 
tischen Ausdrücken,  wie  „die  Gedankentiefe  einer  Person" 
und  „die  Tiefe  eines  Brunnens"  eine  ganz  verschiedene  Form 
an,  und  die  Stimme  gibt  dieser  Verschiedenheit  entsprechenden 
Ausdruck.  Dies  ist  beim  Gesang  am  deutlichsten  wahrzu- 
nehmen. Deshalb  muss  die  menschliche  Stimme  im  Zusammen- 
hang mit  der  Bedeutung  der  Worte  und  nicht  nur  mit  Rücksicht 
auf  den  blossen  Ton  ausgebildet  werden. 

Obwohl  mir  tausende  von  Beispielen  zur  näheren  Auf- 
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klärung  des  Vorhergesagten  zur  Verfügung  stehen,  will  ich  mich 
mit  noch  einem  einzigen  begnügen,  nämlich  mit  dem  Worte 
„Wort"  selbst.  Wir  sprechen  von  dem  „Worte  Qottes"  oder 
sagen  mit  Hamlet:  „Worte,  Worte,  nichts  als  Worte",  was 
eigentlich  Wörter,  Wörter,  nichts  als  Wörter  heissen  sollte. 
Der  Deutsche  kennt  schon  im  Worte  den  Unterschied  zwischen 
„Worte  und  Wörter".  Jene  sind  der  Ausdruck  der  Seele,  Ab- 
stiaktionen,  diese  sind  Vorgänge  des  Intellekts,  Worte  in  kon- 
kreter Bedeutung.  Sowohl  in  der  Sprache  als  im  Gesang  ist 
der  Ausdruck  der  beiden  von  einander  verschieden. 

Wörter  gehören  unserem  äusseren  Wesen,  dem  Intellekt 
an,  Worte  dem  inneren,  der  Seele.  Worte  vereinigen  je  nach 
ihrer  Bedeutung  Intellektuelles  mit  Seeüschem,  das  Äussere  mit 
dem  Inneren,  oder  beziehungsweise  das  Innere  mit  dem 
Äusseren,  wie  in  den  soeben  angeführten  Beispielen.  Der 
Mensch  in  geistiger  Beziehung  ist  intellektuell  und  seelisch  zu- 
gleich und  so  verhält   es  sich  mit  dem   Wort  und   seinem 

Ausdruck. 

Der  richtige  Ausdruck  und  die  richtigeln- 
tonation  ergeben  sich  beim  Denken  an  die 
wahre  Bedeutung  des  Wortes  von  selbst,  not- 
wendigerweise. Der  Gedanke  und  dessen  Ausdruck  sind 
korrelative  Vorgänge.  Wenn  der  Begriff  nicht  richtig  aufgefasst 
wird,  kann  auch  dessen  Ausdruck  nicht  richtig  sein. 

Jeder  Begriff  einer  höheren  Ordnung,  der  transcendental 
oder  a  priori  in  uns  verkörpert  ist,  gehört  der  Seele  an.  Was 
wir  a  posteriori  oder  aus  Erfahrung  besitzen,  fällt  unter  den 
Intellekt.  Seelischer  Natur  ist  alles,  was  ins  Gebiet  der  Ästhe- 
tik fällt.  Auch  das  Pflichtgefühl  und  der  ethische  Sinn,  welche 
instinktiv  in  unserem  Wesen  verkörpert  sind,  sind  seelischer 

Natur. 

Jedes  menschliche  Wesen,  wie  niedrig  und  verworfen  es 
auch  sein  mag,  ist  stets  in  einem  gewissen  Grade  dem  Ein- 
druck des  Schönen  und  Guten  unterworfen.  Jedermann  liebt 
das  Schöne  und  wendet  sich  vom  Hässlichen  ab.  Jedermann 
will  sich  geehrt  und  ausgezeichnet  sehen.     Selbst  die  Ver- 


Dualität von  Seele  und  Intellekt. 


11 


kommensten  bemühen  sich,  wenigstens  eine  Tugend  zu 
heucheln,  deren  Besitz  ihrem  Wesen  fremd  ist.  Deshalb  ist  in 
der  Tat  „die  Heuchelei  ein  Tribut,  wlechen  das  Laster  der 
Tugend  zollt." 

Unsere  Seele  nimmt  auf  ihrer  Flucht  von  ihrer  irdischen 
Heimat  alles  mit  sich,  was  erhaben,  edel,  schön  und  ästhetisch 
ist,  auch  alles,  was  in  unserem  Wesen  an  ethischen  und  mora- 
lischen Werten  vorhanden  ist.  Diese  Attribute  unserer  Seele 
bilden,  verdichtet  in  Form  einer  unsichtbaren  Zelle  den  Samen- 
kern für  die  Entwicklung  der  Seele  in  unserem  nächsten  Dasein. 
Deshalb  wird  das  menschliche  Wesen,  mit  all  dem,  was  seinen 
wahren  Gehalt  hier  auf  Erden  gebildet  hat,  auf  der  nächsten 
Welt  fortleben.  Dies  möchte  ich  folgenderweise  verstanden 
wissen. 

Was  a  priori  in  uns  eingewurzelt  ist,  geht  nicht  zugleich  mit 
unserem  Körper  zu  Grunde.  Selbst  die  niedrigsten  und  ver- 
worfensten Menschen  besitzen  seelische  Qualitäten  in  einem  ge- 
wissen Grade.  Diese  mögen  während  ihrer  irdischen  Exi- 
stenz allem  Anscheine  nach  so  abgestumpft  worden  sein,  dass 
sie  uns  als  nahezu  erloschen  erscheinen;  allein  niemand  wird 
bestreiten  können,  dass  sie  selbst  bei  den  grössten  Verbrechern 
sich  noch  vorfinden.  Was  nun  von  diesen  seelischen  Eigen- 
schaften in  dem  Organismus  eines  Menschen  vorhanden  ist, 
nimmt  als  dieses  Individuums  besondere  Seele,  in  reiner  Form 
und  makellos,  seinen  Flug  nach  der  nächsten  Welt.  Dort  wird 
es  in  Verbindung  mit  einer  materiellen  Zelle  den  Grund  zu 
einem  neuen  Wesen  legen.  Unsere  Seele  wird  auf  diese  Weise 
frei  von  irdischen  Schlacken  und  Fleischessünden  in  der  näch- 
sten Welt  eine  neue  Existenz  beginnen  können.  Alle  werden, 
soweit  ihre  Seele  in  Frage  kommt,  neugeboren  werden.  Allein 
der  Körper,  mit  dem  ihre  Seele  die  neue  Gemeinschaft  eingehen 
wird,  mag  allerdings  Tendenzen  aufweisen,  welche  das  neue 
Geschöpf  durch  den  Intellekt  nach  anderen  Richtungen  lenken 
mögen. 

Ich  bin  soeben  von  einem  schönen  Heimi  gekommen,  wo 
iüngst  ein  Kind  eingekehrt  ist,  jetzt  ungefähr  sieben  Monate  alt 


12 


Dualität  von  Seele  und  Intellekt 


Wie  ich  das  Kind  da  in  der  Wiege  liegen  sah,  lauschte  ich  ganz 
entzückt  seinem  Stammeln  und  Lallen.  Ich  sah  förmlich,  wie 
seine  Seele  und  sein  Intellekt,  nach  Ausdruck  ringend,  sich  zu 
vereinigen  bemühten,  ein  vorbereitender  Vorgang  zur  Bildung 
von  Gedanken  und  Äusserung  von  Worten,  bei  denen  Seele 
und  Intellekt  sich  fest  zusammen  schliessen  müssen.  Sein  Kör- 
per und  sein  Intellekt  kamen  von  seinen  Eltern,  seine  Seele 
kam  auf  ihrem  Flug  nach  immer  höheren  Regionen  von  weiter 
Ferne. 

Wessen  Seele  war  es,  die  von  dem  fernen  Planeten  Mars  , 
daherkam,  um  sich  mit  dem  Körper  und  Intellekt  dieses  Kind- 
chens als  dessen  Seele  zu  vereinigen?  Der  blosse  Qedanke 
daran  muss  mich  und  jeden  anderen  erschauern  machen. 
Wessen  Seele  auch  immer  es  gewesen  sein  mag,  sie  hat  alles, 
was  zum  Mars  gehörte,  auf  diesem  Planeten  zurückgelassen. 
Bios  jenes,  was  in  der  Person,  der  diese  Seele  einst  angehörte, 
a  priori  verkörpert  war,  ist  in  seiner  absoluten  Reinheit  auf 
dieses  Kind  gekommen. 

Allein  wir  schaudern  blos,  weil  der  Qedanke  uns  neu  ist. 
Wenn  wir  uns  einmal  damit  vertraut  gemacht  haben  werden, 
wie  wir  uns  an  unseren  eigenen  Körper,  unsere  Seele  und  die 
unserer  Freunde  gewöhnt  haben,  die  an  und  für  sich  eben  so 
mysteriös  sind,  werden  wir  ihn  ganz  natürlich  finden.  Und 
alles,  was  wir  „natürlich"  finden,  mag  es  noch  so  geheimnis- 
voll und  unerklärHch  erscheinen,  hört  auf,  uns  fremd  zu  sein. 

Die  Wege  der  Natur  sind,  wie  ich  im  Zusammenhang  mit 
meinen  Forschungen  über  die  menschliche  Stimme  festzustellen 
die  Gelegenheit  hatte,  häufig  so  geheimnisvoll  und  verborgen, 
dass  das  Causalgesetz,  das  wir  nun  einmal  für  allgemein  giltig 
ansehen,  sich  häufig  nicht  damit  in  Finklang  bringen  lässt. 

Deshalb  mögen  auch  meine  Spekulationen,  obwohl  sie  auf 
absolut  feststehenden  und  erwiesenen  Tatsachen  beruhen,  den 
wahren  Wegen  der  Natur  nicht  immer  entsprechen.  Der  Leser 
muss  sie  in  Gemässheit  seines  eigenen  Urteils  für  wahr  an- 
nehmen oder  verwerfen.  Sie  haben  jedoch  die  gleiche  Wahr- 
scheinlichkeit für  sich,  wie  alle  anderen  rein  spekulativen  Theo- 
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neen,  die  jemals  vorgebracht  worden  sind.  Ja,  eine  grössere 
Wahrscheinlichkeit,  da  sie  unter  allen  bisherigen  Theorieen  die 
einzigen  sind,  die  auf  wissenschaftlich  festgestellten  Tatsachen 
beruhen. 

Wenn  wir  an  den  Grundsatz  der  Evolution  und  an  das 
ewige  Streben  nach  einem  höheren  Ziele  glauben,  kann  ich  mir 
keine  andere  Lösung  dieser  Fragen  denken,  als  in  der  oben  vor- 
gebrachten  Weise.  Wenn  wir  an  das  „ewig  Geistige"  nicht 
glauben,  müssen  wir  uns  mit  unserem  Geschick  zu  versöhnen 
und  mit  dem  Gedanken  zu  befreunden  wissen,  dass  unsere 
kurze  Laufbahn  auf  dieser  Erde  den  Anfang  und  das  Ende 
unserer  Existenz  bedeutet  — 
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Während  die  Gottheit  sich  immer  weiter  zurückzieht,  je 
mehr  wir  uns  ihr  zu  nähern  versuchen,  offenbart  sich  uns  das 
Qöttüche"  immer  klarer  und  deutlicher,  je  genauer  wir  die 
Natur  und  deren   höchste   Offenbarung,   den   Menschen   be- 
obachten. ,         ^.       TT         V,« 

Die  Menschen  haben  sich  stets  bemüht,  die  Ursache 
alles  Seins  zu  begreifen,  die  Kraft,  welche  das  Wehall  und  alle 
seine  Erscheinungen  hervorruft.  Ihre  Bemühungen  waren 
insbesondere  darauf  gerichtet,  die  Beziehungen  zwischen  Ur- 
Sache  und  Wirkung  inbetreff  ihrer  selbst,  der  Gattung  Mensch, 
festzustellen.  Alle  diese  Bemühungen  jedoch,  vom  mensch- 
liehen  Standpunkte  aus  zu  einem  Verständnis  der  Endursache 
alles  Seins,  der  Gottheit  zu  gelangen,  müssen  als  vollkommen 
gescheitert  angesehen  werden.  Das  Geschöpf  ist  niemals  im 
Stande  gewesen,  seinen  Schöpfer  zu  begreifen. 

Anstatt  sich  nun  dies  zur  Warnung  dienen  zu  lassen  und 
von  einem  solch  nutz-  und  aussichtslosen  Beginnen  abzustehen, 
hat  der  Mensch  immer  wieder  mit  unermüdlichem  Eifer  diesem 
Phantom  nachgejagt.  Er  ging  dabei  von  der  Voraussetzung 
aus  dass  er  als  die  höchste  Offenbarung  des  göttlichen 
„Willens",  in  naher  Beziehung  zu  der  Gottheit  stehen  und  von 
ihr  direkt  Weinflusst  sein  muss,  und  dass  er  daher  auch  seiner- 
seits in  der  Lage  sein  müsste,  sie  gegenseitig  zu  beeinflussen. 
Bei  dieser  Verfolgung  des  glühenden  Wunsches,  die  Gott- 
heit zu  erfassen  und  zu  begreifen,  ist  es  unter  den  Menschen  zu 
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grossen  Meinungsverschiedenheiten  gekommen,  wie  dies  nicht 
anders  zu  erwarten  war,  solange  man  das  eine  Geheimnis  — 
das  der  Gottheit  —  vom  Standpunkte  des  anderen  Geheim- 
nisses —  das  der  Menschheit  —  zu  lösen  versuchte.    Bei  dem 
Versuche,  von  ihrem  beschränkten  Gesichtspunkt  aus,  nach 
dem,  das  menschliche  Begriffsvermögen  übersteigenden  Ver- 
ständnis der  Ursache  aller  Ursachen,  zu  forschen,  haben  die 
Menschen  eine  wahre  Flut  von  Mythen  und  alleriei  Arten  von 
Religionen  und  Glaubensartikeln,  von  Doktrinen  und  Dogmen 
und  Zeremonieen,  von  Tempeln,  Kirchen  und  Synagogen,  von 
Moscheen  und  Pagoden,  und  Priestern  jeder  Gattung  herauf- 
beschworen,  um  ihm  auf  tausendfach  verschiedene  Art  Je  nach 
der  besonderen  Religion  und  Konfession  zu  d  i  e  n  e  n.  Und  bei 
diesen  letzteren  haben  sich  bald  weitere  Differenzen  ergeben, 
die  weitere  Spaltungen  in  Sekten  und  Untersekten  zur  Folge 
hatten. 

Diese  Tatsache  würde  ja  an  und  für  sich  recht  harmlos 
gewesen  sein,  wenn  nicht  jede  besondere  Sekte  sich  auf  den 
Standpunkt  gestellt  hätte,  dass  sie  allein  die  Vertreterin  des 
wahren  Glaubens  sei,  während  der  Glauben  aller  anderen  ein 
Unglauben  sei. 

Deshalb  die  vielen  Fehden,  Kämpfe,  Verfolgungen,  Hass, 
Folter  und  Mord,  alles  im  Namen  des  wahren  Gottes. 

Hätte  sich  der  Mensch  jedoch  mit  der  Beobachtung  und 
Erforschung  der  vielfachen  Offenbarungen  der  Gottheit  in  den 
Naturerscheinungen,  und  insbesondere  in  den  göttlichen  Attri- 
buten  der  Menscheit  selbst,  begnügt,  so  wäre  er  Gott  näher  ge- 
kommen,  als  er  dies  jemals  beim  Versuch  ihn  direkt  kennen  zu 
lernen,  zu  tun  vermochte. 

Wenn  nur  einmal  deutlich  die  eine  Tatsache  festgestellt 
werden  könnte,  dass  unser  „Causalgesetz"  sich  auf  die  Gottheit 
oder  auf  das,  was  der  Mensch  unter  „Schöpfer"  zusammen- 
fasst,  keine  Anwendung  finden  kann,  würde  die  Menschheit 
Frieden  finden.  Ist  doch  dieses  Causalgesetz  nicht  einmal  auf 
die  ersten  Elemente  des  Seins  anwendbar.  Dies  gilt  nicht  blos 
von  den  chemischen  und  physischen  Elementen,  wie  Sauer- 
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Stoff,  Wasserstoff,  Stickstoff,  Ionen,  Elektronen  usf.,  von  deren 
Ursprung  wir  nicht  die  geringste  Kenntnis  haben,  sondern 
ganz  besonders  auch  von  den  geistigen  Elementen,  wie  die 
vokalen  Laute,  Worte,  das  Reale  und  Ideale,  das  Bewusste  und 
Unbewusste,  Gedächtnis,  Gewissen,  Verstand  und  Instinkt, 
das  Gute  und  Böse,  Intellekt  und  Seele,  Gedanken  und  Ge- 
fühle usf. 

Obwohl  wir  die  Existenz  dieser  materiellen  und  geistigen 
Elemente  an  deren  zahlreichen  Wirkungen  leicht  nachweisen 
können,  haben  wir  von  deren  Ursprung  nicht  die  geringste 
Kenntnis.  Wir  machen  nicht  einmal  den  Versuch,  sie  auf  ihren 
Ursprung,  ihre  causa  movens  zurückzuführen.  Das  hält  uns 
jedoch  in  unseren  stetigen  Bemühungen  nicht  zurück,  die  Ur- 
sache aller  Ursachen  kennen  lernen  zu  wollen. 

Die  Welt  hat  sich  über  die  Frage  des  Ursprungs  des 
einfachsten  Lebewesens,  der  einzeiligen  „Amoebe"  gar  gewaltig 
erregt.  Es  hat  nicht  wenig  Streit  und  Weiterungen  in  der  Sache 
gegeben,  der  eine  besondere  Bedeutung  aus  dem  Grunde  bei- 
gelegt wurde,  weil  man  mit  der  Lösung  dieser  Frage  auch  die 
der  Frage  nach  der  Existenz  eines  Schöpfers,  eines  göttlichen 
Wesens  verknüpft  glaubte.  Und  es  ist  noch  immer  eine  bren- 
nende Frage,  ebenso  wie  dies  seinerzeit  mit  der  Frage  nach 
der  wahren  Natur  des  heiligen  Abendmahls  und  den  vielfach 
phantastischen  Erklärungen  der  Bedeutung  von  „Christi  Leib 
und  Blut"  der  Fall  gewesen  ist. 

Ist  es  denn  wirklich  so  sehr  zu  verwundern,  dass  wir  nicht 
im  Stande  sind,  zu  sicheren  Schlussfolgerungen  über  die  Natur 
der  Amoebe  zu  gelangen,  wenn  wir  bedenken,  dass  es  so  viele 
in  engstem  Zusammenhange  mit  uns  stehende  Dinge  gibt,  von 
deren  Ursprung  wir  uns  gar  keinen  Begriff  machen  können? 
Wir  besitzen  nicht  die  geringste  Kenntnis  über  die  inneren  Ur- 
sachen der  Empfängnis  und  Geburt  beim  Menschen  selbst,  bei 
denen  wir  die  erniedrigende  Rolle  von  blossen  Zuschauern  und 
Beobachtern  spielen  müssen,  ohne  dass  es  uns  gestattet  wäre, 
an  den  betreffenden  Vorgängen  irgend  anders  teilzunehmen, 
als  in  der  Rolle,  die  uns  die  Natur  je  nach  dem  Geschlechte 


angewiesen  hat.    Und  dennoch  rühmen  wir  uns  des  Besitzes 
eines  freien  Willens. 

Ich  habe  übrigens  auf  diese  Dinge  bereits  in  Verbindung 
mit  meinen  Ausführungen  über  vokale  Laute  und  Worte  auf- 
merksam gemacht,  deren  Urheber  wir  sind,  deren  Ursprung 
und  inneres  Wesen  wir  jedoch  nicht  kennen.  Und  doch  nehme'i 
wir  die  wir  von  uns  selbst  nur  eine  solch  geringe  Kenntnis 
besitzen,  deren  Existenz  auf  eine  so  kurze  Spanne  Zeit  und 
einen  so  engbeschränkten  Raum  angewiesen  ist,  keinen  Anstand 
daran,  darüber  zu  entscheiden,  was  jenseits  von  Geburt  und 
1  od,  von  Raum,  Zeit  und  Ewigkeit  liegt 

Der  Vorgang,  welcher  es  selbst  einem  kleinen  Kinde  mög- 
lich macht,  einen  Begriff  in  ein  Wort  umzusetzen  und  dieses 
vokal  zu  äussern,  ist  nicht  minder  wunderbar,  als  jener  der  es 
uns  ermöglicht,  überhaupt  einen  Gedanken  und  insbesondere 
einen  abstrakter  Natur  zu  fassen.    Beim  Äussern  eines  Wortes 
passiert  unsere  Doppelnatur  verschiedene  Phasen  physiolo- 
gischer  und  psychologischer  Vorgänge.    Und  dennoch  erscheint 
es  uns  so  einfach,  Worte  zu  äussern  und  mit  deren  Hilfe  unsere 
Gedanken  zur  Kenntnis  anderer  zu  bringen.    Wie  sich  aber  Ur- 
sache und  Wirkung  bei  diesen  Vorgängen  verhalten,  steht  ganz 
ausserhalb  unseres  Erkenntnisvermögens.     Wie  ärmlich  er- 
scheinen da  die  Wunder  der  Kirche  gegenüber  diesem  und 
ähnhchen  „Wundem". 

Wenn  wir  nicht  im  Stande  sind,  die  Ursache  irgend  einer 
Kraft,  einesElementes,  einerEnergie,  oder  selbst  die  der  Lebens- 
kraft  und  Geistigkeit,  welche  die  Grundlage  unserer  eigenen 
Existenz  bilden,  zu  erkunden,  wie  nutzlos  muss  es  uns  da  er- 
scheinen,  uns  mit  der  Erforschung  der  Endursache  aller  dieser 
Ursachen  abzugeben.  Wir  müssen  uns  mit  der  Kenntnis  der 
Tatsache  begnügen,  dass  sie  vorhanden  sind  und  dass  unser 
Wissen  auf  ihre  Wirkungen,  als  fertige  Tatsachen  und  Erschei- 
nungen beschränkt  bleiben  muss. 

Kant  hat  uns  gelehrt,  dass  unsere  wahre  Freiheit  darin  be- 
steht, dass  wir  uns  der  Pflicht  als  der  Lenkerin  unseres  Lebens 
wilhg  unterordnen,  dies  in  Anerkennung  der  Tatsache,  dass 
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dieses  PfUchtgeftihl  in  unserem  Wesen  als  ein  unabänderliches 
und  zwingendes  Prinzip  verkörpert  ist^   Nicht  "ur  dieses 
Prinzip  jedoch,  sondern  alle  anderen  Prinzipien,  die  in  uns 
wurzeln,  sind  als  g  ö  1 1 1  i  c  h  zu  bezeichnen.    Wir  müssen  uns 
mit  der  Erkenntnis  der  Göttlichkeit  dieser  Grundnormen  zu- 
friedenstellen  und  jeden  Versuch  als  nutzlos  unter  assen,  die 
ihnen  zu  Grunde  liegenden  Ursachen  -  oder  den  Vorgang  zu 
erforschen,  der  diese  Göttlichkeit  in  uns  hervorruft.    Es  gibt 
ein  Begreifen  über  unser  Begriffsvermögen  hinaus,  eine  Logik 
über  die  Menschenlogik,  die  ich  als  „jenseits  von  Raum  und  Zeit 
bezeichnen  möchte."    Die  Endursache,  wenn  es  eine  gibt,  was 
wir  freilich  von  unserem  Standpunkte  der  absoluten  Causalität 
aus  annehmen  müssen,  ist  für  jeden  Fall  so  weit  von  uns  ent- 
fernt  und  übersteigt  unser  Begriffsvermögen  so  sehr,  dass  wir 
sie  niemals  ergründen  können.  Wenn  es  uns  auch  unbenommen 
bleibt  diese  Ursache  alles  Seins  und  Geschehens  zu  personi- 
fizieren  und  sie  Gott  zu  nennen,  so  tritt  sie  uns  damit  nicht 
näher;  sie  wird  vielmehr  uns  stets  das  „Unbekannte    „Namen- 
lose"  ja  das  „Unerkennbare"  bleiben.  ..,,i:.t,,u 

Wenn  wir  hingegen  auf  das  in  uns  wirkende  „göttliche 
Prinzip  hinweisen  und  uns  auf  die  Erforschung  desselben  be- 
schränken, stellen  wir  uns  auf  festen  Grund  und  überschreiten 
nicht  die  Grenzen  unseres  Erkenntnisvermögens. 

Und  dieses  Prinzip  der  „GötÜichkeit  im  Menschen*  ist  allen 
zu  eigen  und  allen  gleich  verständüch.  Dem  Manne  der 
Wissenschaft  eben  so  einleuchtend,  wie  dem  Priester  irgend 
einer  Religion  oder  Konfession.  In  dieser  allgemeinen  Aner- 
kennung  des  ethischen  Gesetzes,  welches  in  unserer  Natur 
zuhöchst  steht,  gehen  beide,  Wissenschaft  und  Religion,  Hand 

in  Hand.  ,    ^  c^^i- 

Wenn  wir  nicht  an  eine  Fortentwickelung  unserer  Seela 

nach  dem  Tode  glauben,  müssen  wir  auf  die  Hoffnung  ver- 
zichten, jemals  zu  einem  höheren  seelischen  Standpunkt  zu  ge- 
langen, und  dadurch  einen  besseren  Einblick  in  die  wahre  Natur 
unseres  eigenen  Wesens  und  in  das,  was  wir  als  die  Endursache 
aller  Ursachen  ansehen,  zu  erlangen. 


Andererseits  sollte  das  Studium   des  göttlichen  Prinzips, 
das  der  menschlichen  Natur  zu  Grunde  liegt  und  sich  in  all  den 
besten  Bestrebungen  des  Menschen  so  deutlich  offenbart,  schon 
für  sich  genügen,   unsere    religiöse  Sehnsucht   zu    befriedigen 
und  es   uns  möglich   machen,    einen   Willen    über  unserem 
Willen  anzuerkennen  und  sich  ihm  zu   unterwerfen.     Alles 
was  wir  jemals  erlangen  können,  ist  die  Kenntnis  der  Wir- 
kungen, nicht  die  der  U  r  s  a  c  h  e  dieses  „Willens".    Nur  wenn 
wir  uns  auf  die  uns  gezogenen  Grenzen  beschränken,  unsere 
Begrenztheit  voll  anerkennen  und  uns  ihr  unbedingt  unter- 
werfen, können  wir  die  wahre  Freiheit  erlangen  und  unser 
Dasein  und  Wirken  von  Irrtum  und  Fanatismus  befreien.    In- 
dem wir  uns  auf  diese  Weise  auf  das  uns  angewiesene  Grenz- 
bereich einschränken,  dehnen  wir  die  Grenzen  unseres  Wissens 
tatsächlich  weit  mehr  aus,  als  wenn  wir  nach  solchen  Kennt- 
nissen suchen,  die  wir  unserem  Wesen  zufolge  niemals  erlangen 
können.    Wir  können  kein  Gefäss  über  seine  Aufnahmefähigkeit 
hinaus  füllen ;  ebensowenig  können  wir,  in  Zeit  und  Raum  be- 
schränkte Wesen,  in  jenes  eindringen,  was  ausserhalb  der  Zeit 
und  des  Raumes  steht.  Wir  sind  Geschöpfe  und  keine  Schöpfer. 
Wir  können,  wie  Gärtner  und  Züchter,  ein  bereits  vorhandenes 
Leben  in  neue  Lebensformen  umwandeln,  aber  wir  können 
nicht  Leben  schaffen.    Selbst  wenn  wir  im  Stande  wären,  dem 
Ei  auf  chemischem  Wege  Leben   einzuflössen,   wir  könnten 
das  Ei  selbst  nicht  schaffen. 

Deshalb  sollten  wir  es  unterlassen,  zu  Jehovah,  dem 
Herrn,  Allah  und  all  den  anderen  Bezeichnungen  des  „Namen- 
losen" zu  beten  und  ihre  Namen  anzurufen.  Wir  sollen  uns 
vielmehr  damit  begnügen,  unsere  kurze  irdische  Laufbahn 
so  gut  wie  möglich  zu  verbringen,  in  der  Überzeugung,  dass  die 
Gestaltung  unserer  Geschicke  vielfach  von  uns  selbst  abhängt, 
und  dass  wir  an  den  ewigen  Gesetzen,  denen  wir  unterstellt 
sind,  nicht  das  geringste  zu  ändern  vermögen.  Gesetze,  welche 
das  ganze  Weltall  beherrschen  und  die  in  ihrer  Tendenz  keine 
Macht  über  sich  anerkennen,  der  sie  Botmässigkeit  schulden. 
Das  Weltall!    Es  spottet  nicht  blos  unseres  Erkenntnisver- 
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mögens,  selbst  unserer  Einbildungskraft,  wenn  wir  uns  eine 
Idee  machen  wollen,  was  es  eigentlich  bedeutet.  Die  Grenze 
jenseits  aller  denkbaren  Grenzen,  die  Zeit  über  alle  denkbare 
Zeit  hinaus.  Welt  ohne  Ende.  Welten,  die  von  uns  so  weit 
entfernt  sind,  dass  bei  dem  blossen  Gedanken  daran  unser 
Schädel  wirre  wird,  und  andere  Welten  die  von  diesen  nicht 
minder  weit  entfernt  sind,  als  diese  von  uns.  Welten,  neben 
denen  unsere  eigene  Welt  als  ein  sehr  winziges  Ding  erscheint. 
Und  nun  kommt  dieses  Eintagsgeschöpf  von  einem  Menschen 
und  „schafft"  sich  eine  Macht,  die  das  W  e  1 1  a  1 1  durchdringen 
und  noch  besonders  ihn  beherrschen,  leiten  und  über  ihn 
wachen  soll.    Das  Unpersönliche  muss  zu  seinen  Zwecken  per- 

sönUch  werden. 

Weshalb  nicht  ebensogut  für  den  Wurm  unter  semen 
Füssen,  die  Mikroben,  die  seine  Eingeweide  infizieren,  alle 
Pflanzen  und  Tiersamen,  für  jeden  Grashalm,  das  Blatt  auf 
jedem  Baume,  den  Sand  am  Meeresstrande,  die  Wellen  des 
Ozeans,  die  Schläge  unseres  Herzens,  unsere  Gedanken,  unsere 
Worte  unsere  wachen  Stunden  und  die  des  Schlafes?  Die 
einen  sind  ebensogut  seine  „Geschöpfe^  wie  die  anderen. 

Wenn  wir  wirkUch  so  verständig  wären,  wie  wir  es  uns 
einbilden,  würden  wir  vor  allem  versuchen,  uns  einen  richtigen 
Begriff  von  dem  Umfang  und  den  Grenzen  menschlicher  Er- 
kenntnis zu  verschaffen,  und  nachdem  wir  diese  festgestellt 
hätten  uns  damit  begnügen,  auf  diesem  abgesteckten  Gebiet 
tätig  zu  sein,  und  jeden  Versuch  unterlassen,  über  diese  be- 
grenzte  Kapazität  hinaus  Forschungen  anstellen  zu  wollen. 

Wir  würden  keine  Macht  anbeten,  die  nicht  besteht  und 
nicht  bestehen  kann,  und  würden  nicht  nach  Hilfe  und  Trost 
in  einer  Richtung  suchen,  von  der  sie  uns  unmögUch  kommen 

können.  ^  ^ , .    . 

Da  der  Mensch  der  höchste  Repräsentant  des  g  o  1 1 1 1  c  h  e  n 

P  r  i  n  z  i  p  s  auf  Erden  ist,  ist  es  für  ihn  nutzlos,  sich  nach  der 

Quelle  dieses  Prinzips  ausserhalb  seiner  selbst  umzusehen. 

Die  Gebote  des  Gewissens  und  der  Pflicht,  denen  wir  uns  als 

zwingende  Gesetze  unterwerfen  müssen,  müssen  m  uns  selbst 


verkörpert  sein,  um  ihrer  bewusst  zu  werden  und  ihnen  Folge 
leisten  zu  können.  Unsere  Annahme  hingegen,  dass  es  Quellen 
ausserhalb  unseres  eigenen  Ich  gibt,  welche  uns  direkt  zu  be- 
einflussen vermögen,  ist  blos  ein  Auswuchs  unserer  Einbildungs- 
kraft. Da  jedoch  selbst  diese  auf  die  engen,  der  menschlichen 
Natur  gezogenen  Grenzen  beschränkt  ist,  kann  sie  selbst  in 
ihren  kühnsten  Flügen  nicht  über  diese  Grenzen  hinaus.  Des- 
halb  beschränkt  sich  das  meiste,  das  die  Menschen  von  Gott 
zu  wissen  vorgeben  auf  Fabeln  und  Mythen  menschlicher  Hand- 
lungen und  Vorgänge. 

Unsere  wahre  Freiheit  liegt  in  der  Anerkennung  der  „gött- 
lichen Prinzipien"  wie  sie  uns  selbst  innewohnen,  nnd  in  dem 
Aufgeben  aller  Versuche,  die  Quelle,  der  diese  Lehren  ent- 
stammen, oder  die  Gottheit  selbst,  begreifen  zu  wollen. 

Wenn  wir  auf  diese  Weise  durch  die  Eliminierung  der  Gott- 
heit als  einer  Erscheinung,  uns  auf  die  wahre  Erkenntnis 
unseres  Ich  als  das  für  den  Menschen  Höchsterreichbare  be- 
schränken, wird  jeder  Streit  über  das  Wesen  des  Schöpfers 
aufhören  und  Friede  und  Weltverbrüderung  werden  unter  den 
Menschen  ihre  Einkehr  halten  können 

Indem  wir  uns  auf  diese  Weise  auf  die  Erkenntnis  eines 
göttlichen  Prinzips  oder  des  "Göttlichen",  wie  es  in  unserer 
Natur  verkörpert  ist,  beschränken,  ist  keineswegs  gesagt,  dass 
wir  die  Gottheit  als  solche  leugnen  oder  beseitigen  wollen; 
wir  verweisen  vielmehr  den  Gottesbegriff  lediglich  dahin,  wohin 
er  gehört,  an  ein  Verständ^vis,  das  das  menschliche  Verständnis 
übersteigt,  nach  Regionen,  zu  denen  unser  Begriffsvermögen 
keinen  Zutritt  hat 

Auch  wird  durch  die  Erkenntnis,  dass  dieses  freiwillige 
Sich  beschränken  in  unserer  Denkfreiheit  unser  wahres  Glück 
begründet,  und  dass  dieser  Standpunkt  der  allein  richtige  ist, 
den  die  Menschheit  in  dieser  wichtigen  Frage  einnehmen  sollte, 
nicht  ein  Jota  unserer  geistigen  Freiheit  preisgegeben.  Wir 
dürfen  nach  wie  vor  unseren  Gefühlen  der  Ohnmacht,  der  Ehr- 
furcht und  Verehrung  für  ein  erhabenes  Etwas  Ausdruck  ver- 
leihen, von  dem  wir  fühlen,  dass  es  sein  muss,  von  dem  wir 
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aber  wissen,  dass  es  uns  hier  auf  Erden  stets  ein  Mysterium 
bleiben  wird.  Ein  Etwas,  das  wir  weder  anbeten  noch  durch 
Gebete  für  uns  einzunehmen  versucjien  sollen,  von  dem  wir 
nichts  zu  hoffen  und  nichts  zu  fürchten  haben,  das  wir  aber  im 
weiteren  Verlaufe  unserer  natürüchen  Entwickelung  besser 
kennen    zu  lernen  und    schliesslich    einmal    eins    zu    werden 

hoffen. 

Eine  Religionsphilosophie,  wie  ich  sie  hier  in  den 
Grundzügen  zu  skizzieren  versucht  habe,  wird  dem  Vorwurf 
entgehen,  den  Menschen  seiner  Gottheit  berauben  zu  wollen 
oder  die  Gottheit  selbst  auf  rein  menschliche  Attribute  zurück- 
zuführen. Sie  wird  auch  die  Zwietracht  und  die  zahlreichen 
Fehden  unter  den  Menschen  beseitigen,  indem  sie  den  ver- 
schiedenartigen Glaubensspaltungen,  wie  sie  durch  die  Kirchen 
repräsentiert  werden,  ein  Ende  machen  würde. 

Die  Botschaft  des  Friedens  ist  noch  erhabener  und  be- 
deutungsvoller als  die  der  Liebe;  sie  umfasst  die  Botschaft 
der  Liebe.  Die  Botschaft  der  Liebe  war  von  einem 
Geber  dem  „himmlischen  Vater"  begleitet;  die  Bot- 
schaft des  Friedens  ist  ein  freies  Geschenk  an  die  Mensch- 
heit, ein  göttliches  Prinzip,  das  in  unserer  eigenen  Natur  wur- 
zelt. Sie  verlangt  von  uns  keinerlei  Huldigung,  sie  enthebt 
uns  jeder  Verpflichtung.  Bei  ihr  gibt  es  keine  Meinungsver- 
schiedenheiten über  das  freiwillige  Opfer  des  „Mittlers",  dem 
wir  dafür  verpflichtet  sein  müssen.  Es  gibt  keine  Entsühnung, 
keine  Busse.  Obwohl  wir  alle  von  ihren  Lehren  erhoben 
werden  und  seelischen  Vorteil  aus  ihnen  ziehen,  legt  sie  doch 
keinem  von  uns  eine  Bürde  oder  Verpflichtung  auf. 

Auf  gleiche  Weise  gereichen  uns  die  göttlichen  Grundsätze 
der  Gerechtigkeit,  Wohltätigkeit,  Wahrheit,  Ehre  usf.  zu 
unserem  Wohl  .  Sie  sind  freie  Geschenke  an  die  Mensch- 
heit, frei  auch  von  jeder  Last  der  Verpflichtung. 

Während  wir  von  Gott  nichts  wissen  und  nichts  wissen 
können,  begreifen  wir  diese  göttlichen  Prinzipien  sehr  wohl 
und  wissen,  dass  sie  die  eigentliche  Triebfeder  der  Handlungen 
des  Menschen  sind.    Ohne  sie  gäbe  es  keine  Zivilisation  —keine 


Welt,  die  geeignet  wäre,  von  zivilisierten  Wesen  bewohnt  zu 
werden.    Ein  allgemeines  Chaos  würde  herrschen. 

Auf  der  alleinigen  Grundlage  des  Prinzips  der  Liebe  hat 
Jesus  eine  neue  Ordnung  der  Dinge  geschaffen,  allein  er  hat  sie 
in  einem  Gott  verkörpert,  in  einer  Macht  ausser  und  über  uns, 
während  ich  meine  Religion  auf  das  wahre  Wesen  der  Organi- 
sation des  Menschen  gegründet  haben  möchte,  als  dem 
festen  und  unerschütterlichen  Fels,  auf  dem  allein  sich  seine 
wirkliche  Existenz,  als  die  des  höchsten  Geschöpfes  der  Natur 
zu  stützen  vermag.  Es  gibt  hunderte  von  Göttern,  aber  nur 
einen  Moralcodex  für  die  ganze  Menscheit.  Jene  sind  Pro- 
dukte der  menschlichen  Einbildungskraft,  dieser  wurzelt  in 
unserem  Innenwesen. 

Wenn  wir  einmal  das  Prinzip  der  Geistigkeit,  das  höchste 
in  der  gesamten  Natur,  richtig  erkannt  haben  werden,  dann 
können  wir  mit  Beruhigung  unsere  „Gott"  geweihten  Kirchen, 
Synagogen,  Moscheen,  Pagoden  usf.  schüessen  und  sie  den  er- 
habenen Prinzipien  des  heiligen  Friedens,  der  heiligen  Liebe, 
Gerechtigkeit,  Ehre,  Treue,  Bescheidenheit,  Männlichkeit  und 
Weiblichkeit,  Barmherzigkeit,  dem  heiligen  Schmerz  und  dem 
heiligen  Elend  öffnen,  sowie  denen  der  Schönheit,  der  Kunst, 
Musik,  Wissenschaft  usf. 

Dadurch,  dass  wir  die  wahren  Grenzen  unserer  Natur  er- 
kennen, werden  wir  unserer  Fesseln  ledig  und  zu  freien 
Menschen.  Wir  werden  aufhören,  uns  in  den  Staub  niederzu- 
werfen und  uns  mit  den  Worten,  „wir  sind  elende  Sünder,"  an 
die  Brust  zu  schlagen.  Wir  können  unser  Antlitz  frei  gen 
Himmel  heben  und  stolz  ausrufen:  „Wir  sind  göttlichen  Ur- 
sprungs; das  Prinzip  der  Göttlichkeit  wurzelt  tief  in  unserem 
Wesen." 

Allein  eben  weil  wir  uns  dann  also  erhoben  fühlen,  sind  wir 
auch  verpflichtet,  dieses  Prinzip  der  Göttlichkeit  in  uns  hoch  zu 
halten,  es  nicht  in  den  Staub  hinabzuziehen,  sondern  es  stets 
rein  und  fleckenlos  zu  bewahren  und  nach  dem  Höchsten  hin 
zu  streben.  Nach  dem  Höchsten  in  unserer  steten  Fürsorge  für 
die  Erfüllung  unserer  Pflichten  gegenüber  unserer  Familie, 
unseren  Freunden  und  Mitmenschen,  für  unser  Heim  und  unser 
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Vaterland,  in  unserer  wahren  Ergebenheit  an  das  Schöne,  an 
Kunst,  Poesie,  Musik,  Wissenschaft  und  all  die  anderen  edlen 
und  erhabenen  Betätigungen  menschlichen  Geistes. 

Das  schliesst  schon  von  selbst  die  Abwendung  von  allem 
Niedrigen,  Falschen,  Feilen  und  Gemeinen  in  sich.  Von  der 
Unterdrückung  und  Verfolgung  unserer  Nebenmenschen,  von 
der  Sklaverei  in  jeder  Form,  der  Ungerechtigkeit,  den  Vor- 
urteilen, der  Ausbeutung  der  wirtschaftlich  Schwächeren  usf. 
Die  missliche  Tendenz,  zu  Ehren  eines  imaginären  „Gottes" 
uns  selbst  zu  erniedrigen,  wird  uns  erspart  bleiben. 

Es  ist  der  Gott  in  uns  und  nicht  der  Gott  ausser  uns,  den 
wir  anbeten  sollen,  nicht  eine  Vorstellung,  sondern  ein  Prinzip. 
Dies  ist  der  Fels,  auf  dem  ich  meine  Kirche  bauen  möchte  — 
das  Seelische,  Göttliche  und  Ewige  in  der  Natur  und  ihrem 
höchsten  Repräsentanten,  dem  Menschen. 

Von  der  Tatsache  ausgehend,  dass  unsere  wahre  Freiheit 
nicht  darin  bestehen  kann,  dass  wir  unseren  Wünschen  und 
Begierden  freien  Lauf  lassen,  sondern  dass  wir  sie  in  die 
Grenzen  eindämmen,  welche  die  Rücksichtnahme  auf  die 
gleiche  Freiheit  unserer  Nebenmenschen  und  die  stetig  an- 
steigende Entwicklung  der  Menschheit  durch  den  Fortschritt 
der  Zivilisation  uns  diktiert,  haben  wir  uns  veranlasst  gesehen, 
gesetzliche  Normen  aufzustellen,  gleichsam  eine  Richtschnur 
für  das  Ausmass  unserer  Freiheit.  Auch  in  Bezug  auf  den  re- 
ligiösen Glauben  kann  es  keine  wahre  Freiheit  ohne  eine  ent- 
sprechende  Einschränkung  geben,  nämlich  dahin,  dass  wir  uns 
auf  die  Erforschung  solcher  Dinge  beschränken,  die  innerhalb 
des  menschlichen  Begriffsvermögens  liegen  und  uns  aller  Ver- 
suche enthalten,  das  ergründen  zu  wollen,  was  unserer  Er- 
kenntnis für  immer  verschlossen  bleibt. 

Über  die  Wichtigkeit  und  den  immensen  Einfluss,  den 
solche  seelische  Begriffe,  wie  das  Gute,  das  Gerechte,  das 
Schöne  usf.  auf  das  Leben  und  Gedeihen  der  menschlichen 
Rasse  ausüben,  ist  eine  Meinungsverschiedenheit  ebensowenig 
denkbar,  wie  über  die  Verurteilung  des  Falschen,  des 
Schlechten,  des  Ungerechten  usf.    Das  Rühmen  der  einen  und 


das  Verdammen  der  anderen  sind  eben  in  unserer  Natur  als 
göttliche  Prinzipien  tief  eingewurzelt,  Prinzipien,  auf  welchen 
nicht  nur  innere  Zivilisation,  sondern  das  ganze  Weltgebäude 
beruht. 

Was  würde  uns  übrig  bleiben,  wenn  wir  der  hohen  Lehre 
der  Liebe,  der  Gerechtigkeit,  der  Wahrheit,  der  Ehre,  der  Ehr- 
furcht, der  Barmherzigkeit,  der  Selbstverieugnung,  der  Ehrlich- 
keit, Schlichtheit,  Ritteriichkeit,  der  Arbeit  und  Pflicht  und  sol- 
cher göttlicher  Geschenke  entbehren  müssten,  wie  sie  uns 
Musik  und  Poesie,  Kunst  und  Wissenschaft  darbieten? 

Die  Welt  würde  in  sittlicher  und  wirtschaftlicher,  in  geisti- 
ger  und  materieller  Beziehung  aus  den  Fugen  gehen.  Es  gäbe 
keinen  Fortschritt  und  keine  Zivilisation.  Wir  würden  schlim- 
mer werden,  als  die  Wilden.  Sie  sind  es,  welche  uns  aufrecht 
erhalten,  erheben  und  stützen,  leiten  und  in  Schranken  halten. 
Was  liegt  daran  zu  erfahren,  woher  sie  stammen?  Reicht  es 
nicht  hin,  zu  wissen,  dass  sie  tief  in  unserem  Wesen  verkörpert 
sind,  dass  wir  sie  als  unser  Geburtsrecht  in  Anspruch  nehmen 
können,  dass  sie  uns  zu  dem  machen,  was  wir  sind,  oder 
wenigstens  sein  sollten  ?  Dass  es  ihnen  zu  verdanken  ist,  dass 
wir  auf  den  Menschen  als  die  höchste  Offenbarung  des  Gött- 
lichen mit  Stolz  blicken  können? 

Sie  existieren  und  dauern  ewig  und  zeigen  sich  selbst  bei 
den  verkommensten  Naturen,  wenn  wir  sie  in  ihnen  zu  wecken 
verstehen.  Sie  gehören  uns  an,  sie  sind  unser  ewig  lebender, 
niemals  sterbender  „Eriöser",  dessen  ewige  Devise  lautet: 
„Vorwärts  und  Aufwärts."  Welch  besseren  Gott  könnten  wir 
uns  wünschen  ? 

Wie  wir  in  unseren  Handlungen  durch  die  Feststellung  des 
Erlaubten  vor  der  Zügellosigkeit  und  Ungebundenheit  bewahrt 
werden,  und  uns  auf  diese  Weise  mit  Rücksicht  auf  unsere 
Existenz  als  Bürger  eines  Staates  gar  manche  Einschränkung 
unserer  theoretisch  grenzenlosen  Freiheit  gefallen  lassen 
müssen,  so  dürfen  wir  auch  von  unserer  geistigen  Freiheit,  die 
uns  als  unser  unveräusserliches  Recht  bei  unserer  Geburt  mit 
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in  die  Wiege  gelegt  wurde,  nur  innerhalb  richtiger  und  ver- 
nünftiger Grenzen  Gebrauch  machen. 

Wenn  dies  nicht  geschieht,  artet  sie  in  geistige  Zügellosig- 
keit,  Schreckensherrschaft,  Hass  und  Verfolgung  aus.  Wir 
leben  glücklicherweise  in  einer  Zeit,  in  der  diese  Schreckens- 
herrschaft, im  Vergleich  mit  nicht  gar  zu  lang  vergangenen 
Zeiten,  stark  reduziert  worden  ist,  allein  sie  besteht  noch 
immer,  wie  ein  Blick  auf  die  jüngsten  Ereignisse  in  jenem  frost- 
erstarrten Lande  der  Grausamkeit  —  Russland,  beweist;  wo 
diese  terroristischen,  geistigen  Instinkte  nicht  blos  in  den  nie- 
dersten Klassen,  sondern  in  den  höchsten  Ständen  seiner  Be- 
völkerung, ja  selbst  in  seiner  Priesterschaft  vertreten  sind. 

Ein  Ding  scheint  mir  sicher,  und  dies  ist,  dass  wir  einem 
wahren  Verständnis  der  Gottheit  desto  näher  kommen,  je  tiefer 
wir  in  das  Wesen  des  Menschen  eindringen.  Dadurch  kom- 
men wir  auch  der  Zeit  immer  näher,  in  der  unter  den  Menschen 
eine  wahre  Verbrüderung  herrschen  wird. 

Wenn  nicht  in  der  Menschennatur  göttUche  Eigenschaften 
verkörpert  wären,  gäbe  es  keinen  Fortschritt,  keine  Zivilisa- 
tion. Tiere  bleiben  immer  Tiere  mit  ihren  tierischen  Instinkten 
und  Trieben  und  werden  es  stets  bleiben.  Ohne  das  Göttliche 
im  Menschen  würde  es  keine  Sprache,  keine  Literatur,  keine 
Geschichte,  keine  Musik,  keine  Kunst  geben.  Diese  göttlichen 
Anlagen  waren  als  Entwicklungskeime  von  allem  „Anfang"  an, 
unser.  Sie  machen  aus  dem  Menschen  erst  eine  differenzierte 
Einheit,  nicht  blos  als  einzelnes  Individuum,  sondern  als  Glied 
einer  Nation  oder  Rasse.  Wenn  sie  nicht  wären,  gäbe  es  keine 
Gemeinschaft  von  Menschen,  kein  „zoon  politikon".  Es  würde 
kein  Antrieb  vorliegen,  Bücher  zu  schreiben,  Meere  zu  durch- 
queren und  Kontinente  zu  erobern,  es  gäbe  keinen  Verkehr 
unter  den  Menschen.    Es  gäbe  überhaupt  kein  Wissen,  keine 

Kenntnisse. 

Woher  sind  sie  gekommen,  diese  göttlichen  Anlagen,  wel- 
cher war  ihr  Ursprung?  Wird  diese  Frage  jemals  entgültig  be- 
antwortet werden?  Das  Echo  erwiedert  „niemals".  Lasset  uns 
daher  uns  ihres  Besitzes  freuen  und  uns  damit  zufriedenstellen. 

Werden  diese  göttlichen  Prinzipien,  die  von  fernen  Welten 


auf  uns  gekommen  sind,  die  uns  und  unsere  Welt  erhalten,  mit 
dem  Tode  des  Individuums  auf  dieser  Erde  erlöschen? 

Diese  Grundsätze  sind  integrierende  Bestandteile  unserer 
Seele  gerade  so  wie  das  Blutumlauf-  und  Nervensystem  inte- 
grierende Bestandteile  unseres  Körpers  sind.  \yir  erwer- 
ben sie  mit  unserer  Geburt,  ebenso  wie  unseren  Körper.  Wir 
müssen  sie  als  unseren  wertvollsten  Besitz,  als  direkte  Offen- 
barungen der  Gottheit  hüten  und  pflegen.  Voll  Ehrfurcht  sollten 
wir  zu  ihnen  aufblicken  und  sie  als  unser  höchstes  Gut  heilig 
und  makellos  bewahren. 

Die  Erkenntnis  des  Schönen  ist  eines  unserer  unschätz- 
barsten Vorrechte.  In  dieser  Erkenntnis  gibt  sich  unsere 
ideale  Natur  kund.  Das  Schöne  ist  der  Seele  Kleid.  Die  Seele 
würde  nackt  und  verloren  sein,  wenn  sie  dieser  Hülle  entriete. 
Die  Schönheit  bedarf  keines  materiellen  Gewandes,  um  den 
Menschen  sichtbar  zu  werden.  Wir  finden  sie  allenthalben. 
Die  ästhetisch  Veranlagten  sehen  überall  das  Seelische  in 
seinem  Schönheitsgewande.  In  jedem  Wassertümpel  sehen  sie 
den  Reflex  des  Himmels.  Lasset  uns  das  Schöne  isolieren  und 
es  in  seine  richtige  Umgebung  stellen.  Man  entferne  alles 
Hässliche,  Niedere,  Gemeine,  Verderbte  und  was  übrig  bleibt 
ist  die  Schönheit.  Die  Seele  kann  nicht  von  Grund  aus  ver- 
derben sein.  Sie  wird  stets  einen  weissen  Punkt  aufweisen,  der 
sich  neugeboren  nach  dem  Tode  zu  immer  höheren  Regionen 
aufschwingt. 

Der  Gedanke  und  sein  Ausdruck  durch  die  Sprache,  oder 
verkörpert  im  Druck  oder  der  Schrift,  gehören  zu  den  grössten 
Gaben  des  Menschen.  Sie  sind  die  Grundlage  jeder  Gemein- 
schaft unter  den  Menschen.  Sie  bilden  die  Ursache,  dass  die 
Menschen  nicht  wie  die  Tiere,  einzeln,  ein  jeder  für  sich,  seinen 
Weg  nach  einem  egoistischen  Ziele  willenlos  wandeln,  sondern 
dass  sie,  obwohl  einander  unbewusst,  alle  nach  einem  höheren 
Ziele  hinstreben ;  alle,  selbst  die  den  niedersten  Berufen  Oblie- 
genden, ihren  Anteil  zum  Fortschritt  der  Zivilisation  beitragen. 

Die  in  dem  geschriebenen  oder  gedruckten  Wort,  oder  in 
der  Musiknote  krystallisierte  Sprache,  diese  Seele  des  Men- 
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sehen,  in  seinen  erhabensten  Stimmungen,  von  Generation  zu 
Generation  in  einer  Weise  übermittelt,  dass  die  letzte  Genera- 
tion die  Früchte  der  Bemühungen  aller  ihr  vorangegangenen 
einzuheimsen  vermag,  sie  ist  vor  allen  anderen  der  allgemeine 
Lehrmeister  der  Menschheit,  die  Begründerin  aller  Zivilisation 

auf  Erden. 

Allein  selbst  über  Gedanken  und  Sprache  hinaus  gibt  es  ein 
etwas  im  Menschen,  das  eine  unaussprechliche  Sprache  spricht 
und  noch  sicherer  als  jene  für  die  Unsterblichkeit  seiner  Seele 
Zeugnis  ablegt. 

Unsere  Gefühle,  Empfindungen,  Affekte,  Ahnungen,  das 
Mitleid,  der  Abscheu,  in  den  uns  eine  ruchlose,  die  freudige  Er- 
regung, in  die  uns  eine  edle  Tat,  oder  der  Anblick  grosser 
Kunstwerke,  die  Poesie,  die  Musik,  die  Natur  in  allen  ihren 
mannigfachen  Stimmungen,  in  ihrer  Grösse  und  Erhabenheit 
versetzen,  sind  dazu  zu  rechnen,  ebenso  wie  unsere  Gemüts- 
bewegungen so  voll  von  Pathos  und  Grösse,  unsere  edleren 
Leidenschaften,  Instinkte  und  Bestrebungen.  Sie  sind  so  fein 
differenziert,  so  subtiler  Art,  dass  wir  für  sie  keine  Worte  fin- 
den. Wir  begnügen  uns  mit  der  Erkenntnis,  dass  sie  univer- 
seller Natur  sind  und  dass  daher  schon  ihre  Erwähnung  im 
ganz  allgemeinen  Sinne  genügt,  um  das,  worauf  wir  hindeuten 
wollen,  klarzustellen. 

Sie  bilden  eine  weitere  Reihe  göttlicher  Prinzi- 
pien,  die  in  unserem  innersten  Wesen  tief  eingewurzelt  sind. 
Auch  sie  kommen  uns  von  keiner  äusseren  Quelle  zu,  sondern 
gehören  zur  Quintessenz  unseres  Wesens. 

Bei  all  diesen  göttlichen  Eigenschaften,  die  sich  in  uns  ver- 
körpert finden,  dürfen  wir  volles  Vertrauen  darein  setzen,  dass 
unser  Leben  nicht  für  Tag  und  Stunde  bestimmt  ist.  Wiewohl 
wir  nicht  umhin  können,  unsere  Ohnmacht  als  blosse  Ge- 
schöpfe, als  tausenden  von  Un-  und  Zufällen  unterworfene 
Kreaturen  zu  empfinden,  bleibt  doch  genug  des  Edlen  und 
Hohen  in  uns  übrig,  um  unseren  Stolz  darauf,  dass  wir  an  der 
Spitze  aller  Geschöpfe  stehen,  und  uns  weit  über  alle  anderen 
zu  erheben  vermögen,  gerechtfertigt  erscheinen  zu  lassen. 

Ein  Sichverlassen  auf  einen  Einfluss  ausserhalb  uns,  ist 


nichts  anderes  als  ein  Eingeständnis  unserer  eigenen  Schwäche, 
der  Unfähigkeit  uns  selbst  zu  regieren.  Wir  sind  uns  selber 
Gesetz,  das  höchste  Gesetz.  Wo  wir  nicht  begreifen  können, 
müssen  wir  zu  begreifen  versuchen.  Darin  schon  liegt 
Sicherheit  und  eine  Ermöglichung  stetigen  Fortschritts.  Das 
blosse  Bemühen  in  dieser  Richtung  bedeutet  einen  Schritt  nach 
vorwärts.  Der  Verlass  auf  eine  höhere  Macht  ist  ein  Rück- 
schreiten, ein  „laisser  aller"  unsererseits,  eine  bedingungslose 
Übergabe,  ein  „sacrificio  d'inteletto."  Niemand  hat  uns  jemals 
geholfen,  als  wir  selbst.  Kein  Einfluss,  keine  Hilfe,  nicht  ein- 
mal ein  Trost  ist  uns  jemals  von  aussen  gekonmien,  es  sei 
denn  in  unserer  Einbildung.  Woher  sollten  sie  auch  kommen? 
Der  Geist  muss  verkörpert  sein,  um  in  die  Lage  zu  kommen, 
verkörperten  Geistern  zu  helfen.  Uns  Sterbhchen  kann  das 
Unsterbliche  keine  Hilfe  bringen.  Uns,  die  wir  in  Zeit  und 
Raum  beschränkt  sind,  kann  das  Zeit-  und  Raumlose  nicht  von 
Nutzen  sein.  Wir  müssen  im  Stande  sein,  zu  begreifen,  wie  und 
wo  wir  Hilfe  in  Anspruch  nehmen  können.  Wir  können 
aber  die  Gottheit  nicht  begreifen  und  deshalb  kann  uns  von 
ihr  keine  Hilfe  kommen.  Wenn  wir  die  Sache  ehrlich  und 
aufrichtig  betrachten,  müssen  wir  zugestehen,  dass  wir  n  i  c  h  t 
begreifen  können.  Wir  müssen  uns  auf  uns  selbst  ver- 
lassen. Ohne  Rücksicht  auf  die  Priester,  die,  von  unserer 
Leichtgläubigkeit  Vorteil  ziehend,  uns  stets  von  unserer 
Schwachheit,  Abhängigkeit,  Ohnmacht,  unserer  PfHcht  der  Dul- 
dung und  Unterwerfung  gepredigt  haben,  anstatt  unsere  Kraft, 
unser  Selbstvertrauen,  unsere  Männlichkeit,  unseren  Mut  und 
Unabhängigkeitssinn  zu  festigen  und  zu  stählen. 

Bedeutsame  Grundsätze,  deren  Wahrheit  vor  langen  Zeiten 
proklamiert  worden  ist,  sind  uns  durch  zahllose  Generationen, 
selbst  über  die  dunkle  Periode  des  Mittelalters  hinweg  in  ihrem 
vollen  und  ungetrübten  Glanz  überliefert  worden,  um  unseren 
Pfad  zu  erhellen.  Und  doch  kennen  wir  von  jenen,  die  sie  ver- 
kündigt haben,  oft  nicht  einmal  die  Namen.  So  fährt  der  Geist 
zu  leben  fort  und  überdauert  die  längst  vergangene  und  ver- 
gessene Materie. 
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Was  vergänglich,  kommt  nicht  wieder. 

Doch,  was  glänzend  unterging 

Scheinet  strahlend  auf  uns  nieder. 
Es  gibt  eine  immaterielle,  geistige  und  unbewusste  Welt 
hinter  der  Welt,  von  der  wir  durch  unsere  Sinne  Kenntnis  er- 
halten, auf  welche  diese  sich  stützt  als  ihr  Substratum. 

Diese  unbewusste,  oder  richtiger  unter  unserer  Bewusst- 
seinsschwelle  stehende  Organisation,  die  ich  als  unsere  „Seele" 
bezeichnet  habe,  ist  zu  den  höchsten  Errungenschaften  befähigt. 
Sie  tritt,  in  Verbindung  mit  korrelativen  Offenbarungen  unserer 
Geistestätigkeit,  bei  jedem  Vorgange  einer  höheren  Ordnung 
hervor.  Ihr  Besitz  bildet  den  grundlegenden  Unterschied 
zwischen  Mensch  und  Tier.  Die  „Seele'*  tritt  als  unser  Führer 
bei  allen  Fragen  der  Moral,  Kunst,  Musik,  Poesie,  Schönheit, 
Edelmut,  Nächstenliebe,  Religion  usf.  in  den  Vordergrund.  Sie 
gehört  zu  unserer  inneren  oder  unbewussten  Natur  und  ihre  Be- 
tätigung erfolgt  korrelativ  mit  unserer  äusseren  oder  bewuss- 

ten  Natur. 

Was  aber  unser  Alltagsleben,  unsere  Werktätigkeit  und  den 

Verkehr  mit  unseren  Nebenmenschen  anbelangt,  dürfen  wir 
niemals  vergessen,  dass  wir  blosse  Kreaturen  sind,  die  nur 
innerhalb  jener  Grenzen  wirksam  sein  können,  die  uns  durch 
die  uns  vediehenen  Kräfte  abgesteckt  sind.  Diese  Kräfte  be- 
schränken uns  auf  die  Erkenntnis  der  ä  u  s  s  e  r  e  n  Gestaltung 
der  Welt  und  unseres  eigenen  Ich,  auf  die  Erkenntnis  der  Er- 
scheinungen ;  reichen  aber  nicht  hin,  uns  die  Einsicht  in  die 
innere  oder  wahre  Natur  und  bewegende  Kraft  einer  Er- 
scheinung, mag  sie  nun  materiell  oder  immateriell  sein,  zu  ver- 
schaffen. 

Wir  sind  in  einer  Wüstenei  an  einem  Pfahl  festge- 
bunden, und  obwohl  ein  inneres  Gefühl  uns  sagt,  dass  es  frucht- 
bare Ebenen  jenseits  der  Wüste  gibt,  können  wir  sie  nicht  er- 
reichen,  müssen  uns  vielmehr  fort  und  fort  in  einem  ewigen 
Kreis  um  diesen  Pfahl  bewegen,  dessen  Umfang  durch  die 
Länge  des  uns  fesselnden  Seiles  begrenzt  ist. 

Der  Umstand,  dass  wir  den  Vorgang  nicht  begreifen  kön- 


nen, der  uns  in  den  Stand  setzt,  Gedanken  zu  fassen,  schliesst 
jede  Möghchkeit  des  Eindringens  in  die  innere  verborgene  Kraft 
aus,  welche  die  Gedankenweh  und  die  damit  in  Verbindung 
stehenden  Erscheinungen  in  Bewegung  setzt. 

Nach  alledem  was  ich  angeführt  habe,  kommen,  wir  noch 
zu  der  Frage  nach  der  Kehrseite  der  Medaille.  Bisher  habe  ich 
mich  blos  mit  der  Lichtseite  befasst.  Wenn  alle  guten  Eigen- 
schaften im  Menschen  als  göttlichen  Ursprungs  angesehen 
werden  können,  wie  verhäU  es  sich  da  mit  seinen  schlimmen 
Eigenschaften,  mit  der  Schuld,  der  Bosheit,  dem  Elend,  der 
Sklaverei,  der  Krankheit,  dem  Leiden,  der  Trostlosigkeit? 

Wir  sind  daran  gewöhnt,  von  unserem  himmlischen  Vater 
zu  hören,  von  seiner  unendlichen  Liebe,  seiner  unerschöpf- 
lichen Güte,  von  Gnade,  Vergebung,  von  der  Aufrichtung  der 
Sünder,  der  Erhebung  der  Gefallenen,  der  Tröstung  der 
Kummervollen,  der  Quelle  aller  Hoffnung  auf  ein  künftiges 
Leben  und  eine  künftige  Seligkeit. 

Wir  wurden  belehrt,  dass  Er  der  Schöpfer  aller  Dinge 
ist,  das  All  in  Allem.  Allein  man  hat  uns  niemals  darüber  auf- 
geklärt, weshalb  er  neben  dem  Guten  das  Übel  geschaffen  hat. 
Krankheit  und  Tod,  Hunger  und  Durst,  nicht  blos  des  Körpers, 
sondern  des  Herzens  und  der  Seele,  Schmerz,  Hass,  Be- 
drückung und  tausend  anderen  Bürden  und  Gebrechen.  Nie- 
mand hat  uns  darüber  Auskunft  gegeben,  weshalb  der  Gott  der 
Liebe,  Hass  und  Zorn  zur  Liebe  gesellen  musste,  das  Bittere 
zum  Süssen.  Sind  diese  auch  göttliche  Prinzipien,  die  wir  zu- 
gleich  mit  dem  Guten  als  unser  Geburtserbteil  mit  in  den  Kauf 
nehmen  müssen? 

Dass  sie  uns  zu  eigen  sind,  daran  ist  kein  Zweifel  Die 
Armen  und  alle  anderen  Übel  sind  stets  bei  uns.  Allein  wir 
besitzen  sie  nicht  in  unserer  Eigenschaft  als  menschhche  Rasse, 
rieht  als  einen  beständigen  Besitz,  wie  das  Gute.  Es  ist 
eben  die  Beständigkeit  des  Guten,  welches  es  uns  ermöglicht 
zu  leben  und  das  Übel  zu  überwinden.  Wenn  das  Gute  nicht 
die  Macht  besässe  des  Übels  Herr  zu  werden,  würde  die  Welt 
bald  ihr  Ende  finden.    Die  Einflüsse  des  Bösen  eifern  uns  nur 
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zu  desto  grösseren  Bemühungen  um  das  Gute  an.  Es  sind 
Tendenzen,  die  überwunden  werden  sollen, 
nicht  Prinzipien,  sicher  keine  göttlichen  Prinzipien. 

Indem  wir  aufhören,  uns  als  abhängige  Geschöpfe  seines 
Willens  anzusehen,  sind  wir  gezwungen,  die  bisher  Gott  allein 
zugeschriebenen  Eigenschaften  für  uns  selbst  in  Anspruch  zu 
nehmen.  Für  uns  selbst,  unser  Innenwesen,  unsere  Seele, 
welcher  die  Ewigkeit  der  Vergangenheit  wie  der  Zukunft  an- 
gehört. Was  wir  sind  und  besitzen,  haben  wir  auf  ein  Symbol, 
das  wir  Gott  nennen,  zurückführen  zu  müssen  geglaubt,  obwohl 
dieses  Symbol  tatsächlich  nur  der  Widerschein  unseres  eigenen 

höheren  Wesens  ist. 

Wie  niedrig  auch  die  Geistesstufe  sein  mag,  die  manche 
menschliche  Wesen  während  ihres  Aufenthalts  auf  Erden  ein- 
nehmen, es  ist  stets  ein  Kern  der  Geistigkeit  in  ihnen  vorhanden, 
ein  Keim,  welcher  es  ihnen  möglich  macht,  sich  im  Laufe  der 
Zeiten  zu  immer  höherer  Vollkommenheit  zu  erheben. 

Diese  Entwickelungsmöglichkeit  zeigt  sich  bei  den  Besseren 
von  uns  darin,  das  wir  mit  dem,  was  wir  erreichen,  niemals 
zufrieden  sind,  sondern  stets  nach  Höherem  und  Besserem 
streben.  Und  auch  darin,  dass  wir  uns  nicht  damit  zufrieden- 
stellen, für  uns  selbst  zu  wichtigen  neuen  Ergebnissen  zu  ge- 
largen, sondern  uns  förmlich  gezwungen  sehen,  diese  Ergeb- 
nisse, trotz  aller  Hindernisse,  derWelt  zu  ihrem  Vorteil  bekannt 
zu  geben,  um  ihren  Wisensschatz  zu  bereichem.  Wir  können 
diesem  Impulse  nicht  widerstehen,  den  wir  als  eine  förmliche 
Pflicht  ansehen,  die  wir  der  Menschheit  in  ihrer  stetigen  Ent- 
wickelung,  ihrem  Fortschreiten  nach  einer  höheren  Ordnung 
der  Dinge  schulden.  Auch  dieser  unserer  Seele  innewohnende 
Impuls  muss  auf  göttlichen  Ursprung  zurückgeführt  werden. 

Es  gibt  eine  Harmonie  jenseits  der  Grenzen  unserer  Har- 
monie, ein  Ohr,  das  hören  und  vernehmen  kann,  was  unserem 
Ohr  nicht  mehr  vernehmbar  ist.  Was  liegt  nicht  alles  schon  in 
dem  anscheinend  so  einfachem  Vorgang  des  aufmerksamen  Zu- 
hörens  bei  einem  musikalischen,  poetischen  oder  dramatischen 

Vortrag? 
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Unser  Ich  verhält  sich  da  passiv,  der  äusseren  Faktoren 
gewärtig,  die  sich  mit  ihm  vereinen  sollen;  es  lässt  eine  Welt 
der  Geistigkeit  in  sich  einströmen.  Einströmen  in  unsere  Seele, 
um  sie  aus  dem  Ewigkeitsbronnen  anderer  Seelen  zu  be- 
reichern und  zu  veredeln. 

Ich  habe  mich  im  vorhergehenden  öfters  wiederholt  Es 
konnte  kaum  anders  sein.  Allein  was  sind  diese  Wieder- 
holungen gegen  die  der  Priester,  die  seit  zweitausend  Jahren 
stets  die  gleiche  Predigt  hersagen,  von  Pfücht  und  Pflicht  und 
immer  wieder  Pflicht  Sollen  wir  wirklich  nichts  als  Lasttiere 
sein?  Der  Name  Jesus  hat  einen  Widerhall  erweckt,  der  die 
Welt  so  endlos  erfüllt,  dass  wir  bis  zum  Überdruss  dessen 
müde  geworden  sind.  Soll  sein  Vorbild  das  einzige  für  alle 
Zeiten  bleiben?  Gibt  es  nicht  andere,  nicht  minder  erhabene 
und  doch  durch  menschliche  Gefühle  und  selbst  Schwächen 
uns  näher  stehende  Persönlichkeiten,  die  uns  zum  Vorbild 
dienen  könnten  ?  Gibt  es  nicht  auch  Glück  und  Freude,  Schön- 
heit,  Stolz,  Charakter,  Ehre  und  so  vieles  andere  menschliche, 
rein  menschliche,  und  doch  zugleich  göttliche  in  der  Welt? 
Soll  der  Geist  in  der  Natur  und  das  Ewige  im  Menschen  immer 
durch  einen  grauen  Vorhang,  zwischen  uns  und  „Gott"  auf- 
gehängt, der  die  Schuld  bedeutet,  und  die  Freude  zerstört,  ver- 
dunkelt bleiben?  Ich  fühle  förmlich  mit  jenem  Griechen,  der 
seine  Stimme  gegen  Aristides  abgegeben  hatte,  weil  er  es  nicht 
mehr  vertragen  konnte,  den  Mann  so  allseitig  rühmen  zu  hören. 

Die  Adepten  der  modernen  Naturwissenschaft  stellen  die 
Möglichkeit  einer  fortdauernden  Existenz  unserer  Seele  nach 
dem  Tode  in  Abrede.  Allein  gibt  es  nicht  tatsächlich  eine  Fort- 
dauer  des  1  e  i b  1  i  ch  e  n  Daseins?  Hat  nicht  der  Mensch  seit 
Äonen  von  Zeiten,  die  jede  geschichtliche  Erinnerung  über- 
steigen,  stets  als  derselbe  Mensch  gelebt  wenn  auch 
nicht  als  das  gleiche  Individuum?  Liegt  nicht  in  dieser  fort- 
gesetzten Existenz  der  Rasse  eine  Unsterblichkeit  ähnlicher 
Art,  wie  sie  für  die  Seele  in  Anspruch  genommen  wird? 

Bin  ich  nicht  gewissermassen  ein  integrierender  Bestand- 
teil meines  Urahnen,  der  vor  tausend  Jahren  gelebt  hat?    Hat 
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nicht  die  Seele  durch  die  Erschaffung  von  immer  neuen  Kör- 
pern, mit  denen  sie  hier  in  Verbindung  trat,  tatsächlich  bereits 
ihre  ewige  Existenz  dargetan?  Ist  nicht  die  Seele,  ebenso  wie 
der  Körper  als  sein  Erbgut  von  uns  übernommen  worden? 
Wenn  nicht,  wie  ist  sie  dann  überhaupt  ins  Dasein  gerufen 
worden?  (Ich  werde  diese  Frage  in  späteren  Artikeln  dieses 
Werkes  zu  beantworten  versuchen.) 

Stirbt  das  einzelne  Glied  ab,  während  die  Kette  leben 
bleibt?  Jedes  Leben,  das  zu  der  Kette  vergangener  Leben 
ein  GUed  hinzugefügt  hat,  zu  jener  Kette,  von  der  wir  selbst  nur 
ein  neues  einzelnes  Glied  bilden,  ist  nach  dieser  stetigen  Reihen- 
folge von  Generationen,  in  deren  allerletztem  Gliede,  der 
heutigen  Generation,  noch  immer  wirksam  und  gegenwärtig. 
So  kann  man  sagen,  dass  die  ganze  Kette,  durch  welche  die 
Seele,  welche  dem  ersten  Menschen  eingeflösst  wurde,  und  sich 
in  immer  neuen  Lebensgestalten  von  Vater  auf  Kind,  durch  alle 
Generationen  bis  auf  die  Gegenwart  fortgepflanzt  hat,  gewisser- 
massen  noch  immer  lebt.  Der  Körper  hätte  nicht  ohne  die 
Seele,  die  ihn  belebte,  vererbt  werden  können.  Dem  Körper 
als  blossen  materiellen  Conglomerat  wohnt  keine  Bedeutung 
inne,  ebensowenig  wie  einem  Worte,  das  ohne  Sinn  aufs  Gerade- 
wohl aus  Buchstaben  zusammengesetzt  ist. 

Ist  denn  die  Geburt  nicht  ebenso  geheimnisvoll  wie  der 
Tod?  Und  doch  betrachten  wir  die  Geburt  als  einen  ganz 
natürlichen  Vorgang,  da  wir  dabei  selbst  als  die  Urheber  neuen 
Lebens  fungieren.  Oder  es  wenigstens  zu  sein  glauben,  wir 
geheimnisvolle  Wesen.  Allein  welche  Gewähr  besitzen  wir 
denn  dafür,  dass  ein  solch  geheimnisvoller  Vorgang,  wie  die 
Schaffung  eines  menschlichen  Lebens,  an  dem  wir  infolge  eines 
von  unserem  Willen  nahezu  unabhängigen  Triebes  teilnehmen 
dürfen,  tatsächlich  das  Resultat  unserer  eigenen  Aktion  ist? 
Wir  haben  von  dem  anfänglichen  Vorgang  abgesehen,  nicht  die 
geringste  Idee,  wie  aus  dem  Fötus  schliesslich  der  Mensch 
wird.  Obwohl  wir  in  dieser  Beziehung  von  anderen 
organischen  Wesen  nicht  verschieden  sind,  so  beherrscht 
doch    beim    Menschen    die    Seele,    die    hoch    über    aller 


Materie  thront,  die  letztere  durch  ihre  im  menschlichen  Wesen 
verkörperte  Gottheit. 

Da  es  eine  beständige  Kette  materiellen  Lebens  auf  der 
Erde  gibt,  weshalb  soll  es  da  so  erstaunlich  erscheinen,  dass 
es  auch  eine  beständige  Kette  seelischen  Lebens  jenseits  der 
Erde  gibt,  da  doch  der  Geist  der  leitende  Faktor  unseres  Daseins 
auf  Erden  ist? 

Während  die  Kette  des  menschlichen  Lebens  ununter- 
brochen  anhält,  kann  es  da  als  wahrscheinlich  angenommen 
werden,  dass  das  mit  dem  göttlichen  Geiste  begabte  „Glied", 
das  wahre  Sein  jedes  menschlichen  Daseins,  zu  leben  auf- 
hört, nachdem  der  Körper  gestorben  ist,  dem  die  Seele  ent- 
floh? 

Wir  können  das  Geheimnis  der  Erschaffung  unseres 
Doppelwesen,  dessen  scheinbare  Urheber  wir  selber  sind,  nicht 
ergründen.  Wie  sollen  wir  da  den  genauen  Vorgang  der 
Schaffung  dualen  Lebens  in  der  Zukunft  zu  ergriinden  im  Stande 
sein,  in  der  unsere  unsterbliche  Seele  von  neuem  der  leitende 
Faktor  sein  wird?  Ich  werde  zu  zeigen  versuchen,  auf  welche 
Weise  eine  Vereinigung  unserer  abgeschiedenen  Seele  mit 
einem  neuen  Körper  gedacht  werden  kann. 

Meine  Argumente  jedoch  müssen,  weil  sie  auf  Analogie- 
schlüssen vom  menschlichen  Standpunkte  aus  beruhen,  als  blos 
spekulativer  Natur  angesehen  werden.  Die  Hilfsquellen  der 
Natur  sind  so  erstaunlich  und  für  uns  so  unbegreiflich,  dass 
sie  zweifelsohne  ihre  eigenen  Wege  hat,  um  ihr  höchstes  Ziel, 
die  stetige  Entwickelung  des  Geistes  zu  immer  höherer  VoU- 
kommenheit,  herbeizuführen.  An  einem  kurzen  und  engbe- 
grenzten Stadium  dieses  hohen  Zieles  dürfen  wir  während 
unseres  Daseins  auf  dieser  Erde  selber  teilnehmen.  Was  meine 
Vermutungen  anbetrifft,  so  glaube  ich,  in  Ermangelung  einer 
besseren  Erklärung,  die  nie  gemacht  worden  ist,  persönlich  fest- 
an  deren  Wahrheit,  und  zweifle  nicht  daran,  dass  in  der  Zukunft 
viele  einsichtsvolle  Menschen  sich  mir  darin  anschliessen 
werden.    Sie  enthalten  für  mich  eine  grosse  Beruhigung. 

Ich  möchte  diese  Gelegenheit  nicht  vorübergehen  lassen, 
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Ohne  eine  Entdeckung  von  grosser  Bedeutung  bekannt  zu 
geben.  Während  meiner  Forschungen  über  das  innere  Wesen 
der  vokalen  Äusserung  gelang  es  mir,  festzustellen,  dass  die 
in  dem  Samen  des  rechten  Hodens  enthaltenen  Spermatozoen 
männliche  Nachkommenschaft  erzeugen,  während  die  Sperma- 
tozoen des  Samens,  der  aus  dem  linken  Hoden  kommt,  weibliche 
Nachkommenschaft  erzeugen. 

Ich  habe  diese  Entdeckung  bereits  vor  mehreren  Jahren 
gemacht,  jedoch  aus  zwei  Gründen  deren  Bekanntmachung 
unterlassen.  Vor  allem  wollte  ich  sie  weiteren  Proben  unter- 
ziehen, um  meiner  Sache  ganz  sicher  zu  sein.  Dann  wollte  ich 
mit  dieser  Entdeckung  die  Veröffentlichung  anderer  Ent- 
deckungen auf  physiologischem  Gebiete,  die  sich  auf  das  Leben 
und  unsere  allgemeine  Lebensweise  beziehen,  gleichsam  be- 
krönen. Ich  war  jedoch  noch  nicht  in  der  Lage,  diesen  Teil 
meiner  Arbeiten  zu  vervollständigen,  da  ich  mit  der  Veröffent- 
lichung anderer  Arbeiten  vollauf  beschäftigt  war,  welche  ich  für 
noch  wichtiger  ansah.  Ob  ich  bei  meinem  vorgeschrittenen 
Alter  jemals  in  der  Lage  sein  wierde,  noch  dazu  zu  kommen, 
das  alles  folgerichtig  darzutun,  weiss  ich  nicht,  allein  ich  hoffe, 
dass  dies  noch  der  Fall  sein  möge. 

Inzwischen  habe  ich  es  für  geraten  angesehen,  wenigstens 
die  Tatsache  selbst  bekannt  zu  machen,  es  einer  gelegeneren 
Zeit  vorbehaltend,  die  Beweise  für  mein  obiges  Postulat  vor- 
zubringen. 

Hinzufügen  muss  ich  jedoch,  dass,  obwohl  es  nach  dem 
obigen  erscheinen  müsste,  dass  man  durch  die  Unterdrückung 
des  Samenergusses  aus  dem  einen  oder  anderen  Hoden  das 
Geschlecht  der  Nachkommenschaft  bestimmen  könnte,  es 
wahrscheinUch  ist,  dass  sich  etwaige  dahinzielende  Versuche 
als  resultatlos  ergeben  werden.  Unser  ganzes  Körpersystem 
ist  aus  Faktoren  dualer  Natur  zusammengesetzt.  Der  eine 
dieser  Faktoren  stellt  stets  den  geistigen  Teil,  der  andere  den 
materiellen  Teil  unseres  Wesens  dar.  Dies  bezieht  sich  nicht 
blos  auf  die  Endorgane  unserer  Sinne,  wie  die  Augen,  die 
Ohren,  die  Nasengänge  usf.,  sondern  auch  auf  das  Gehirn,  die 


Leber,  das  Herz,  die  Hoden  usf.  Nun  habe  ich  festgestellt,  und 
diese  Tatsache  ist,  wie  ich  annehme,  der  Wissenschaft  wohl- 
bekannt, dass,  wo  der  eine  dieser  dualen  Faktoren  zerstört 
oder  zeitweilig  unwirksam  gemacht  wird,  der  andere  übrig- 
gebliebene Faktor  die  Funktionen  beider  übernimmt. 

In  welcher  Weise  dies  nun  gerade  den  in  Erwägung  ge- 
zogenen Fall  afficiert,  weiss  ich  nicht,  doch  zweifle  ich  nicht, 
dass  der  obige  Grundsatz  in  diesem  Falle  ebenso  seine  Gel-' 
tung  haben  wird,  wie  in  allen  anderen  Fällen. 
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Wie  alle  Endorgane  für  die  Ausübung  unserer  natürlichen 
Gaben  dualer  Natur  sind,  so  verhält  es  sich  auch  mit  dem 
Mund,  dem  Endorgan  unserer  Gabe  der  vokalen  Äusserung. 
Wir  haben  einen  doppelten  Mund,  einen,  der  oberhalb  und  einen 
anderen,  der  unterhalb  der  Zunge  gelegen  ist.  Die  Zunge,  die 
wie  im  Körper  das  Zwerchfell,  hier  als  Scheidewand  fungiert, 
vermittelt  zwischen  den  beiden.  Jeder  Teil  der  Mundhöhle, 
der  oberhalb  der  Zunge  liegt,  ist  geistiger,  jeder  Teil  hingegen 
der  unterhalb  der  Zunge  liegt,  ist  materieller  Natur.  Jene 
gehören  zur  Trachea,  bez.  dem  Thorax,  diese  zum  Ösophagus, 

bez.  dem  Abdomen. 

Nun   ist  die  Tatsache  beachtenswert,   dass  wie    das  Im- 
materielle, die  Geistigkeit,  ätherischer  Natur  und  als  Phänomen 
unfassbar  ist,  so  auch  der  Thorax  frei,  luftig,  von  keinerlei  Ge- 
lassen gehemmt  erscheint,  mit  alleiniger  Ausnahme  des  Her- 
zens, welches  jedoch  gleichfalls  seelischer  Natur  ist,  da  es  als 
der  Sitz  unserer  Gemütsbewegungen  anzusehen  ist.     In  die- 
selbe Kategorie,  wie  der  Thorax,  fällt  jener  Teil  des  Mundes, 
der  oberhalb  der  Zunge  gelegen  ist.    Man  denke  an  die  nahezu 
glatte  obere  Fläche  der  Zunge  und  die  ganze  glatte  Beschaffen- 
heit des  oberen  Teiles  der  Mundhöhle.    Im  Gegensatz  hierzu 
sehe  man  auf  den  Abdomen,  der  mit  einer  Unzahl  von  Gefässen 
für  rein  materielle  Funktionen  angefüllt  ist,  mit  seinen  Ver- 
schlingungen und  Auswüchsen  aller  Arten.    In  dieselbe  Kate- 
gorie, wie  der  Abdomen,  fällt  auch  jener  Teil  der  Mundhöhle, 


welcher  unterhalb  der  Zunge  liegt,  sowie  die  untere  Fläche  der 
Zunge  selbst.  Die  vielfachen  Protuberanzen,  die  diese  auf- 
weisen, sind  ein  Gegenstück  und  Widerspiel  der  verschiedenen 
Teile  und  Gefässe  des  Abdomen. 

Ideengruppen,  welche  Dinge  immaterieller  Naturvorstellen, 
haben  ihren  Sitz  in  den  verschiedenen  Teilen  des  Thorax.  Es 
ist  mir  gelungen,  ihren  Sitz  allgemein,  insbesonder  in  Bezug 
auf  den  vorderen  und  hinteren,  oberen  und  unteren,  rechten 
und  linken  Teil  der  Lungen  festzustellen,  allein  in  der  Regel 
nur  in  unbestimmt  begrenzter  Weise. 

Andererseits  sind  die  Ideengruppen,  welche  Dinge  mate- 
rieller Natur  repräsentieren,  von  mir  mit  vollster  Bestimmt- 
heit auf  besondere  Organe  und  Gefässe  des  Abdomen  zurück- 
geführt worden.  Es  würde  mir  nicht  schwer  fallen,  den  Sitz 
und  Ursprung  sämmtlicher  materieller  Ideengruppen  in  be- 
stimmten Teilen  des  Abdomen  nachzuweisen,  wenn  mir  die 
für  solche  Forschungen  erforderliche  Zeit  zur  Verfügung 
stünde.  Im  Gegensatz  zum  Immateriellen  ist  das  Materielle 
stets  leicht  zu  erkennen  und  zu  klassifizieren. 

Während  durch  die  Vermittelung  unserer  Sinne  das  Mate- 
rielle als  Erscheinung  für  uns  als  ein  bestimmtes  feststeht,  ist  es 
als  Begriff  für  uns  undeutlich  und  unbestimmt.  Hingegen  ist 
uns  das  Geistige  als  Ercheinung  unerkläriich,  allein  als  Begriff 
deutlich  und  bestimmt. 

Wir  kennen  ein  Tier,  z.  B.  einen  Hund  durch  unseren  Ge- 
sichtssinn, was  dessen  äussere  Erscheinung  anbelangt;  allein 
wir  wissen  von  ihm  als  einem  lebenden  Wesen  nichts.  Anderer- 
seits wissen  wir  mit  vollster  Bestimmtheit,  dass  der  Hund  ein 
treues  und  veriässliches  Tier  ist.  Wir  wissen  alle,  was  der  Ge- 
sang  als  Erscheinung  ist,  durch  die  Vermittelung  unseres  Ge- 
hörorganes.  Allein  wir  wissen  nichts  von  dem  Geist,  der  den 
Gesang  hervorruft.  Dennoch  verstehen  wir  genau  die  geistige 
Bedeutung  der  Worte  des  Gesanges.  Wir  wissen  alle,  dass  die 
Blume  schön  ist,  weil  unser  Auge  es  uns  lehrt,  allein  wir  wissen 
nicht,  was  es  eigentlich  ist,  das  uns  die  Blume  schön  er- 
scheinen lässt.    Andererseits  wissen  wir,  obwohl  wir  die  Ab- 
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straktion  „Schönheit"  als  Erscheinung  nicht  begreifen  können, 
ganz  bestimmt,  welchen  Begriff  wir  mit  dem  Gedanken  der 

Schönheit  verbinden. 

Wie  merkwürdig  ist  überhaupt  diese  unsere  Welt,  in  die 
wir  ein  Weilchen  als  Zuschauer  versetzt  worden  sind.    Sie  ist 
endlos  in  ihren  Erscheinungen,  noch  endloser,  wenn  man  das 
sagen  darf,  m  unseren  Gedanken.    Erscheinungen  sind  abge- 
schlossene   Wesenheiten    und    als    solche    von    bestimmtem 
Charakter.    Allein  der  Gedanke  gebiert  Gedanken  und  seine 
schöpferische  Kraft  kennt    keine  Grenzen.     Die    Frage,    die 
meiner    Ansicht    nach    uns    vor    allen  anderen  beschäftigen 
sollte,  ist  die :    welches  sind  unsere  Beziehungen  zu  den  Phä- 
nomena und  zu  den  Gedanken  bez.  den  Noumena?   Was  kommt 
uns  durch  unsere  Sinnesorgane  oder  aus  Erfahrung  zu  und  was 
ist  a  priori  in  unserer  Natur  festgelegt    Denn  die  Welt  der 
Gedanken  (nicht  die  der  Erscheinungen)  in  ihrer  Projektion 
nach  aussen,  ist  die  wahre  Grundlage,  auf  welcher  für  uns  die 
Welt  beruht.  Wenn  wir  den  wahren  Inhalt  der  Gedankenwelt 
begreifen  könnten,  würden  wir  mit  einem  Schlage  das  wahre 
Wesen  der  materiellen  Welt  zu  verstehen  vermögen. 

Wir  sind  nicht  so  sehr  vergeistigte  Materie  als  verkör- 
perter Geist.  Freihch  kommt  es  hierbei  auf  das  jeweilige  In- 
dividuum selbst  an.  Oder  richtiger,  das  Individuum  selbst  ist 
nichts  anderes,  als  das^Ergebnis  der  Beziehungen,  welche  in 
dem  einzelnen  Menschen  zwischen  Geist  und  Körper  bestehen. 
Immerhin  sind  im  äusseren  Sinne  des  Wortes  alle  Menschen 
Geister,  selbst  die  niedrigsten  unter  ihnen.  Wir  sind  tatsäch- 
lich entmaterialisierte  Tiere,  die  nach  weiterer  Entmateriali- 
sierung streben.  Diese  Befreiung  von  der  Materie,  die  wir  teil- 
weise während  unserer  vorirdischen  Existenz  erlangt  haben, 
wird  in  den  künftigen  Wandlungen  unserer  Daseinsformen 
immer  vollkommener  werden. 

Wenn  wir  einen  Roman  lesen,  so  sind  die  darin  auf- 
tretenden Personen  für  uns  das  wichtigste.  Wir  können  uns 
in  der  Regel  nur  einen  höchst  unbestimmten  Begriff  von  ihrer 
persönlichen  Erscheinung  bilden.   Mit  ihrem  leiblichen  Organis- 


mus, ihren  Muskeln,  Sehnen,  Gefässen  und  all  den  anatomischen 
Einzelheiten,  mit  denen  sich  die  Wissenschaft  ausschliesslich 
beschäftigt,  haben  wir  nichts  zu  tun. 

Deshalb  wird  beim  Lesen  eines  Romans  zwischen  Geist 
und  Geist  ein  direkter  Kontakt  hergestellt.  Wir  beschäftigen 
uns  mit  Charakteren,  Motiven,  Vorsätzen,  mit  Tugend,  Laster, 
Liebe,  Leidenschaft,  Eifersucht,  Glück,  Leid,  Schuld,  Sühne, 
Belohnung,  Reichtum,  Armut,  Not,  Jugend,  Alter,  Geschlechts- 
charakter usf.  Wir  bewundern,  verachten,  lieben  und  hassen. 
Die  Charaktere  des  Buches  werden  unsere  persönlichen 
Freunde  und  Feinde. 

Die  gleichen  Beziehungen  bestehen  zwischen  uns  und 
unseren  lebenden  Freunden,  sowie  allen  Personen,  mit  denen 
uns  unser  tägliches  Leben  und  Beruf  in  Berührung  bringen. 
Unsere  Gedanken,  die  einen  solch  wichtigen  Teil  unseres 
Daseins  ausfüllen,  sind  geistig  und  so  sind  unsere  Konversation, 
unsere  Lektüre,  unser  Singen,  unser  Beten  usf. 

Alles  Geistige  ist  streitig,  diskutierbar.  Es  gehört  zu  unserem 
inneren  erkennbaren  Wesen.  Kein  Streit  kann  über  das  Mate- 
rielle bestehen.  Wie  zum  Beispiel  darüber,  wie  unser  Haar 
wächst,  unsere  Haut  sich  erneuert,  unsere  Nägel  wachsen,  so 
dass  wir  einen  Teil  davon  von  Zeit  zu  Zeit  entfernen  müssen, 
um  den  Anstand  zu  wahren.  Wir  begreifen  es  absolut  nicht. 
Wir  können  zu  keiner  höheren  Einsicht  gelangen  durch  das 
Studium  des  Materiellen  wenn  dasselbe  nicht  mit  dem 
Geistigen  Hand  in  Hand  geht.  Das  Materielle  ist  begrenzt, 
das  Geistige  unbegrenzt.  Das  erstere  starr,  das  letzere  dehn- 
bar. Physiker  bezeichnen  das  Physische  gewöhnlich  als  das, 
was  Ausdehnung  hat,  also  einen  gewissen  begrenzten 
Raum  einnimmt.  In  Wahrheit  ist  aber  das  Seelische  grenzen- 
los in  seiner  „Ausdehnung"  und  nicht  auf  einen  bestimmten 
Raum  angewiesen,  man  müsste  denn  den  menschlchen 
Körper  als  solchen  bezeichnen. 

Wir  wissen  nicht,  wie  das  Leben  entsteht.  Wie  das  Ei 
nach  erfolgter  Befruchtung  sich  in  ein  organisches  Wesen  ent- 
wickelt, wie  der  Same  zur  Pflanze  und  Blüte  wird.    Diese 
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Dinge  werden  wir  niemals  kennen  lernen.  Sie  sind  ausser 
und  über  uns.  In  materieller  Beziehung  können  wir  nur  fer- 
tige Resultate,  keine  Ursachen  kennen.  Das  Geistige  hingegen 
kennen  wir.  Wir  wissen  alle,  was  Ehre,  Gerechtigkeit,  Schön- 
heit, Mitleid  usf.  bedeuten.  Wir  wissen,  dass  der  Gedanken 
Gedanken  erzeugt  und  entwickelt.  Das  Tier  in  uns  ist  mate- 
riell. Wir,  die  wir  Geister  sind,  sind  nicht  in  dem  Tier,  sondern 
das  Tier  ist  in  uns.    Unser  geistiges  Ich  waltet  darüber,  führt 

und  leitet  es. 

Beim  Anhören  eines  Orchesterstückes  in  einem  Konzerte 
sollte  jeder  von  den  Zuhörern,  ob  er  nun  näher  oder  ferner 
dem  Podum  sich  befindet,  zu  gleicher  Zeit  die  gleichen  Töne 
hören,  denn  der  Schall  pflanzt  sich  ohne  Rücksicht  auf  die  Natur 
der  Instrumente,  die  ihn  hervorbringen,  mit  gleicher  Schnellig- 
keit fort,  die  ja  auch  durch  die  dynamischen  Schattierungen 
des  Tones  nicht  beeinflusst  wird.  Auch  ist  die  räumliche 
Ausdehnung  der  Konzerthalle  derart  beschränkt,  dass  selbst 
die  von  dem  Podium  entferntesten  noch  das  Pianissimo  eines 
Instrumentes  vernehmen  müssen. 

Tatsächlich  stellt  sich  aber  die  Sache  ganz  anders  dar. 
Ein  ungeübtes  Ohr  wird  schon  in  einer  geringen  Entfernung 
vom  Orchester  die  einzelnen  Stimmen  und  Instrumente  nicht 
gut  auseinander  zu  scheiden  vermögen.  Farbe  und  Zeichnung 
der  Orchestermusik  verschmelzen  sich  einem  solchen  zu  einem 
kompakten  Ganzen,  von  dem  sich  nur  hier  und  da  eine  be- 
stimmte Melodie  oder  Weise,  besonders  in  den  höheren  Lagen, 
wie  öl  vom  Wasser  abhebt.  Dieser  Mangel  in  der  Appercep- 
tion  des  Gehörs  wird  nun  geringer,  wenn  der  Zuhörer  dem 
Orchester  nahe  sitzt.  Dann  tritt  das  Auge  vielfach  an  Stelle 
des  Ohres  und  der  Zuhörer  wird  durch  die  Bewegungen  der 
Spieler  und  der  Instrumente,  die  ja  zumeist  recht  augenfällig 
sind,  ferner  durch  die  Zeichen  des  Dirigenten  häufig  die  ver- 
nommenen Töne  auf  die  einzelnen  Spieler  zurückführen  und 
damit  zu  differenzieren  anfangen  können. 

Mit  der  Zeit  kann  durch  häufige  Übung  die  Tätig- 
keit des  Auges  ganz  ausgeschaltet  werden  und  der  Zuhörer 
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selbst  bei  gschlossenen  Augen  die  einzelnen  Instrumente  und 
Stimmen  auseinanderhalten.  Damit  ist  freiUch  blos  eine 
Schwierigkeit  für  das  volle  Auffassen  eines  Musikstückes  ge- 
schwunden. Die  weit  schwierigere  Aufgabe  bleibt  noch  übrig, 
die  verschiedenen  Motive  und  Themen,  ihre  Wandlungen,  ihre 
Rhytmik  usf.  zu  verfolgen,  aus  den  vielen  anscheinend  zer- 
flatternden Teilen  das  Einheitliche  zusammenzufinden  usf. 
Alles  das  vorhingesagte  bezieht  sich  blos  auf  unsere  Sinnes- 
organe, vorwiegend  unser  Gehörorgan,  ist  sonach  rein  mate- 
riell, physiologischer  Natur. 

Zum  Hören  muss  sich  erst  das  Fühlen  gesellen,  zur  Wirkung 
auf  unser  Gehör  die  Einwirkung  auf  unser  Gemüt,  zum  Mate- 
riellen das  Seelische.  Erst  wenn  wir  mit  der  materiellen  Arbeit 
vollkommen  fertig  sind,  können  wir  den  wahren  seelischen  Ge- 
nuss  finden.  Wer  noch,  um  ein  Musikstück  zu  begreifen,  die 
Partitur  vor  Augen  haben  muss,  kann  nicht  zum  seelischen 
Gehalt  vordringen,  es  nicht  auf  sein  Gemüt  direkt  einwirken 
lassen.  Deshalb  hört  man  so  oft  seitens  musikahsch  Halb- 
gebildeter die  Bemerkung,  dass  das  Lesen  der  Partitur  sie  im 
musikalischen  Genuss  stört,  dass  sie  besser  hören  und  fühlen, 
wenn  sie  von  der  Partitur  absehen.  Dies  ist  nun  cum  grano 
salis  aufzufassen.  Sie  verzichten  auf  einen  Teil  der  materiellen 
Arbeit,  um  dem  Seelischen  den  Eingang  zu  verschaffen.  Dieses 
Seelische  wird  aber,  da  die  materielle  Vorarbeit  nicht  ganz  ge- 
tan ist,  auch  nur  minderwertig  sein  können.  Erst  wenn  die 
Einwirkung  aufs  Gehör  und  Gefühl  möglichst  vollkommen  ist, 
darf  der  Intellekt,  der  kritische  Verstand  in  seine  Rechte 
treten,  der  sich  das  Privileg  herausnimmt,  die  materiellen  und 
seelischen  Eindrücke  zu  korrigieren,  und  der  daher  erst  mit 
Hilfe  der  Gesetze,  die  er  aufstellt,  uns  ermöglicht,  zum 
Ästhetischen  vorzudringen,  aus  der  Musik  erst  eine  Kunst 
macht. 

All  das  Gesagte  gilt  natürlich  noch  in  weit  höherem  Masse 
von  dem.  Gesänge.  Diejenigen,  die  es  nicht  gelernt  haben,  der 
inneren  bewegenden  Kraft  der  komplizierten  Erscheinung,  die 
uns  die  vokale  Äusserung  bietet,  auf  den  Grund  zu  gehen, 
gleichen  dem  obenerwähnten  Zuhörer,  der  mit  einem  ungeübten 
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Ohre  entfernt  von  dem  Orchester  sitzt.  Sie  vernehmen  die 
Rede,  den  Vortrag,  den  Qesang,  sind  aber  nicht  im  Stande, 
zwischen  den  einzelnen  Instrumenten  zu  unterscheiden,  die  erst 
in  ihrer  Gesamtheit,  dieses  komplizierteste  aller  Musik- 
instrumente die  menschliche  Stimme  bilden.  Das  Gegensätz- 
liche, Unterschiedliche  in  den  einzelnen  Stimmen  wird  ihnen 
nur  in  den  gröbsten  Umrissen  offenbar.  Sie  können  zur  Not 
einen  Alt  von  einem  Sopran  unterscheiden,  allein  alle  ferneren 
Schattierungen  gehen  ihnen  verloren,  bleiben  ihnen  verborgen. 
Sie  tragen  auch  deshalb  nicht  das  geringste  Bedenken,  all  das 
vernommene  auf  die  blosse  Einwirkung  der  ausgeatmeten  Luft 
auf  die  Stimmbänder  zurückzuführen.  Dieses  ganze  wunder- 
bare Orchester  mit  all  seinem  Reichtum  an  Melodien,  seinen 
tausenderlei  Variationen,  Schattierungen,  Intonationen,  Modu- 
lationen und  Rhytmen,  die  in  ihrer  Mannigfaltigkeit  jeder  Be- 
schreibung spotten.  Ist  es  denkbar,  dass  sie  einem  emfachen, 
sich  stets  gleichen  Instrument  entstammen?  Wenn  nun  noch 
die  Bedeutung  der  gesungenen  Worte,  die  Empfindungen  und 
Gefühle,  die  beim  Gesang  zur  Auslösung  gelangen  und  direkt 
auf  unser  Gemüt  einwirken,  in  Frage  kommen,  fällt  uns  das 
Verständnis  noch  schwerer.  Um  Worte  und  Sätze  gefühlvoll 
zu  singen,  das  heisst,  um  beim  Singen  Gefühle  zum  Ausdruck 
zu  bringen,  und  dadurch  nicht  bloss  materiell  auf  unser  Ge- 
hörorgan, sondern  immateriell  auf  unsere  Seele  einzuwirken, 
müssen  offenbar  ganz  andere  Faktoren  in  Wirksamkeit  treten, 
als  jene,  welche  mit  der  grossen  Akustik  des  Gesanges  in  Zu- 
sammenhang stehen. 

Natürlich  tritt  auch  beim  Gesang  wie  bei  der  orchestralen 
Musik  der  kritische  Verstand  als  spiritus  rektor  an  seine  mass- 
gebende Stelle.  Genau  hören,  innig  empfinden  und  richtig  be- 
urteilen, das  sind  bei  jeder  Musik  die  drei  Stellen  der  „passi- 
ven" Tätigkeit  des  Zuhörers.  Die  menschliche  Stimme  mit 
dem  Druck  erklären  wollen,  den  die  ausgeatmete  Luft  auf  die 
Stimmbänder  ausübt,  ist  als  ob  man  den  Ton  einer  Stradi- 
varius  aus  dem  Druck,  den  das  Rosshaar  auf  den  Schafdarm 
ausübt,  erklären  wollte. 


Doch  darf  man  sich  ob  all  dieser  OberflächHchkeit  nicht 
wundern,  wenn  man  bedenkt,  dass  es  bisher  von  den  Wissen- 
schaften nur  die  Akustik  und  die  Physiologie  waren,  welche 
der  Musik  und  dem  Gesänge  „zu  Leibe"  gerückt  sind,  während 
bisher  noch  nicht  die  Rudimente  einer  Psychologie  4er  Musik 
vorliegen. 

Da  es  doch  aber  nicht  gut  anging,  diese  Lücke  zu  über- 
sehen, so  half  man  sich  eben  damit,  dass  man  das  SeeHsche 
aus  dem  Materiellen,  so  gut  es  anging,  zu  erklären  versuchte. 
Die  Akustik  hat  es  ja  richtig  dahin  gebracht,  die  Höhe  der  Töne 
auf  die  relative  Anzahl  der  Schwingungen,  die  Schattierungen 
der  Töne    auf    den  Umfang    der  Schwingungen,    den    ver- 
schiedenen Charakter    der  Töne    der    einzelnen    Instrumente 
auf  die  Zahl  und  die  Gattung  der  mitschwingenden,    allein 
nicht    selbständig    vernehmbaren    Obertöne    zurückzuführen. 
Viel    ist    damit    nicht    gewonnen.     Schon    bei     der    Frage, 
weshalb  eine  Amati  bei  der  gleichen  Zahl  und  Art  der  Ober- 
töne anders  klingt,  als  eine  gewöhnliche  Orchestergeige,  bleibt 
uns  die  Wissenschaft  die  Erklärung  schuldig,  geschweige  denn 
bei  der  Frage,    weshalb  dieselbe  Amati  in  den  Händen  ver- 
schiedener Künstler  verschieden  klingt.    Und  erst  die  mensch- 
liche Stimme  mit  ihrer  unendlichen  Differenzierung,  ihrer  un- 
mittelbarsten Einwirkung     aufs  Gemüt.     Millionen     Gesang- 
stimmen gibt  es  und  nicht  zweie  sind  einander  gleich.    Worauf 
ist  ihr  Unterschied  zurückzuführen,    weshalb  fühlen  wir  uns 
durch  das  eine  Organ  ergriffen,  während  uns  das  andere  kalt 
lässt?    Es  ist  klar,  dass  weder  die  Akustik,  noch  die  Physio- 
logie jemals  auf  diese  Fragen  eine  befriedigende  Antwort  geben 
können. 

Die  Töne  der  musikalischen  Instrumente  sind  an  und  für 
sich  materiell,  bis  ein  Meister  kommt,  um  darauf  zu  spielen  und 
ihnen  seine  Seele  einflösst.  Dies  geschieht  in  derselben  Weise, 
wie  wenn  ein  Redner  oder  Sänger  seine  Seele  in  seine  Worte 
ergiesst.  Auch  die  menschlische  Stimme,  die  über  die  Drähte 
eines  Telephonnetzes  vernommen  wird,  besteht  aus  vitalen 
und  seeüschen  Faktoren,  dem  korrelativen  Ergebnis  unseres 
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Qesamtwesens.  Sie  wird  dadurch  hörbar,  dass  sie  durch  ein 
Diaphragma,  unserem  Zwierchfell  nachgeahmt,  in  einen  zwei- 
fach geladenen,  positiven  und  negativen  elektrischen    Strom 

geleitet  wird. 

Ein  aus  genau  denselben  Faktoren  beste- 
hendes Fluidum  strömt  von  der  Person  des 
Spielers  eines  musikalischen  Instruments 
durch  dessen  beseelte  Hände  und  Finger  auf 
die  Tasten  oder  Saiten  des  Letzteren. 

Die  Töne  eines  musikalisches  Instrumentes  sind  als  solche 
materiell,    daher    nur    eine    indirekte  Hilfe    für    den  Sänger. 
Anderseits  können  wir  einen  beseelten  Vokallaut  einem  Worte 
entnehmen  und  ihn  besonders  singen.    Wir  können  ihn  dann 
wieder  in  das  Wort  einfügen  und  in  Verbindung  damit  singen. 
Wir  können  jedoch  nicht  einem   gesprochenen  Worte 
einen  Vokal  entnehmen  und  ihn  dann  wieder  ins  Wort  fügen. 
Ebensowenig,  wie  wir  eine  Seele  in  den  Körper  wieder  einfügen 
können,  dem  sie  einmal  entflohen  ist.    Dies  glaube  ich  bereits 
vorher  ausgeführt  zu  haben,  allein  es  ist  wert,  wiederholt  zu 
werden.      Der  Gesang    ist    seelischer,    die    Rede    seelisch- 
materieller Natur.    Das  Seelische  ist  dehnbar,  das  Materielle 
fest  und  geschlossen.    Deshalb  können  wir  den  Vokallaut  (die 
Seele),  nachdem  wir  ihn  aus  dem  gesungenen  Wort  heraus- 
genommen   haben,    in    dasselbe    zurückbringen.      Wir    kön- 
nen aber  in  das  Doppelwesen  des  gesprochenen  Wortes  den 
Qeist  (den  Vokallaut)  der  ihm  einmal  entnommen,  nicht  wieder 

zurückführen. 

Die  menschliche  Stimme  wurde  als  ein  Phänomen  ange- 
sehen, eine  anscheinend  ganz  einfache  Sache.  Ihre  Töne 
wurden  in  musikalischen  Instrumenten  nachgebildet,  und  jetzt 
bemühen  sich  wiederum  alle  Sänger,  den  Instrumentalton,  für 
den  die  menschliche  Stimme  selbst  als  Vorbild  gedient  hat, 
ihrerseits  nachzuahmen. 

Für  die  Konstruktion  der  musikalischen  Instrumente  waren 
die  Eindrücke  massgebend,  welche  die  lebende  Menschen- 
stimm«  auf  unser  Gehörorgan  hervorruft.    Auf    diese  Weise 


haben  die  Instrumentenmacher  die  Tonskala  reproduziert, 
welche  den  materiellen  Teil  der  menschlichen  Stimme  vor- 
stellt. 

Ihre  geistigen  Qualitäten  konnten  nicht  nachgeahmt  wer- 
den.  Übrigens  sprechen  und  singen  wir  nicht  in  Tönen,  son- 
dem  in  Worten,  bei  deren  Hervorbringung  uns  die  musika- 
lischen Instrumente  von  keinem  Nutzen  sein  können.  Wir 
selber  müssen  die  materiellen  Noten  durch  die  Beseelung  des 
Wortes  ergänzen.  Da  setzt  auch  der  wahre  Unterricht  des 
nchtigen  Lehrers  ein.  Nicht  indem  man  einen  aus  dem  Gaumen 
oder  aus  der  Kehle,  den  einen  oder  anderen  Vokal  singen  lässt, 
sondern  indem  man  stets  auf  unser  geistiges  Sein  Rücksicht 
nimmt,  das  zugleich  unser  gesamtes  physisches  Wesen  in  sich 
fasst. 

Jede  Schattierung  von  Gedanken  und  Gefühlen,  dereo  der 
menschliche  Geist  fähig  ist,  findet  in  der  Sprache  und  insbe- 
sondere in  deren  seelenvollster  Ausdrucksform,  dem  Lied,  ihr 
Wiederspiel.    Wenn  wir    den  Kern  einer  Sache    ergründen 
wollen,  dürfen  wir  uns  nicht  bei  vagen  und  vieldeutigen  Be- 
hauptungen aufhalten.    Wir  müssen  vor  allem  die  Tatsache  an- 
erkennen, dass  der  Gedanke  und  dessen     vokaler  Ausdruck 
Dinge  sind,  welche  unserer  besonderen  Individualität,  unserem 
höchstpersönlichen  Ich  entstammen,  das  wir  als  den  Inbegriff 
der  Beziehungen  des  Geistigen  zum  Körperlichen  im  Menschen 
charakterisiert  haben.    Alles,   was  wir  sie   betreffend   in  Er- 
fahrung bringen  können,  beweist,  dass  sie  bei  dem  besonderen 
Individuum  beststehend,  anhaltend,  und  unter  denselben  Um- 
ständen,  im  Ganzen  genonnmen,  sich  stets  gleich  sind,  und 
dass   dies   in  den  wesentlichen  Bestandteilen  nicht  blos  von 
dem  einzelnen  Individuum,    sondern  von  allen  Personen  der 
gleichen  Nationalität  gilt.    Wir  haben  ferner  jeden  Grund  an- 
zunehmen,  dass  diese  Beziehungen  von  jeher  die  gleichen  ge- 
wesen sind  bei  allen  Nationen  und  Völkern. 

Diese  Konstanz  zwingt  uns  zur  Annahme,  dass  es  In  uns 
einen  seelischen  Organismus  geben  muss,  der  mit 
unserem  physischen  Organismus  in  enger  Verbindung  steht 
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Deshalb  muss  uns  bei  einem  näheren  Eingehen  au!  das 
Wesen  der  vokalen  Äusserung,  als  das  vor  Allem  Wichtigste, 
die  Feststellung  der  verschiedenen  Begriffe,  die  unseren  Ge- 
danken und  deren  Ausdruck  im  Wort  zu  Grunde  liegen,  oder 
die  Analyse  derselben,  erscheinen.  Da  sie  tatsächlich  in  korre- 
lativer Beziehung  zu  einander  stehen,  müssen  wir  für  jeden  ein- 
zelnen  Begriff  sein  Gegenstück  im  Wort  finden.  Nach  er- 
folgter Einteilung  und  Klassifizierung  der  einzehien  Begriffe 
müssen  wir  sodann  ihren  Sitz  in  unserem  Körper  festzustellen 
suchen.  Dies  ist  mir  zum  Teil  gelungen.  Andere,  die  nach  mir 
kommen,  werden  dies  Werk  zur  Vollendung  bringen.  Nach 
der  Zerlegung  der  einzelnen  Begriffe  können  wir  nun  in  Ge- 
mässheit  der  Anforderungen,  welche  eine  spezielle  Dichtung 
oder  Komposition  an  uns  stellt,  diese  Teile  wieder  in  eme  Ein- 
heit zusammenfassen  und  sie  so  naturgemäss  äussern. 

Der  menschliche  Körper  scheint  vor  Allem  mit  Rücksicht 
auf  die  Bedürfnisse  des  Geistes  eingerichtet  zu  sein,  sodass 
er  ihm  die  geeignete  Wohnstatt  bietet.  Der  Körper  ohne 
den  Geist  würde  etwas  Bedeutungsloses  sein.  Er  hätte 
keine  Existenzberechtigung.  Der  beste  Beweis  dafür  ist,  dass 
er  zusammenbricht,  zu  bestehen  aufhört,  sobald  der  Geist  ihn 
veriässt  Deshalb  haben  die  verschiedenen  Teile,  aus  denen 
der  Körper  zusammengesetzt  ist,  nicht  bloss  den  Zweck,  ein- 
ander zu  stützen  und  die  physische  Einheit  und  Ganzheit 
unseres  Organismus  aufrechtzuerhalten,  sondern  hauptsächUch 
den  Zweck,  dem  Geist  einen  geeigneten  Wohnraum  zu  bieten, 
in  dem  er  sich  behaglich  ausdehnen  kann,  und  zu  gleicher  Zeit 
als  Instrument  für  die  Hervorbringung  der  Gedanken  und  deren 
vokaler  Äusserung  zu  dienen. 

Während  so  die  einzelnen  Körperteile  Funktionen  zu  ihrem 
eigenen  Zwecke  und  dem  des  gesamten  physischen  Organismus 
ausüben,  weisen  sie  zugleich  Eigenschaften  geistiger  Natiir 
auf,  welche  es  uns  möglich  machen,  unsere  verschiedenen  An- 
lagen, nicht  bloss  für  spezielle  Zwecke,  sondern  zum  Vorteil 
unseres  gesamten  geistigen  Systems  auszuüben.  Die  wichtigste 
dieser  Veranlagungen  ist  die  des  Denkens  und  der  Sprache, 


welche  m  Wechselbeziehung  zu  einander  stehen.  Wiewohl 
wir  denken  können,  ohne  Worte  zu  äussern,  können  wir  keine 
Worte  äussern,  ohne  zu  denken.  Und  doch  sind  Gedanken 
nichts  anderes,  als  ungeäusserte  Worte.  Wir  können  nur  in 
Worten  denken.  Es  ist  sonach  offenbar  das  Wort,  welches  so- 
wohl dem'  Sprechen  als  dem  Denken  zu  Grunde  liegt 

Das  Denken  für  sich  gehört  zum  Nervensystem,  die  Sprache 
fällt  unter  alle  anderen  Systeme  unseres  Organismus.  W  i  r 
atmen  für  die  Zwecke  des  Denkens  durch  die 
Nase,  für  die  der  Sprache  durch  den  Mund. 
Dieses  Atmen  durch  Nase  und  Mund  geht  für  alle  Zwecke  der 
vokalen  Äusserung  in  korrelativer  Weise  vor  sich 

Das  Wort  stellt  den  einzelnen  Begriff,  der  Satz  den  ganzen 
QedankenkomWex  dar.    Da  Denken  sowohl  wie  Sprechen  nur 
in  Worten  möglich  ist,  untersteht  unsere  Fälligkeit,  Worte  zu 
äussern,  unserer  Begriffstätigkeit.    Deshalb  müssen  wir  uns 
vor  allem  mit  dem  Begriff  befassen,  ganz  insbesondere  mit  Be- 
gnffsgruppen.    Ich  habe  bereits  vorher  davon  gesprochen.    Um 
das    orchestrale  Zusammenspiel,    das  sich  bei  der    vokalen 
Äusserung    welcher  Art    immer  kundgibt,  hervorzubringen, 
müssen  die  verschiedenen  Instrumente,  welchen  diese  Grup- 
pen entsprechen,  in  harmonischer  Zusammenwirkung  mitein- 
ander ihren  Part  ausführen.    Während  die  verschiedenen  Ge- 
fässe  des  Körpers    den  Schall  der  gesprochenen  Worte  er- 
zeugen, bringen  die  in  diesen  Gefässen  gelegenen  Ganglien 
den  den  Worten  zugrunde  liegenden  Gedanken  hervor     Der 
Leiter  des  Orchesters    ist  das  Gehirn,  in  welchem  alle  Ge- 
danken zusammenströmen. 

Der  Unterschied,  den  ich  zwischen  Gedanken  und  Be- 
griffsvermögen aufgestellt  habe,  ist  ähnlicher  Art,  wie  ich  dies 
zwischen  Seele  und  Intellekt  statuierte.  Der  Gedanke  und 
die  Seele  treten  bei  der  Betrachtung  des  Noumenon,  der  Be- 
griff und  die  begriffbildende  Kraft  des  Intellekts  bei  der  Be- 
trachtung des  Phänomenon  in  Tätigkeit;  das  blosse  Wort  ist 
ein  Phänomenon,  der  Satz  ein  Noumenon.  Diese  Unter- 
scheidung dürfte  Angelsachsen  eher  einleuchten  als  Deutschen 
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Bei  den  Deutschen  weisen  alle  Dinge  eine  Tendenz  nach  der 
geistigen  oder  idealen  Seite  auf.  Deshalb  ist  der  Unterschied 
zwischen  „Idee  und  Gedanken"  im  Deutschen  nicht  so  auffälUg, 
wie  im  Englischen  der  zwischen  „idea  and  thought". 

Es  handelt  sich  hier  um  einen  ähnlichen  Unterschied,  wie 
zwischen  „Geist  und  Seele"  im  Deutschen,    und  „mind  and 
soul"  im  Englischen.    Bei  den  Deutschen  wird  der  Inbegriff 
aUes  Geistigen  gewöhnlich  durch  das  Wort  „Geist"  repräsen- 
tiert, deshalb  spricht  man  von  „Geisteswissenschaften".    Bei 
den  Angelsachsen  gilt  das  Gleiche  von  dem  Worte  „mind"; 
deshalb    heissen    die  Geisteswissenschaften  hier  „the  mental 
Sciences".    Und  doch  ist  ein  grosser  Unterschied  in  der  Be- 
deutung von  Geist  und  „mind".    Jener  nähert  sich  mehr  dem 
rein  Seelischen,  dieser  dem  Materiellen.    Und  es  ist  gerade 
diese  besondere  Tendenz,  welche  diese  beiden  Nationen  erst 
zu  dem  macht,  was  sie  sind,  ihnen  den  differenzierenden  Cha- 
rakter aufdrückt   Der  Begriff  der  mit  dem  Worte  Seele  „soul" 
verbunden  wird,  ist  in  beiden  Sprachen  der  gleiche,  von  etwas 
erhabenem,  besonderen,  stetigen,  universellen,  ewigen.     Der 
„Geist"  bezw.  „mind"  ist  die  negative  Kraft,  welche  sich  mit 
der    positiven,    Seele    vereint    und  sie  ergänzt,  jedoch  nicht 
dauernd,  sondern  nur  so  oft  dies  für  die  Zwecke  des  Denkens 
Sprechens,  Handelns,  Sehens,  Hörens  u.  s.  f.  benötigt  wird.  ^^ 

So  verhält  es  sich  auch  mit  dem  „Wort"  und  dem  „Satz  . 
Für  jede  Leistung  einer  höheren  Art  muss  die  Idee  von  dem 
Gedanken,  der  Intellekt  von  der  Seele  durchdrungen  werden. 
Das  folgende  „witty",  allein  unübersetzbare  Zitat,  mag  hier 
seinen  Platz  finden:  „  What  is  matter?   Never  mind.   What  is 

mind?    No  matter". 

Es  zeigt  eine  Art  der  Benützung  des  Wortes  „mind  im 
Englischen,  die  im  Deutschen  nicht  wiedergegeben  werden 
kann.  Viele  andere  Beispiele  könnten  angeführt  werden.  An- 
derseits würde  der  Deutsche  für  obiges  Zitat  die  Bezeichnung 
„geistreich"  anwenden,  das  obwohl  passender  als  das  englische 
,',witty",  doch  in  der  englischen  Sprache  kein  Äquivalent  findet. 
Ein  Engländer  könnte  das  Zitat  auch  als  „clever"  oder  „bright" 


bezeichnen,  doch  deckt  sich  keiner  dieser  Ausdrücke  mit  dem 
Wort  „geistreich". 

Dies  beweist  von  neuem,  dass  die  Worte,  die  nicht  über- 
setzt werden  können,  gerade  diejenigen  sind,  welche  einer 
Sprache  und  dem  Volke,  das  sie  spricht,  ihren  besonderen  Cha- 
rakter  verleihen. 

Hier  wäre  der  Ort,  andere  in  dieses  Gebiet  einschlagende 
Fragen  wie  die  nach  dem  Ursprung  und  Wesen  der  UrteUs- 
kraft,  des  Begriffsvermögens,  des  Intellekts,  der  Vernunft,  des 
Verstandes,  der  Anlagen,  Charaktereigenschaften  u.  s.  f.  auf- 
zuwerfen und  zu  beantworten.    Ich  glaube,  dass  sie  alle  mehr 
oder  minder  befriedigend  von  demselben  Standpunkte  beant- 
wortet  werden  könnten,  der  für  unser  Gesamtwesen  mass- 
gebend ist.    Was  meine  Person  anbelangt,  bin  ich  bedauer- 
hcherweise  ausserstande,  von  den  Entdeckungen,  die  ich  ge- 
macht habe,  hier  Gebrauch  zu  machen,  um  diese  Fragen  ein- 
gehender zu  untersuchen.    Es  würde  der  Arbeit  eines  ganzen 
Lebens  bedürfen,  um  auf  diesem  Gebiete  zu  befriedigenden  Er- 
gebnissen zu  gelangen  und  ich  habe  von  anderen  Dingen  Mit- 
teilung zu  machen,  betreffs  deren  ich  zu  bestimmten  Resultaten 
bereits  gekommen  bin. 

Die  verborgene  bewegende  Kraft  von  allem,  was  wir  sind, 
tun,  fühlen,  wissen  und  vermuten,  riihrt  aus  unserem  inneren 
Wesen  her.  Was  ist  nun  dieses  unser  „Innenwesen"?  Nicht 
einmal  die  Röntgenstrahlen  oder  die  anderen  in  der  letzten  Zeit 
entdeckten  Strahlen  könnten  uns  dariiber  die  geringste  Aus- 
kunft geben.  Durch  meine  Forschungen  über  die  innere  be- 
wegende Kraft,  die  bei  der  Äusserung  der  vokalen  Uute  und 
Worte  in  Tätigkeit  tritt,  ist  jedoch  einiges  Licht  auf  diese 
schwierige  Frage  gefallen.  Wir  suchen  die  Aufklärung  der  Er- 
scheinungen  ausserhalb  unser  selbst,  können  sie  jedoch  nur 
in  unserem  inneren  unbewussten  Ich  finden. 

Nicht  in  den  Buchstaben  und  Notentypen,  sondern  in  dem 
inneren  Wesen  des  „Wortes".  Wir  gebrauchen  beim  Sprechen 
oder  Singen  niemals  die  Laute  für  sich.  Wir  können  nicht  ein- 
mal  die  Vokale  unserer  Sprache  für  sich  in  genau  derselben 
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Weise  hervorbringen,  wie  dies  bei  deren  Verbi(n(dung  mit 
Worten  der  Fall  ist,  und  das  Gleiche  gilt  auch  von  den  Konso- 
naten. Im  Wort  verschmelzen  sich  Vokale  und  Konsonaten 
und  unterstützen  einander,  genau,  wie  Seele  und  Körper  im 
menschlichen  Wesen. 

Unser  Innenwesen  kann  weder  rein  geistig,  noch  rein  ma- 
teriell sein,  noch  überhaupt  etwas,  mit  dem  wir  als  einem'  be- 
stimmten Wesen  vertraut  sind. 

Die  Wissenschaft  der  Anthropologie  beschäftigt  sich  mit 
dem  Studium  des  Menschen  als  blosser  Erscheinung,  soweit 
er  durch  die  Sinne  erkennbar  ist,  genau  in  derselben  Weise, 
wie  die  Zoologie  es  mit  den  Tieren  tut.  Sie  traut  sich  nicht, 
ihn  von  einer  anderen  Seite  zu  betrachten,  fürchtend,  dass  sie 
in  diesem  Falle  das  Bereich  des  „Natüriichen"  überschreiten 
und  sich  auf  das  Gebiet  des  Übernatürlichen  begeben  würde. 
Von  jenem  glaubt  sie  positiv  Kenntnis  zu  besitzen;  dieses  er- 
scheint ihr  nebelhaft,  verschwommen  und  in  Geheimnisse  ge- 
hüllt. Deshalb  scheut  sie  sich,  die  sichere  Fahrstrasse  der 
Untersuchung  des  Materiellen  zu  verlassen,  welche  jedoch,  so- 
weit es  sich  um  Kenntnisse  höherer  Ordnung  handelt,  die  ein- 
zigen, die  von  wahrem  Wert  sind,  zu  keinen  geistigen  Resul- 
taten führt. 

Die  Philologen  beschränken  sich  auf  das  Studium  der  Er- 
scheinungen, welche  die  Sprache  in  materieller  Beziehung  auf- 
weist, oder  auf  der  Sprache  in  der  Form  des  toten  Buch- 
stabens; die  Gesangslehrer  auf  die  rein  materielle  Seite  des 
Gesangs  und  der  Mlusik,  der  Erscheinung,  welche  die  toten 
Notenzeichen  aufweist.  Die  Ergebnisse,  die  sie  erzielten, 
standen  bisher  auch  mit  diesen  rein  materiellen  Forschungen 
in  Einklang.  Der  nicht  in  Betracht  gezogene  Geist  musste  na- 
türiich  dahinter  stehen,  um  überhaupt  ein  Resultat  erzielen  zu 
können. 

Ich  habe  mich  bemüht,  die  geistig-materiellen  Ursachen  zu 
ergründen,  welche  der  1  e  b  e  n  d  e  n  Sprache,  dem  lebenden 
Gesang  zu  Grunde  liegen  und  die  Resultate,  soweit  ich  sie  zu 
erzielen  im  Stande  war,  sind  wieit  fruchtbarer  ausgefallen,  als 


jene  Das  Studium  der  vergleichenden  Philologie,  obwohl 
nicht  besonders  hoch  einzuschätzen,  erregt  doch  wenigstens 
emiges  Interesse.  Hingegen  hat  das  Studium  der  Gesangs- 
kunst vom  materialistischen  Standpunkt  die  Vervollkommnung 
unserer  natüriichen  Gaben  eher  gehindert  als  gefordert 

Die  menschliche  Stimme  gehört  zur  inneren  Menschen- 
natur  und    kann  weder  von    einem  „feurigen  Busch",  noch 

ZZ\Tu^'  ^^r^'"'"^  ^''^'^'^^'^  werden,  als  einem  lebenden 
menschlichen  Wesen. 

Der  Umstand,  dass  die  menschliche  Stimme  als  blosses 
Phänomen  betrachtet  wurde,  und  dass  man  die  Kenntnis  ihres 
wahren  Wesens,  nach  den  äusseren  Erscheinungen,  wie  sie  sich 
unserem  Oehörorgane  darbieten,  gewinnen  zu  können  glaubte 
hatte  in  seiner  Art  nicht  weniger  Irrtümer  zur  Folge,  wie  die 
Betrachtung  „Gottes"  als  einer  Erscheinung.    Geschöpfe,  wie 
wir  sind,  sind  wir  auf    die    unserer  Natur  gezogenen  engen 
Grenzen  beschränkt.    Wir  können  nur  von  solchen  Dingen 
Kenntnis  erlangen,  die  unserem  Erkenntnisvermögen  sich  er- 
schliessen.    Was  darüber  hinausgeht,  können  wir  bloss    er- 
raten,  vermuten,  fühlen  und  „glauben",  allein  niemals  zuver- 
lässig wissen.    Dadurch,  dass  ich  mir  einige  Kenntnis  über  die 
geis  Ige  Natur  zweier  solch  heterogener  Nationen,  wie  es  die 
Deutschen  und  Angelsachsen  sind,  durch  das  Studium  der  ver- 
schiedenen Grundsätze,  die  ihre  Art  der  vokalen  Äusserung  be- 
herrschen, erworben  habe,  habe  ich  gefunden,   dass  jene  die 
Aussendinge  von  einem  subjektiven,  diese  von  einem  objek- 
tiven  Gesichtspunkt  beobachten.    Indem  ich  mich  weiter  be- 
mühte die  dieser  Verschiedenheit  der  Geistesanlage  zu  Grunde 
hegenden  Ursachen  ausfindig  zu  machen,  bin  ich  zur  Erkennt- 
nis von  Tatsachen  gelangt,  die  hinter  den  Grenzpfählen  jener 
hegen,    welche  gewöhnlich    zum  Gegenstände    wissenschaft- 
hcher  Untersuchungen  gemacht    werden.    Dass    diese    eben 
richtig  sind,  soweit  wir  überhaupt  von   der  Richtigkeit  einer 
Tatsache  sprechen  können,  habe  ich  allen  Grund,  anzunehmen 
weil  ich  mich  von   der  Richtigkeit  durch  unablässige   eigene 
Forschungen,  Beobachtungen  und  Erfahrungen  überzeugt  habe 
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Besonders  auch  dadurch,  dass  jedes  Resultat  sich  aus  einem  be- 
reits festgestellten  ergab,  und  dass  das  neue  von  mir  erprobte, 
nie  mit  dem  Früheren  in  Konflikt  kam.  Um  so  etwas  zu  Wege 
zu  bringen,  muss  man  offenbar  von  w  a  h  r  e  n  Grundprinzipien, 
wie  ich  sie  festgestellt  hatte,  ausgehen.  Das  kaum  zu  bestrei- 
tende, unanfechtbare  Postulat,  dass,  um  Tatsachen  auf  dem  Ge- 
biete des  Geistigen  feststellen  zu  können,  man  sich  notwen- 
digerweise mit  der  Forschung  geistiger  Dinge,  unter 
denen  die  unserer  Willenskontrolle  unterUegende  vokale 
Äusserung  die  wichtigste  Rolle  spielt,  befassen  muss,  spricht 
allein  schon  zu  Gunsten  meiner  Forschungen. 

Nicht  jene  vokale  Äusserung,  wie  sie  durch  Zeichen  und 
Buchstaben  dargestellt  wird,  und  die  wir  gewöhnlich  mit 
„Sprache"  bezeichnen,  als  ein  durch  rein  materielle  An- 
schauung Feststehendes  und  Erstarrtes,  sondern  die  geistig- 
materielle Äusserung  derselben  oder  das  „lebende"  Wort.  Was 
auf  diese  Weise  von  der  Rede  festgestellt  wurde,  gilt  auch  vom 
Gesang,  bei  dem  das  geistige  Element  noch  schärfer  und 
wuchtiger  hervortritt.  Die  Wissenschaft  sucht  in  das  Geistige 
einzudringen  durch  Erforschung  anormaler  psychischer  Er- 
scheinungen, die  von  den  Toten  herrühren  sollen.  Ich  habe 
mich  mit  normalen  Erscheinungen  befasst,  die  von  den  Le- 
benden herrühren  und  allen  zugänglich  sind. 

Es  ist  dem  Menschen  gelungen,  dasjenige  in  der  Stimme, 
dessen  wir  uns  durch  unser  Ohr  bewusst  werden,  bei  der 
Konstruktion  musikalischer  Instrumente,  soweit  der  T  o  n  in 
Frage  kommt,  erfolgreich  nachzuahmen  und  zu  reproduzieren. 
Diese  Töne  werden  für  musikalische  Zwecke  durch  Noten  dar- 
gestellt, die  in  ihrer  Art  ebenso  starr  und  leblos  sind  wie  die 
Buchstaben.  Um  ihnen  Ausdruck  zu  geben,  wird  die  geistige 
Natur  des  Menschen  in  Kontribution  gesetzt,  welche  diese  ma- 
terielle Starrheit  der  Buchstaben  und  Noten  auflösen  und  in 
„flüssige"  oder  „luftige"  Geistigkeit  verwandeln  muss. 

Beim  Vortrag  und  Singen  führen  wir  die  Druckseite  oder 
das  Musikheft  durch  unsere  geistige  Interpretation  auf  ihr  ur- 
sprünglich geistiges  Wesen  zuriick.    Sie  würden  uns  wie  eine 


Fremdsprache  erscheinen,  wenn  der  Geist  des  Autors  oder 
Komponisten  dem  unsrigen  nicht  verwandt  wäre.  Wir  könn- 
ten sie  nicht  zu  unserer  und  unserer  Hörer  Zufriedenheit  inter- 
pretieren. 

Um  uns  daher  mit  dem  inneren  Wesen  der  Sprache  und 
des  Gesanges  vertraut  zu  machen,  müssen  wir  uns  nicht  auf  ge- 
schriebene oder  gedruckte  Worte  oder  Noten  beschränken, 
sondern  wir  müssen  den  geistigen  Inhalt,  der  ihrem  Prototyp, 
dem  geäusserten  Wort  und  dem  geäusserten  Gesang  zu  Grunde 
liegt,  kennen  zu  lernen  versuchen,  das  Original,  zu  dessen 
Vermittlung  für  andere  die  Buchstaben  und  Noten  und  die  mu- 
sikalischen  Instrumente  dienen.  Mit  Recht  verlangt  daher  die 
Kritik  von  einem  Sänger  oder  einem  sonstigen  Künstler,  dass 
er  das  Werk  des  Komponisten  nicht  bloss  singe  oder  spiele, 
sondern  nachschaffe. 

Die  Sprachforschung,  die  sich  mit  den  Wurzeln  der 
Sprachen  befasst,  versucht  lediglich  die  eine  Sprache  durch  die 
andere  zu  erklären,  allein  sie  kommt  damit  dem  Geist,  der 
allen  Sprachen  zu  Grunde  liegt,  nicht  um  einen  Schritt  näher. 
Anderseits  wird  beim  Singen  jeder  Sänger  unwillkürlich  die 
Noten  in  Gemässheit  seiner  geistigen  Einsicht  und  Begabung 
vorzutragen  versuchen.  Je  niedriger  diese  sind,  desto  wert- 
loser wird  der  Vortrag  ausfallen. 

Ähnlicher  Art  verhält  es  sich  mit  dem  Wort  „Kur",  wenn 
wir  von  ärztlicher  Behandlung   sprechen.     In    dem   gesunden 
Menschen  üben  Körper  und  Geist  ihre  vielfachen  Funktionen  in 
Gemässheit  der  seine  duale  Natur  beherrschenden   Gesetze, 
denen  sie  sich  willig  unterwerfen,  unbehindert  aus.  Wenn  irgend 
etwas  bei  uns  ausser  Ordnung  gerät,  dann  hören  diese  Gesetze 
eine  Zeit  lang  zu  wirken  auf.  Die  Ärzte,  die  bloss  mit  dem  nied- 
rigeren materiellen  Faktor  unserer  dualen  Organisation  ver- 
traut sind,  beobachten  die  Symptome,  die  äusseren  Vorgänge. 
Sie  dringen  nicht  zu  den  Ursachen,  den  Noumena  vor.    Im  ge- 
sunden Menschen  begegnen  und  vereinigen  sich  die  vitalen  und 
geistigen  Faktoren  in  allen  Teilen  des  physischen  Organis- 
mus.   Wo  sie  an  einer  solchen  Vereinigung  behindert  werden, 


56 


Phänomena  und  Noumena. 


1 


Stellt  sich  der  Schmerz  ein,  der  ein  seelischer  Ausdruck  ist. 
Der  Schmerz,  so  lange  er  anhält,  ist  ein  beständiger  Versuch 
geistiger  und  vitaler  Kräfte,  wo  ihre  Ströme  unterbrochen  wor- 
den sind,  sich  einander  zu  nähern  und  sich  wieder  zu  ver- 
einigen. 

Wie  sollen  die  Ärzte  jemals  innere  Krankheiten  heilen 
können,  wenn  sie  nicht  in  die  Beziehungen,  die  zwischen  den 
physischen  Faktoren  einerseits  und  den  vitalen  und  geistigen 
Faktoren  andererseits  bestehen,  einzudringen  vermögen? 

Krankheiten  sind  stets  auf  ein  physisches  Hindernis  zurück- 
zuführen, das  beseitigt  werden  muss,  bevor  es  unserem  aus 
seiner  normalen  Bahn  gebrachten  Doppelwesen  möglich  wird, 
in  diese  wieder  einzulenken.  Alle  Heilkunde  beruht  nur  auf 
der  Entfernung  von  Hindernissen,  auf  einer  Freihaltung  des 
Weges  für  eine  unbehinderte  Funktion  vitaler  und  geistiger 
Faktoren.  Wenn  ein  Hindernis  in  einem  Körperteile,  in  dem 
vitale  und  geistige  Faktoren  sich  begegnen  müssen,  um  das 
Leben  zu  erhalten,  nicht  beseitigt  werden  kann,  dann  flüchtet 
sich  der  Geist  aus  dem  Körper  und  das  Leben  erlischt. 

Die  Tätigkeit  des  Arztes  muss  solange  anhalten,  bis  die 
Wände  des  Kanals  so  fest  hergestellt  sind,  dass  der  Sand  und 
Mörtel  nicht  mehr  von  den  Seitenwänden  des  Dammes  hin- 
abrollen und  den  freien  Strom  des  Wassers  hemmen  können. 

Die  Mitwirkung  des  Patienten  ist  zur  Erreichung  dieses 
Zweckes  in  so  fern  erforderlich,  als  er  sich  den  Anordnungen 
des  verständigen  Arztes  zu  fügen  hat.  Welches  sind  aber  die 
MateriaUen,  die  beim  Wiederaufbau  bezw.  der  Wiederher- 
stellung der  geschädigten  Organe  verwendet  werden? 

Alle  die  Elemente,  die  seelischen  wie  materiellen,  die  im 
menschlichen  Organismus  zusammenwirken.  Unter  den  see- 
lischen Elementen  sind  zu  nennen  Zuversicht,  Hoffnung, 
Glaube,  Mut,  Selbstvertrauen  usf. 

Wir  sind  es  gewohnt,  die  gesamte  Natur  und  alles,  was 
dazu  gehört,  als  Phänomena,  Erscheinungen,  Tatsachen,  faits 
accomplis,  anzusehen.  Die  Wissenschaft  beobachtet  und  un- 
tersucht Erscheinungen.    Wir  alle  leben  in  der  Welt  der  Er- 
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scheinungen,  ein  äusseres  Leben;  wir  leben  sozusagen  ober- 
flächlich.  Allein,  wie  gewiss  dies  auch  der  Fall  ist,  ebenso 
gewiss  muss  es  eine  innere  bewegende  Kraft  als  die  Ursache 
dieser  Erscheinungen  geben,  welche  es  uns  ermöglicht,  dieses 
äussere  Leben  zu  führen.  Jedes  Phänomenon  muss  auf  einem 
Noumenon  beruhen  und  wie  viele  Phasen  ein  Phänomenon 
aufweist,  ebenso  viele  Noumena  muss  es  geben. 

Die  menschliche  Stimme  ist  nur  nach  ihrer  äusseren  Er- 
scheinung  beurteilt  worden,  nach  ihren  vernehmbaren  Tönen, 
nicht  nach  der  bewegenden  Kraft,  welche  diese  Töne  hervor- 
bringt; es  wurde  einfach  angenommen,  dass  sie  in  dieser  Be- 
ziehung vor  den  mechanisch  konstruierten  Instrumenten  nichts 
voraus  hat  und  in  eine  Klasse  mit  ihnen  gehört.    Ich  habe  je- 
doch dargetan,  dass  alle  die  verschiedenartigen  Nuancen,  die 
sie  aufweist,  —  und  sie  hat  deren  weit  mehr,  als  irgend  ein  mu- 
sikalisches Instrument  oder  selbst  alle  solche  Instrumente  zu- 
sammengenommen —  auch  ebensoviele  besondere  Ursachen 
der  Tonproduktion  aufweisen  müssen. 

Wenn  unsere  Uhr    irgendwie  ausser  Ordnung  ist,    dann 
können  wir  noch  so  aufmerksam  das  Zifferblatt  betrachten, 
wir  werden  die  Ursachen  nicht  erfahren,  den  Fehler  nicht  ab- 
stellen können.    Wir  müssen  das  Werk  hinter  dem  Zifferblatt 
in  Augenschein  nehmen,    um  die  Ursache  aufzufinden.    Nie- 
mandem ist  es  bisher  gelungen,    hinter  das  Zifferblatt    der 
menschlichen  Stimme  und  der  vokalen  Äusserung  zu  dringen, 
um  auszufinden,  woraus  diese  bestehen,  und  welches  die  Ur- 
sachen sind,  die  sie  hervorbringen.    Deshalb  ist  es  auch  noch 
niemandem  gelungen,  sie  wieder  zurechtzusetzen,  wenn  sie  ein- 
mal ausser  Ordnung  sind. 

Die  Menschen  haben  auf  diese  Weise  das  Zifferblatt  der 
gesamten  Natur  beobachtet  und  es  eifrig  studiert,  ohne  jedoch 
die  inneren  bewegenden  Kräfte,  welche  die  äusseren  Er- 
scheinungen  hervorrufen,  jemals  kennen  gelernt  zu  haben. 

Von  alle  den  Millionen  Erscheinungen,  die  sich  be- 
ständig unseren  Blicken  darbieten,  ist  es  nicht  gelungen,  auch 
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nur  eine  einzige  auf  ihre  Ursache  oder  Ursachen  zurückzu- 
führen. 

Obwohl  es  mir  gelungen  ist,  bei  der  menschUchen  Stimm- 
äusserung  auf  einige  solcher  Ursachen  hinweisen  zu  können, 
sind  alle  meine  Bemühungen,  die  Noumena  dieser  Noumena 
festzustellen,  schmählich  gescheitert.  Ich  konnte  nicht  einmal 
einen  rechten  Versuch  in  dieser  Hinsicht  anstellen,  so  sehr  ent- 
zogen sie  sich  meinem  Erkenntnisvermögen.  Offenbar  bin 
ich  bei  diesen  Bemühungen  auf  die  äusserste  Grenze  gestossen, 
welche  die  Natur  unseren  Bemühungen  auf  Entschleierung  ihrer 
Geheimnisse  gesetzt  hat. 

Wenn  wir  nicht  im  Stande  sind,  die  Endursache  einer  Er- 
scheinung, die  wir,  wie  die  menschliche  Stimme,  selbst  hervor- 
rufen, festzustellen,  wie  aussichtslos  müssen  da  alle  Versuche 
erscheinen,  die  Endursache  unseres  gesamten  Seins  feststellen 
zu  wollen. 

Wenn  nun  feststeht,  dass  die  menschliche  Stimme,  welche 
gewöhnlich  als  ein  einfaches  Phänomen  angesehen  wird,  tat- 
sächlich ihren  Ursprung  auf  gar  viele  Ursachen  zurückführt, 
dann  muss  es  als  mehr  denn  wahrscheinlich  angesehen  werden, 
dass  es  auch  bei  allen  anderen  Erscheinungen  der  Ursachen 
viele  gibt.  Wenn  wir  nun  bei  jeder  Ursache  auf  die  zahl- 
reichen Noumena  zurückgreifen,  auf  welche  diese  zurückge- 
führt werden  kann,  dann  gelangen  wir  zu  einer  unendlichen 
Zahl  von  Ursachen.  Ist  es  da  denkbar,  dass  diese  Ursachen 
und  ihre  Noumena  aus  einer  einzigen  Ursache,  der  Ursache 
aller  Ursachen  entspringen  und  sich  in  ihr  begegnen,  wie  all- 
gemein angenommen  wird?  Wie  lässt  sich  diese  Annahme 
aufrechterhalten,  wenn  man  die  Tatsache  in  Erwägung  zieht, 
dass  in  den  meisten  Fällen  Phänomena  und  Noumena  diver- 
gierende Richtungen  einschlagen,  und  immer  weiter  und  weiter 
auseinandergehen?  Dies  ist  so  zu  verstehen,  dass  zahlreiche 
Noumena  von  verschiedenen,  sogar  entgegengesetzten  Rich- 
tungen zusammentreffen,  um  eine  Erscheinung  hervorzurufen. 
Wie  sollen  nun  alle  diese  Noumena  wieder  in  einer  alllge- 
meinen  Endursache     sich  zusammenfinden?    Vom     mensch- 


Hchen  Standpunkte  aus  muss  schliesslich  jedes  Noumenon,  Jede 
Ursache,  sei  es  einer  ntateriellen  oder  immateriellen  Erschein- 
ung, so  endlos  werden,  wie  Zeit  und  Raum,  wenn  wir  sie  nicht 
an  dem  Massstabe  eines  zeitlich  und  räumlich  beschränkten 
organischen  Wesens  messen. 

Im  Menschen  finden  Zeit  und  Raum  ihre  Begrenzung  und 
ihre  Einheit,  durch  ihn  üben  sie  all  die  verschiedenartigen  Ener- 
gien und  Kräfte,  geistige  sowohl  wie  materielle  aus,  die  in  ihnen 
latent  sind,  wodurch  eben  erst  der  Mensch  zu  dem  wunder- 
baren psycho-physischen  Gebilde  wird,  als  das  wir  ihn  kennen. 

Wenn  wir  jedoch  vom  Menschen  absehen,  wie  könnten 
diese  verschiedenen  Energien  und  Kräfte,  deren  Resultat  wir 
Philosophie,  Religion,  Poesie,  Litteratur,  Kunst,  Musik,  Mecha- 
nik, Physik,  Chemie,  Astronomie  usf.  nennen,  in  die  Erscheinung 
treten,  es  wäre  denn  durch  ein  Wesen,  welches  sich  in  einer 
alles  umfassenden  Form  konzentrierte?  Eine  solch  organische 
Form  oder  solch  organisches  Wesen  müsste  das  Weltall  um- 
fassen. Es  müsste  in  der  Zeit  und  im  Raum  sein,  dabei  aber 
über  alle  Zeit  und  allen  Raum  erhaben.  Eine  durchaus  unhalt- 
bare Annahme. 

Allein,  selbst  angenommen,  dass  es  einen  „Schöpfer"  gibt, 
wie  sollte  er  die  Welt  und  alle  ihre  Geschöpfe  erhalten,  stützen 
und  beeinflussen  können,  wenn  er  nicht  selbst  ein  organisches 
Wesen,  ein  Geschöpf  wäre,  das  zu  anderen  Geschöpfen  in  har- 
monische Beziehung  treten  kann?  Das  Immaterielle  als  sol- 
ches kann  auf  das  Materielle  keinen  Einfluss  ausüben  und 
ebensowenig  das  Materielle  als  solches  auf  das  Immaterielle. 

Der  materielle  Teil  eines  organischen  Wesens,  für  sich  be- 
trachtet, unterliegt  dem  Einfluss  der  Zeit  und  dem  Verderben. 
Der  immaterielle  Teil,  das  Geistige  im  Menschen,  kann  für  sich 
nicht  betrachtet  werden,  da  es  weder  an  zeitliche  noch  räum- 
liche Schranken  gebunden  ist  und  sich  daher  in  seiner  Rein- 
heit unseres  Wahmehmungs-  und  Erkennungsvermögen  durch 
die  Sinne  entzieht.  Die  beiden  müssen  zusammentreten  und 
sich  zu  korrelativer  Tätigkeit  vereinen,  um  uns  das  Geistige 
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verständlich  und  zugänglich  zu  machen  und  überhaupt  ein  mit 
Empfindung  begabtes  Wesen  hervorzubringen. 

Deshalb  müsste  Qott,  um  der  Anschauung,  die  die  Men- 
schen von  ihm  haben,  zu  entsprechen,  ein  materiell-geistiges, 
der  Zeit  und  dem  Raum  unterworfenes  Wesen  sein.  Das  Zeit- 
lose, Ewige,  müsste  der  Zeit,  das  Raumlose,  Unendliche,  dem 
Raum  Untertan  sein.  Endlose  Zeit  und  unendlicher  Raum  müss- 
ten  sich  vereinen  und  in  ihrer  Vereinigung  Geist  und  Stoff  um- 
fassen, die  von  Zeit  und  Raum  abhängig  sind.  Dieses  sind  die 
unmöglichen  Voraussetzungen  des  religiösen  Glaubens. 

Man  wird  mir  freilich  erwidern,  dass  bei  Gott  alle  Dinge 
möglich  sind.  Ich  aber  behaupte,  wenn  es  wirklich  eine  solche 
Macht  gäbe,  die  das  Wesen  selbst  eines  solch  unscheinbaren 
Dinges,  wie  es  ein  Grashalm  oder  ein  Wassertropfen  ist,  von 
einem  selbst  noch  so  winzigen  organischen  Lebewesen  ganz 
zu  geschweigen,  nach  Belieben  zu  ändern  vermöchte,  alle  Na- 
turgesetze zu  bestehen  aufhören  und  einem  völligen  Chaos 
Platz  machen  würden. 

Ein  Stern,  der  von  unserer  Erde  so  weit  entfernt  ist,  dass 
sein  Licht  tausende  von  Jahre  braucht,  um  zu  uns  zu  gelangen, 
wird  dessenungeachtet  von  uns  deutlich  als  Erscheinung  wahr- 
genommen. Der  Stern  mag  längst  aufgehört  haben  zu  exi- 
stieren, allein  für  unsere  Augen  ist  er  immer  noch  vorhanden. 
In  ähnlicher  Weise  sehen  wir  die  Phänomena  des  Weltalls, 
©hne  im  Stande  zu  sein,  ihren  Ursachen  nachzuforschen  oder 
ihre  Quellen  zu  ergründen. 

Sollen  wir  annehmen,  dass  Liebe,  Ehre,  Gerechtigkeit  usf., 
alle  diese  angeblichen  Attribute  Gottes  in  dem  Weltall  frei 
umherwandern,  um  sich  uns,  so  oft  wir  ihrer  bedürfen,  von 
weiteren  oder  näheren  Distanzen  anzuschliessen?  Doch  ich 
will  lieber  aufhören,  mich  mit  diesen  Fragen  weiter  zu  befassen, 
und  mich  mit  der  Erkenntnis  begnügen,  dass  wir,  menschliche 
Wesen,  diese  Gaben  besitzen,  und  so  wieit  unser  Ver- 
ständniss  reicht,  selbst  der  Gott  sind,  nach  dem  wir 
ausserhalb  unserer  selbst  für  immer  vergeblich  ausschauen 
werden. 


Alle  Kenntnis,  die  wir  von  Gott  haben  können,  schöpfen 
wir  aus  den  materiellen  Zeichen,  die  wir  in  den  unseren  Sin- 
nen zugänglichen  Erscheinungen  wahrnehmen.  Wir  kennen 
sie,  wie  alle  materiellen  Dinge,  wie  wir  sie  durch  die  Vermitt- 
lung unserer  Sinne  aus  ihnen  herauslesen.  Um  sie  jedoch  tat- 
sachlich  zu  kennen,  muss  zu  dieser  äusseren  Kenntnis  die 
mnere  geistige  Erkenntnis  treten.  ' 

Die  Juden  waren  die  ersten,  welche  den  „einzigen"  Qott 
m  die  Welt  brachten.  Sie  hatten  ihren  eigenen  Begriff  von 
Qott,  eine  bestimmte  Auffassung  ihres  Gottes,  bis  ein  noch 
grösserer  Qott,  ein  reinerer  Gottesbegriff,  aus  ihrer  eigenen 
Mitte  erwuchs.  Und  so  werden  immer  neue,  grössere  Götter 
unter  uns  erstehen,  in  dem  Masse,  in  dem  unser  Wissen  und 
unsere  geistige  Einsicht  zunehmen. 

Die  Juden  hielten  dem  von  ihnen  erschaffenen  einzigen 
Qott  die  Treue  und  wollten  von  ihm  nicht  lassen;  sie  wurden 
von  den  Anhängern  des  neuen  Gottes  Verstössen  und  endlosem 
Hass  und  Verfolgungen  ausgesetzt.  Obwohl  von  ihrem  Gott 
veriassen,  hielten  sie  hartnäckig  an  ihm  fest,  und  halten  noch 
daran  fest. 

Da  die  Menschen  nicht  im  Stande  sind,  das  Geistige  durch 
ihre  Sinne  zu  erfassen,  so  bleiben  sie,  trotz  allen  Lehren  der 
Wissenschaft,  entweder  ihren  alten  Traditionen  treu,  oder 
werfen  die  Geistigkeit  und  den  Gottesbegriff  ganz  über  Bord 
als  etwas  Unbeweisbares,  Unerforschliches.  Allein,  es  gibt 
einen  Ausweg  aus  diesem  Dilenuma,  einen  Mittelweg' zwischen 
diesen  beiden  Extremen,  der  unsere  Zweifel  zerstreuen  und 
unser  Gesamtwesen  ins  Gleichgewicht  bringen  kann,  und  ich 
habe  gezeigt,  wo  dieser  Weg  zu  suchen  ist. 

Wenn  das  Phänomenon  der  menschlichen  Stimme  das 
sets  als  ein  einfaches  „natüriiches"  angesehen  wurde,  sich  als 
eine  der  kompliziertesten,  aus  zahlreichen  Faktoren  bestehen- 
den  Erscheinungen  herausgestellt  hat,  (und  ich  habe  noch 
keinesfalls  alles  gesagt,  was  ich  inbezug  darauf  festzustellen 
vermochte)  so  müssen  andere  Erscheinungen  geistlg-materiel- 
ler  Natur  eine  nicht  geringere  Vielseitigkeit  aufweisen. 
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Wir  müssen  vor  allen  Dingen  zwischen  einem  Schöpfer 
und  einem  Erhalter  unterscheiden.  Ein  Ingenieur  kann  eine 
Dampfmaschine  erbauen,  allein  es  müssen  andere  Kräfte  in 
Wirksamkeit  treten,  um^  sie  in  Betrieb  zu  setzen,  so  dass  die 
in  ihr  verborgene  Kraft  erhalten  und  nutzbar  gemacht  werden 

kann. 

Die  Frage  geht  vor  allem  dahin,  ob  die  menschliche  Stimme 
geschaffen  werden  kann ?  Ist  dies  denkbar ?  Kann  sie  in 
den  menschlichen  Körper  versetzt  werden,  so  dass  der  Mensch 
sprechen  und  singen  kann?  Kann  sie,  wenn  sie  einmal  ge- 
schaffen ist,  während  unseres  ganzen  Lebens  aufrechterhalten 
und  gewahrt  werden?  Von  wtem  und  auf  welche  Weise?  Oder 
ist  sie  in  verflossenen  Zeitperioden  in  inniger  Verbindung  mit 
dem  Körper  zur  Entwicklung  gelangt  und  hat  stufenweise  ihre 
gegenwärtige  Vollendung  erreicht?  Wie  anders  konnten  ihre 
konstituierenden  geistigen  und  materiellen  Bestandteile  zusam- 
mengesetzt werden,  als  in  Verbindung  mit  unserem  Qesamt- 
wesen  und  als  ein  Teil  desselben? 

Die  menschliche  Stimme  besteht  aus  den  verschieden- 
artigsten Elementen  und  Faktoren,  die  an  und  für  sich  nicht 
kontrollierbar  sind,  allein  sich  hier  zu  einer  korrelativen  Aktion 
für  einen  ganz  bestimmten  Zweck  vereinen.  Sie  konzentrieren 
sich  in  einem  menschUchen  Wesen  und  werden  durch  die  dem 
Menschen  von  Geburt  aus  zugehörigen  Kräfte  zur  Erfüllung 
ihrer  Aufgabe  befähigt.  Selbst  nachdem  wir  erkannt  haben, 
welche  Kräfte  hier  obwalten,  ist  es  ein  nutzloses  Unterfangen, 
die  Natur  dieser  verborgenen  Kräfte  ausfindig  machen  zu 
wollen;  das  Geheimnis  wird  immer  tiefer,  je  weiter  wir  in  das- 
selbe einzudringen  scheinen. 

Und  trotz  alledem  mutet  man  uns  zu,  über  einen  Schöpfer 
und  Erhalter  Rechenschaft  abzulegen,  einen  Gott,  der  uns  und 
die  Welt  erschaffen  hat  und  uns  und  die  Welt  erhält.  Beschämt 
und  bestürzt  müssen  wir  diese  Zumutung  von  uns  weisen.  Wir 
verbergen  unser  Antiitz  und  jammern  ob  unserer  Ohnmacht. 

Allein,  wenn  Wir  von  diesem  Geheimnis  absehen  und  uns 
lediglich  als  Geschöpfe  betrachten,  denen  es  emmal  nicht  ge- 


geben ist,  das  Geheimnis  zu  lüften,  können  wir  uns  doch  mit 
dem  freuen,  was  wir  sind  und  in  dieser  Erkenntnis  volles  Qe- 
nüge  finden. 

Ich  möchte  nicht  gern  der  Haarspalterei  beschuldigt  wer- 
den,  weil  ich  zwischen  der  erhabenen  Idee  „Gottes"  und  einem 
solch  „einfachen"  Ding,  wie  die  menschliche  Stimme,  Anna- 
logieen  aufstelle.  Je  offener  wir  den  Dingen  ins  Auge  schauen, 
desto  mehr  werden  wir  in  unserer  Ueberzeugung  bestärkt,' 
dass  der  Mensch  der  endgültige  Schiedsrichter  aller  Dinge 
sein  muss,  deren  er  sich  bewusst  wird.  Dies  selbstverständlich 
mit  der  durch  seine  Endlichkeit  gegebenen  Beschränkung  nur 
insoweit  er  als  blosses  Geschenk  mit  der  Gabe  der  Urteilskraft 
betraut  ist.  Wir  können  die  menschliche  Stimme  nicht  be- 
greifen, oder  richtiger,  je  besser  wir  sie  verstehen,  desto  mehr 
werden  wir  in  unserer  Überzeugung  bestärkt,  dass  ihre  we- 
sentlichsten Attribute  auf  Ursachen  zurückzuführen  sind  und 
nach  Regionen  weisen,  die  sich  unserem  Verständnis  für  immer 
entziehen. 

Wenn  dies  schon  von  einem  so  greifbaren  Ding,  wie  die 
menschliche  Stimme  gesagt  werden  kann,  um  wie  viel  mehr 
muss  es  von  dem  uns  sinnlich  unnahbarsten  Wesen  gelten,  mit 
dem  wir  uns  zu  befassen  haben? 

Die  Seele  ist  mit  dem  Körper  durch  tausende  von  zarten 
Fasern  verbunden.  Einmal  losgelöst,  können  sie  nie  wieder 
in  derselben  Seele  Wurzel  fassen.  Alle  vormaligen  Zugänge 
bleiben  verschlossen  und  öffnen  sich  nicht  wieder,  um  eine 
innige  Vereinigung  von  Körper  und  Seele  zu  ermöglichen. 

Während  wir  mit  Hülfe  des  gesprochenen  Wortes  im  Stande 
sind,  die  Geistigkeit  auf  positive  Quellen  unseres  Innenwesens 
zurückzuführen,  können  wir  uns  keinen  richtigen  Begriff  von 
dem  verschaffen,  was  ein  lebender  materieller  Teil  un- 
seres Körpers  eigentiich  ist.  Der  Magensaft,  der  alles  Leblose 
das  in  seinen  Bereich  kommt,  zersetzt,  lässt  die  lebenden 
Magenwände  unberührt.  Er  kann  dem  Lebenden,  solange  es 
in  gesundem  Zustande  ist,  nichts  anhaben.  Denn  das  Leben 
ist  ein  so  besonderes  Ding,  und  von  solcher  Kraft,  dass  es  uns 
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siebzig  Jahre  lang  und  noch  länger  durch  Schicksalsschläge 
und  Ungemach  aller  Arten  heil  und  sicher  zu  steuern  vermag, 
so  lange  die  geistigen  und  vitalen  Faktoren  ihre  Kräfte  m  uns 
vereinen.  Und  da  sind  wir  an  der  Grenze  unserer  Erkenntnis 
angelangt.  Wir  können  aus  unserer  Haut  nicht  heraus.  Im 
rein  physischen  Sinne  erkennt  dies  die  Wissenschaft  an.  Allem 
sie  befasst  sich  nicht  mit  der  Qeistigkeit,  mit  dem  was  innerhalb 
der  Innersten  aller  Häute  sich  zuträgt.  Sie  geht  mit  ihren  For- 
schungen an  dem  wichtigsten  Faktor  vorüber,  der  grossen  alles 
bewegenden  Kraft  der  Qeistigkeit  und  Vitalität. 

Während  ich  in  der  Lage  war,  die  Quelle  zahlreicher  Phasen 
der  Qeistigkeit  auf  besondere  Teile  der  Brust  zurückzuführen, 
war  es  mir  nicht  mögüch,  die  Quelle  der  verschiedenen  Phasen 
unserer  Affekte  und  Gemütsbewegungen  auf  die  verschiedenen 
Teile  des  Herzens  zurückzuführen;  und  doch  wird  dies 
eines  Tages  möglich  sein,  durch  die  blosse  Gewalt  der  Geistig- 
keit  die  durch  jeden  noch  so  dichten  Teil  unseres  vitalen  und 
physischen  Organismus  durchscheint  und  zur  Aufdeckung  der 
verborgensten  Winkel  der  Seele  führt. 

Wir  sind  Geschöpfe,  die  auf  Grenzen  angewiesen  sind, 
innerhalb  deren  wir  uns  bewegen,  die  wir  aber  nicht 
überschreiten  können,  und  Gesetzen  unterworfen,  denen 
wir  als  der  Grundlage  unserer  Existenz  gehorchen  müssen. 
Der  freie"  Wille  des  Menschen  muss  sich  ihnen  unterwerten 
und  kann  nur  im  Rahmen  dieser  Gesetze  ausgeübt  werden, 
welche  gleichsam  die  unverletzliche  Verfassung  der  Mensch- 
heit bilden,  um  welche  alle  anderen  Gesetze  sich  drehen,  wie 
ein  Planetensystem  um  seine  Sonne. 

Der  Erfolg,  den  die  Forschungen  der  Männer  der  Wissen- 
Schaft  auf  dem  Gebiete  der  Chemie,  der  Physik  und  anderen 
materiellen  Gebieten  in  der  zweiten  Hälfte  des  verflossenen 
Jahrhunderts  errungen  haben,  hat  das  Selbstbewusstsein  und 
die  Einbildungskraft  des  Menschen  so  sehr  geschwellt,  dass  er 
zu  der  Überzeugung  gelangt  ist,  dass  es  auch  für  seine  Fähig- 
keit, in  ähnlicher  Weise  in  die  verborgendsten  Winkel  unseres 
Daseins  und  die  damit  zusammenhängenden  seelischen  Fragen 


mit  dem  Suchlicht  der  Wissenschaft  hineinzuleuchten,  gleich- 
falls keine  Schranke  gibt.  Dem  kühnen  und  keine  Rücksichten 
kennenden  Vorgehen  der  Wissenschaft  sei  eben  nichts  uner- 
forschlich,  unergündbar. 

Es  ist  fürwahr  an  der  Zeit,  diesem  auf  falschen  und  vor- 
eiligen Schlüssen  beruhenden  Grössenwahn  ein  Halt  zuzu- 
rufen; Zeit,  dass  die  Wissenschaft  sich  von  der  dionysischen 
Begeisterung  ernüchtere,  welche  sie  nach  Regionen  verführt 
hat,  die  sie  nicht  betreten  kann,  ja  die  zu  betreten  ihr  geradezu 
verboten  ist. 

Der  Versuch,  uns  einen  Schöpfer  unser  selbst  und  des 
Weltalls  und  einen  Erhalter  unser  selbst  und  des  Weltalls  zu 
erschaffen  ist  die  Folge  eines  engherzig  realistischen  Stand- 
punktes. Wir  strecken  unsere  Arme  nach  einem  Wesen  aus, 
von  dem  wir  annehmen,  dass  es  ausser  und  über  uns  ist,  wir 
wünschen  es  uns  zu  eigen  zu  machen,  damit  es  uns  in  unserer 
Ohnmacht  leite  und  stütze.  Wir  schenken  Vorgängen  Glauben, 
die  sich  vor  tausenden  von  Jahren  in  einer  kleinen  Gemeinde 
mit  einer  einzelnen  Persönlichkeit  abgespielt  haben  sollen; 
Vorgänge  solch  phantastischer  Natur,  dass,  wenn  sie  sich  heute 
ereignen  würden,  kein  Mensch  sie  für  wahr  halten  und  daran 
glauben  würde. 

Zu  gleicher  Zeit  schliessen  wir  vor  der  endlosen  Grösse 
des  Universums  und  vor  der  ewigen  Herrschaft  des  Geistes, 
wie  sie  sich  in  uns  selbst  wiederspiegeln,  unsere  Augen.  Die 
Kirche  ist  ein  ärmliches  Substitut  für  die  Geistigkeit,  welche 
das  Weltall  durchströmt  und  uns  als  eine  Art  ewigen  Wahr- 
zeichens dienen  sollte,  dass  wir  stets  höheren  Zielen  nach- 
streben sollen. 

Das  Christentum  ist  selbst  in  seiner  weitesten  Auffassung 
ein  beschränkter  Glaube.  In  barbarischen  Zeiten  und  barbari- 
schen Völkern  diente  es  als  Stufe  zu  einem  ethischen  Fort- 
schritt, zu  einer  höheren  Ordnung  der  Dinge.  Es  hat  seine 
Aufgabe  erfüllt  und  seine  Brauchbarkeit  überlebt.  Niemand 
glaubt  mehr  an  seine  Fabeln  und  Märchen,  nicht  einmal  der 
Priester,  der  sie  uns  glauben  machen  will.  Eine  wahre  Schande 
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für  die  Adepten  des  hohen  Priesteramts,  die  anstatt  in  der  Vor- 
hut der  Menschheit  zu  kämpfen,  sich  in  die  Nachhut  jener  ver- 
kriechen, die  sie  zu  leiten,  zu  erleuchten  und  zu  schirmen  vor- 
geben. Sie  hindern  den  Geist  an  seiner  freien  Entfaltung,  anstatt 
ihm  zu  helfen,  sich  mit  seinen  Flügeln  immer  höher  zum  Licht 

aufzuschwingen. 

Man  hat  uns  schon  genug  von  unseren  Pflichten  gegen 
Gott  und  der  Ergebung  in  den  Willen  Gottes  vorgepredigt.  Es 
ist  an  der  Zeit,  dass  wir  etwas  von  den  Pflichten  gegen  uns 

selbst  erfahren. 

Es  gibt    noch    andere  Dinge,  als  Pflicht.    Es    gibt  Ehre, 

Mannesmut    und  Aufopferungsfähigkeit,  Musik    und    Poesie, 
Wissenschaft   und  Kunst   und  Lebensfreude.    Und    die  Natur 
mit  ihrer  endlosen  Pracht.    Und  vor  allem  anderen  die  Geistig 
keit     Die  des  Menschen  und  des  Weltalls.    Von  allen  diesen 
Dingen  weiss  uns  das  Christentum  wenig  zu  sagen.  Wohl  aber, 
dass  wir  uns  demütigen,  uns  vor  einem  imaginären  Gott  in  den 
Staub  werfen  sollen.    Unser  eigenes  Ich  auszumerzen,  uns  zu 
Sykoplianten  und  Heuchlern  zu  machen,  dazu  hat  es  uns  ver- 
holten    Es  hat  zur  Spaltung  der  Menschheit  nach  Religionen 
und  Sekten  geführt,  die  einander  hassen  und  verachten.   Es  hat 
das  Kreuz  als  sein  Panier  aufgepflanzt  und  mit  dem  blutigen 
Schauspiel  des  grausamen  Kreuztodes  des  Menschen  Jesus  die 
Freude  aus  der  Welt  gejagt. 

Christi  Dornenkrone  ist  auf  die  Häupter    seines    eigenen 
Volkes  niedergestiegen.    Noch  jetzt  nach  zweitausendjähngen 
Leiden  bedrückt  sie  schwer  das  Judenvolk.  Sein  „die  Mensch- 
heit erlösender  Opfertod"   hat  die  Motive   der   menschlichen 
Handlungen  nicht  zu  ändern  vermocht,  wie  die  Gesetze,  denen 
sie  unterxvorfen  sind.    Er  hat  sie  von  keiner,  ihr  angedichteten, 
angeborenen  Schuld  befreit.    Die  Menschheit  ist  ihm  in  dieser 
Beziehung  keinen  Dank  schuldig,    selbst  angenommen,    dass 
alles,  was  darüber  geschrieben  steht,  wahr  sei.    Wir  müssen 
unsere  eigenen  Erlöser  werden.    Kein  Opfer  eines  anderen 
kann  uns  vom  Irrtum  befreien. 

Dir  Kirche  half  den  Armen  dazu,  arm  zu  bleiben,  bestarKte 
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die  Unwissenden  in  ihrer  Unwissenheit,  Hess  die  Menschheit 
hoffen  und  nach  einem  Wunder  ausschauen,  das  niemals  kom- 
men kann.  Sie  half  den  Tyrannen  zur  Unterdrückung  ihrer 
Untertanen,  nach  dem  Muster  des  jüdischen  „Jehovah"  des 
„Herrn".  •  ' 

Die  Angelsachsen,  die  stets  geneigt  sind,  die  Dinge  vom 
realistischen  Standpunkt,  dem  der  blossen  äusseren  Er- 
scheinung  anzusehen,  finden  sich  mit  dem  Geistigen  dadurch 
ab,  dass  sie  es  der  Kirche  überlassen,  von  der  sie  geistigen 
Trost  und  Zuspruch  erwarten. 

Der  Deutsche,  der  die  Dinge  vom  idealistischen  Stand- 
punkte, dem  des  Noumenon  betrachtet,  wahrt  sich  das  Vor- 
recht einer  eigenen  individuellen  Anschauung  auch  in  geistigen 
Fragen. 

Meine  persönliche  Erfahrung  diente  mir  zur  Bestätigung 
dieser  Tatsache.  Die  kritischen  Urteile,  welchen  meine  Werke 
in  den  Vereinigten  Staaten  und  in  England  unterworfen  wurden, 
waren  mit  wenigen  Ausnahmen  höchst  oberflächlicher  Natur. 
Meine  Lehren  haben  in  diesen  Ländern  kaum  Wurzeln  gefasst. 
In  Deutschland  hingegen  wurde  meinen  Bestrebungen  das 
«rösste  Interesse  entgegengebracht. 

Bei  all  seiner  Freiheitsschwärmerei  ist  das  Volk  der  Ver- 
einigten Staaten  in  geistiger  Beziehung  Sklave  alter  überlie- 
ferter Dogmen  und  Glaubensartikel  geblieben.    Nach  der  Be- 
endigung des  Secessionskrieges  und  der  Befreiung  der  Neger- 
sklaven, kehrten  viele  von  diesen,  nachdem  sie    eine  Zeitlang 
auf  eigene  Faust  zu  leben  versucht  hatten,  zu  ihren  alten  Her- 
ren zurück  und  flehten  sie  um  Schutz  und  Unterstützung  an. 
Sie  waren  an  die  Freiheit  nicht  gewöhnt.    Die  Möglichkeit,  sich 
auf  ihre  eigenen  Füsse  stellen  zu  können,  ihre  eigenen  Herren 
2u  sein,  schien  ihnen  ein  zu  kühnens  Unterfangen.    Sie  sahen 
sich  noch  immer  nach  der  „Autorität"  um,  die  ihr  Lebensschick- 
sal entscheiden  sollte.    Die  grosse  Mehrheit  des  amerikanischen 
Volkes  überiässt  in  ähnlicher  Weise  der  „Autorität  des  Wortes 
Gottes",  der  Bibel,  die  Entscheidung  in  Qottesfragen.     Wird 
dem  amerikanischen  Volk  auch  auf  diesem  Gebiet  jemals  die 
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S,».de  de,  rrelhe«  sohl..»?   WM  es  sich  iemals  a«l  eljene 

""""^ISL  Pries..,  iemls  den  Jah,hundeH.  aU.n  S««b 
™nrOewä„de™scM„..n.^»S.^^^ 

über  alle  Städte  und  alle  Völker  der  ganzen  Erde  leuchte 

niany  iiher  das  ganze  Weltall  verbreite, 
seinen  ulanz  uoer  u<ib  ^ani.^  upi^hrt    werden. 

„ndThtn  Trost.    Sie  wollen  darin  belehrt  werden,  wie  m  so 
Güter  zu  ihnen  treten,  welche  sich  jeder  ohne  R"^»';'" 

SeTen  Oe  st,  und  was  sich  darüber  in  allgemein  wssenschait- 
S    insbesondere  in  hygienischer,  ethischer  und  ge.st.ger 

Beziehung  sagen  lässt.  r-.oH-nUpnwelt  voll 

Dem  Priester  der  Gegenwart  steht  ^'"^  f^'^-^^f^'X 
wichtiger  Wahrheiten  zur  Verfügung,  mit  denen  er  das  M*n 
Tche^herz  zu  rühren  und  zu  veredeln  und  den  -n^^^^»^-  J 
tellekt  zu  erweitern  und  aufzuklären  vermag;  allem  unsere 
Priese  wollen  davon  nichts  wissen.  Sie  sind  die  Wächter 
Tlr  veränderter  Traditionen  und  Doktrinen,  -e^che  d  ^«^^^ 
?eer  lassen  und  unseren  Geist  durch   .hr  ew.ges  Emerle.   er 
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müden.  Die  Priester  sind  in  unserer  fortgeschrittenen  ZiviÜ- 
sation  die  grössten  Reaktionäre.  Die  Angelsachsen  mit  all  ihrer 
vielgerühmten  Freiheit,  sind  gerade  in  Dingen,  die  sie  am 
tiefsten  berühren  sollten,  unfrei  und  gefesselt. 

Furchtlos  in  allen  mechanischen  und  industriellen  Unter- 
nehmungen,  unter  den  Ersten  in  der  Anerkennung  der  Men- 
schenrechte,  ziehen  sie  sich  von  jedem  Versuche,  die  geistige 
Freiheit  zu  erringen,  scheu  und  ängstlich  zurück.  Sie  wagen 
es  nicht  frei  zu  denken.  Sie  bedürfen  einer  neuen 
Unabhängigkeitserklärung,  um  sie  von  den  Banden  loszulösen, 
welche  sie  noch  jetzt  an  Religionen  ketten,  die  zu  Beginn  der 
gegenwärtigen  Kulturepoche  ihre  berechtigte  Geltung  hatten, 
sich  aber  seither  längst  überlebt  haben.  Sie  halten  an  allen 
geistigen  Dogmen,  welche  die  Kirche  aufgestellt  hat,  fest 

Der  Amerikaner  hat  keine  Zeit,  über  höhere  Dinge  nachzu- 
denken, fühlt  aber  das  Bedürfnis  einer  höheren  Weihe,  und  so 
tiberiässt  er  die  Fürsorge  für  alles  Geistige  seinem  Priester 
und  seiner  Kirche. 

Die  Tatsache,  dass  der  Mensch  zu  glauben  sich  unterfängt, 
er  sei  fähig,  sich  eine  Idee  vom  wahren  Wesen  Gottes 
zu  bilden,  zeigt  wie  kurzsichtig  er  ist.  Seine  Vermessenheit 
wird  bloss  durch  seine  Unwissenheit  überboten  und  kann  auch 
nur  aus  diesem  Grunde  entschuldigt  werden. 

Wir  haben  von  dem  geheimen  Vorgang,  der  sich  bei  dem 
Gedankenaustausch    in  unserem   gewöhnlichen  Zwiegespräch 
abspielt,keine  Kenntnis.    Wir  wissen  überhaupt  nichts  von  dem 
wahren  Wesen  irgend  eines  inneren  Vorganges,  der  uns  selbst 
betrifft,  allein  die  Kirche  weiss  alles  über  Gott.    Die  Tat- 
sache, dass  wir  von  uns  selbst  so  gar  nichts  wissen,  lässt  das 
Geheimnis,  das  uns  umgibt,  so  feierlich  und  unergründlich  er- 
scheinen.   Wir  sind  so  beschaffen,  dass  wir  nur  die  äussere  Er- 
scheinung der  Dinge  kennen  lernen  können,  das  heisst,  wir  sind 
so  beschaffen,  dass  wir  die  Wahrheit  nicht  wissen  können.    Al- 
iein selbst  in  dieser  Beschränkung  auf  die  äussere  Erscheinung 
<ler  Dinge,  erscheint  uns  das  Wunder  der  Natur,  selbst  in  dem 
kleinsten  Ding,  dessen  wir  uns  bewusst  werden,  so  grossartig 
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und  überwältigend,  dass  uns  der  blosse  Gedanke  an  das,  was 
dahinter  ist,  die  Endursache  und  der  Ursprung  der  Er- 
scheinungswelt,  völlig  überwältigt.  ^      p,  . 

Religion  ist  die  Erkenntnis  der  Wahrheit;  sie  ist  der  End- 
zweck  alles  Wissens.  Schon  das  blosse  Suchen  nach  dem 
Wissen  ist  Wahrheit,  so  weit  wir  sie  erfassen  können.  Deshalb 
sind  wir,  die  wir  festgestellt  haben,  dass  wir  bei  diesem  Suchen 
die  Wahrheit  nicht  finden  und  nicht  finden  können,  tatsächlich 

die  wahrhaft  Religiösen. 

Es  steht  uns  natürlich  frei,  anzunehmen,  dass  die  gott- 
lichen Eigenschaften  oder  Prinzipien,  die  in  uns  selbst  verkör- 
pert sind,  ein  Reflex  sind,  dass  sie  als  eine  Offenbarung  der 
„Gottheit",  von  der  Gottheit  direkt  herrührend,  die  Kräfte  vor- 
stellen, welche  die  Welt  beherrschen. 

Allein,  sobald  wir  in  solcher  Weise  an  sie  denken,  fühlen 
wir  uns  sofort  geneigt,  sie  nach  aussen  hin  zu  projektieren,  sie 
als  die  Gottheit  zu  verkörpren  und  „Gott"  als  ein  Phänomen 
anzusehen.  Und  dies  ist  eben  die  Gefahr,  die  wir  vermeiden 
müssen  Ob  wir  sie  nun  in  einem  unbestimmten  Dmg  oder  We- 
sen verkörpern,  oder  in  einem  Ens,  welches  das  ganze  Weltall 
durchströmt,  in  beiden  Fällen  wird  die  Gottheit,  die  ausser  Zeit 
und  Raum  ist,  zu  einer  Raum  und  Zeit  unterworfenen  Erschei- 
nung und  deshalb  menschlichen  Anschauungen  und  Meinungs- 
verschiedenheiten unterworfen,  mit  ihren  notwendigen  Folg^, 
den  verschiedenartigen  Religionen,  Konfessionen,  Sekten,  Dok- 

trinen  usf. 

Ich  bin  davon  durchdrungen  und  hoffe  es  auch  für  andere 
bew'eisen  zun  können,  dass  der  materielle,  sichtbare  und  fühl- 
bare Organismus  des  Menschen,  zu  gleicher  Zeit  auch  seme 
geistige  Organisation  vorstellt.  Das  Grundelement  des  letz- 
teren ist  der  Gedanke.  Durch  den  Gedanken,  der  unserem  gan- 
zen Wesen  entspringt,  werden  wir  uns  aller  Begriffe  bewusst, 
die  der  menschliche  Verstand  zu  bilden  vermag. 

Es  ist  für  uns  absolut  unmöglich,  die  Art  und  Weise,  wie 
der  Gedanke  entsteht  und  seine  begriffbildende  Tätigkeit  aus- 
übt zu  ergriinden.    Es  ist  dem  Gedanken  nicht  gegeben,  sich 


selbst  zu  zergliedern.  Wir  wissen  jedoch,  dass  diese  Begriffe 
die  Form  von  Worten  annehmen  und  dass  unsere  Gedanken  in 
Worten  bestehen  und  zum  Ausdruck  gelangen.  Wir  wissen 
auch,  dass  diese  Worte  durch  das  Medium  der  Sprache  hörbar 
und  für  andere  fassbar  werden. 

Es  gibt  fünf  Hauptklassen,  in  welche  die  Begriffe  bezw.  die 
Worte,  welche  die  Begriffe  darstellen,  eingeteilt  werden  kön- 
nen, wie  folgt: 

1.  Begriffe  bezw.  Worte,  welche  materielle  Dinge  bezeich- 
nen,  deren  wir  uns  durch  die  Vermittlung  unserer  Sinne  be- 
wusst  werden.  Diese  haben  ihren  Sitz  in  dem  Abdomen  und 
ihren  Ursprung  in  Ganglien,  die  in  den  verschiedenen  Gefässen 
des  Abdomen  gelagert  sind. 

2.  Begriffe,  bezw.  Worte,  welche  unsere  Gemütsbe- 
wegungen und  Gefühle  vorstellen.  Diese  haben  ihren  Sitz  Im 
Herzen  und  entspringen  in  Ganghen,  welche  in  den  verschie- 
denen Kammern  des  Herzens  sich  vorfinden.  Im  weiteren 
Sinne  gehören  sie  zum  gesamten  Blutumlaufsystem. 

3.  Begriffe  bezw.,  Worte,  weiche  das  Ideelle,  die  imma- 
terielle  Gedankenwelt  überhaupt  vorstellen.  Diese  haben  ihren 
Sitz  im  Thorax  und  ihren  Ursprung  in  Ganglien,  welche  in  den 
verschiedenen  Teilen  der  Lungen  lociert  sind.  Im  weiteren 
Sinne  gehören  sie  zum  allgemeinen  Nervensystem. 

4.  Begriffe,  bezw.  Worte,  welche  das  Leben,  insbesondere 
das  des  Menschen  vorstellen.  Diese  haben  ihren  Sitz  in  der 
Pelvis  und  ihren  Ursprung  in  den  Ganglien  der  verschiedenen 
Teile  des  Fortpflanzungssystems. 

Da  Jedoch  der  Organismus  des  Menschen  sowohl  materiell 
als  geistig  ist,  werden  die  letzteren  Worte  niemals  so  geäussert, 
als  ob  ihr  Sitz  ausschliesslich  in  der  Pelvis  gelegen  wäre,  viel- 
mher  in  solcher  Weise,  dass  ihr  erster  oder  materieller  Teil  als 
von  der  Pelvis  herrührend,  ihr  zweiter  oder  geistiger  Teil  als 
zum  Thorax  gehörig  festgestellt  werden  kann.  Dies  gilt  vom 
Gedanken  des  Angelsachsen;  im  Deutschen  herrscht  die  ent- 
gegengesetzte Ordnung  vor.  Ich  habe  dies  vorher  bereits  ein- 
gehend  auseinandergesetzt. 
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5  Begriffe  und  bezw.  Worte,  welche  durch  die  Umstands- 
nnd  Verbindungswörter  vorgestellt  werden.  Diese  haben  ihren 
Sitz  im  Kopfe  und  entspringen  in  Ganglien,  welche  .n  den  ver- 
schiedenn  Teilen  der  Mundhöhle  gelagert  sind. 

Für  die  Äusserung  der  Worte  der  ersten  Klasse  atmen  wir 
vorzugsweise  durch  den  Ösophagus,  für  jene  der  zweiten  Klasse 
^"^    "^  Trachea    in    Verbindung    mit    den 

vorzugsweise    durch    die    iracnea  xrarhpa 

Brüsten,    für    die    der    dritten    Klasse    durch    die    Trachea 
fn  Verbindung  mit  der  Nase.    Für  jene  der  ften  'Cia^^^J^r" 
wir  durch  die  Pelvis,  bezw.  durch  die  Urethra  und  das  Rektum 
Filrlene  der  fünften  Klasse  atmen  wir  durch  die  Mundhohle 
bezw.  durch  den  Mund  in  Verbindung  mit  der  Nase 

Alle  diese  verschiedenen  Atmungssysteme  stehen  jedoch 
miteinander  in  Verbindung  und  kein  einzelnes  System  wird  je- 
mals für  sich  allein  ausgeübt,  sondern  stets  m  Wechselbe- 
Sung  mit  einem  anderen,  das  bei  der  Bildung  von  Begriffen 
und  Äusserung  von  Worten  verschiedener  geistiger  Bedeutung 

unterstützend  eintritt. 

Während  als  allgemeine  Regel  angenommen  werden  kann, 
dass  das  Blutumlaufsystem  vitale  und  das  Nervensystem  gei- 
stige Faktoren  repräsentiert,  stellen  unsere  verschiedenarügen 
Ataungsarten  diese  Faktoren  in  etwas  anderer  Weise  dar,  wie 

*°'^  Die  Atmung,  welche  aus  dem  Becken  in  korrelativer  Be- 
ziehung mit  der  Speiseröhre  erfolgt,  dient  den  Z^^^^en  der 
Vitalität,  die  aus  der  Trachea  und  der  Nase,  Thorax  und  Herz 
zugleich  umfassend,  denen  der  Qeistigkeit. 

Die  Atmung  hingegen,  welche  aus  der  Mundhohle  und  der 
Nase  erfolgt,  ist  von  solcher  Art,  dass  sie  alle  anderen  Systeme, 
l"h  nander  beeinflussende,  wechselbezügliche  Vorgänge^ 
in  Sich  begreift,  wodurch  eine  Fusion  des  Vitalen  und  Geistigen 
vor  sich  geht,  so  dass  darin  erst  das  besondere  duale  Leben  des 
Menschen  zum  Ausdruck  gelangt. 

In  diesen  verschiedenen,  korrelativen  Systemen  der  Be- 
griKsbildung,  der  Wortäusserung  und  der  Atmungsvorgänge, 
ist  dem  Gehirn  kein  Platz  angewiesen  worden.    Und  tatsach- 
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iich  hat  es  auch  damit  nichts  zu  schaffen.  Und  doch  stellt  es 
gleichsam  die  Krönung,  den  Abschluss  aller  Systeme  dar,  da 
es  der  Mittelpunkt  ist,  nach  dem  sie  alle  hinweisen  und  in  dem 
5ie  alle  zusammengefasst  Werden. 

Allein  nicht  als  der  Sitz  des  U  r  s  p  r  u  n  g  s  der  Gedanken, 
sondern  als  eine  Art  Sammelbatterie,  als  eine  Zentrale,  in  wel- 
cher die  Botschaften  aufgenommen,  und  von  welcher  sie  ausge- 
sandt werden. 

Es  muss  einleuchten,  dass  es  keinem  organischen  Wesen 
vorzugsweise  dem  Menschen,  möglich  wäre,  zu  existieren, 
wenn  der  Atmungsprozess  bloss  durch  die  Trachea  bezw.  für 
den  Brustkasten  vor  sich  ginge.  Wir  atmen  vielmehr  auch  be- 
ständig vermittels  des  Ösophagus  durch  den  Darmkanal  und 
diese  Atmung  geht  in  Verbindung  mit  Trachea  und  Ösophagus 
durch  die  Mundhöhle,  der  Pharynx  und  der  Nasengänge  vor 
sich,  und  eine  weitere  durch  die  Nase  in  Verbindung  mit  dem 
Oehirn.  In  Hinzusetzung  zu  all  diesen  Vorgängen  atmen  wir 
durch  jede  Pore  unseres  Körpers. 

Wenn  diese  verschiedenen  Atmungsweisen  nicht  statt- 
fänden, würde  unser  ganzes  System,  ausser  dem  Brustkasten, 
dem  Verfall  anheimgegeben  sein. 

Dieses  kurze  Resume  werde  ich  später  einmal  eingehender 
ausführen,  falls  mir  das  Schicksal  die  dazu  nötige  Zeit  be- 
scheert. 

Ich  habe  an  der  Hand  des  Beispiels  der  menschlichen  Stimme 
gezeigt,  wie  nutzlos,  eitel,  ja  gefährlich  es  ist,  unsere  Anlagen 
vom  Standpunkte  des  Phänomen  zu  betrachten.  Nichts,  was 
wahren  und  dauernden  Wert  besitzt,  kann  durch  solch  ein  Vor- 
gehen gewonnen  werden. 

Ich  hatte  bisher  die  Gelegenheit,  die  dem  Problem  der 
menschlichen  Stimme  tatsächlich  zu  Grunde  liegenden  Vor- 
gänge blos  in  einigen  ihrer  Phasen  zu  beschreiben  und  zu  er- 
klären. Viele  andere  nicht  minder  wichtige  Phasen,  insbeson- 
dere in  Bezug  auf  Atmung,  Phonetik,  Artikulation  in  den  ver- 
schiedenen Sprachen  und  die  ihnen  zu  Grunde  liegenden  phy- 
siologischen Prinzipien  konnte  ich  bisher  kaum  berühren. 
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Bisher  wurde  die  menschliche  Stimme  lediglich  als  ein 
Phänomenen,  von  einem  einseitig  materiellen  Standpunkte  in- 
nerhalb  der  engsten  Dimensionen  betrachtet.  Betrachtet  man 
sie  aber  von  dem  weiten  Gesichtsfeld  ihrer  Noumena,  wie  dies 
bei  meinen  Forschungen  der  Fall  war,  dann  hört  sie  auf,  ein 
blosses  Phänomenon,  eine  ausser  Erscheinung  zu  sein  und  wird 
zu  einem  Originalproblem,  einem  Ding  an  sich.  Von  diesem 
Standpunkte  aus  wird  sie  zur  Grundlage  für  eine  Wissenschaft,, 
welche  mit  deren  zahlreichen  komponierenden  Bestandteilen 
von    den    verschiedensten    Gesichtspunkten    aus    betrachtet 

werden  kann. 

Wir  werden  sozusagen  Schöpfer,  indem  wir  dadurch,  dass 
wir  die  Stimme  in  ihre  Bestandteile  zerlegt  haben,  in  die  Lage 
versetzt  werden,  dieselben  nachBelieben  wieder  zusam- 
menzusetzen, so  dass  wir  von  dieser  Rekonstruktion  für  unsere 
Stimmäusserung  den  grössten  Vorteil  ziehen  können. 
Denn  die  Stimme  ist  ein  geistiges  und  folglich  sehr  dehnbares 
fügsames,  und  leicht  zu  lenkendes  Ens. 

Durch  einen  glücklichen  Zufall  ist  es  mir  gelungen,  mit  dem 
Prinzip,  welches  dem  Ursprung  der  menschlichen  Stimme, 
ihren  Noumena,  zu  Grunde  liegt,  vertraut  zu  werden;  allein  es 
ist  mir  bisher  nicht  gelungen,  in  die  Endbeziehungen  einzudrin- 
gen, welche  ihre  ursprünglichen,  bewegenden  Kräfte  hervor- 
bringen, in  den  Ursprung  der  Begriffe  und  Gedanken. 

Gestützt  auf  die  Ergebnisse  dieser  Forschungen  habe  ich 
einen  Analogieschluss  zwischen  der  menschlichen  Stimme  una 
der  Gottesidee  gezogen.  Der  Vergleichspunkt  ergab  sich  von 
selbst  dadurch,  dass  die  eine  sowohl  wie  die  andere  von  dem 
Standpunkt  des  blossen  Phänomenon  angesehen,  lediglich  nach 
der  äusseren  Erscheinung  beurteilt  wurde. 

Die  menschliche  Stimme,  ein  Produkt  unseres  eigenen 
Willens,  eine  unserer  Willensmacht  unterliegende  Erscheinung, 
ein  direktes  Geschöpf  derselben,  ist  so  wenig  verstanden  wor- 
den, dass  sie  bis  zu  dem  gegenwärtigen  Tag  als  das  Ergebnis 
des  von  der  ausgeatmeten  Luft  auf  die  Stimmbänder  ausge- 
übten Druckes  angesehen  und  beurteilt  wird. 


Wir  pflegten  die  Stimme  als  ein  Phänomen  anzusehen  und 
sind  zu  dem  wunderbaren  Schlüsse  gelangt,  dass  sie  ein  Pro- 
dukt der  Stimmbänder  ist  Wir  pflegten  Gott  als  den  Schöpfer 
aller  Phänomene  anzusehen,  bis  wir  von  Darwin  belehrt  wur- 
den, dass  sie  das  Ergebnis  eines  stetigen  und  stufenweise  auf- 
steigenden Entwicklungsprozesses  sind. 

Die  vorliegenden  Forschungen  haben  es  noch  deutlicher 
dargetan  als  jemals  zuvor,  wie  eng  die  Grenzen  sind,  innerhalb 
deren  der  menschliche  Verstand  sich  bewegt  und  sich  zu  be- 
scheiden  weiss.  Und  es  ist  eben  diese  Beschränkung,  welche 
ihm  die  Vermessenheit  verleiht,  einen  Gedankenflug  über  Ab- 
gründe hinweg  zu  nehmen,  in  die  er,  wenn  er  sie  nur  recht  be- 
greifen könnte,  so  tief  versinken  müsste,  dass  ihm  für  alle  Zei- 
ten die  Lust  zum  Fliegen  vergehen  würde. 

Unsere  unbekümmerte  Oberflächlichkeit  allein  ermöglicht 
es  uns,  die  Abgründe  zu  überbrücken,  die  uns  von  allen  Seiten 
entgegengähnen,  und  dieses  unser  äussere  Dasein  in  schein- 
barer Sicherheit  zu  verleben.  Wenn  wir  die  Ursachen  kenn- 
ten, die  unseren  einfachsten  täglichen  Verrichtungen  zu  Grunde 
liegen,  unser  Staunen  würde,  ob  unserer  Fähigkeit  dazu,  kein 
Ende  nehmen. 

Alles  wias  wir  wissen  und  dessen  wir  uns  äusserlich  durch 
unsere  Sinne   bewusst  werden,  rührt  von  Ursachen  her,  die 
selbsttätig  wirken;  von  unserer  geistigen  Organisation,  wfelche 
alle  Eigenschaften  umfasst,  die  wir  gewöhnlich  Gott,  der  Ur- 
sache aller  Ursachen,  ausser  und  über  uns,  zuschreiben.    Diese 
Eigenschaften  waren  der  Menschennatur  stets  immanent  Nach 
den  geschichtlichen  Beurkundungen  zu  urteilen,  die  aus   den 
allerältesten  Zeiten  des  Menschengeschlechts  auf  uns  gekom- 
mn  sind,  war  der  Mensch  in  materieller  und    geistiger    Be- 
ziehung stets  derselbe,  der  er  jetzt  ist    Die  ältesten  Beurkun- 
dungen menschlichen  Geistes  in  Prosa,  Vers  und  Lied  bezeugen 
die  Richtigkeit  dieser  Behauptung.    Selbst  die  einfachsten  dar- 
unter hätten  nicht  verfasst  werden  können,  wenn  jene    gött- 
lichen Prinzipien  nicht  einen  Teil  des  Wesens  ihrer  Verfasser 
gebildet  hätten. 
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Die  Tatsache,  dass  der  geistige  Organismus  des  Menschen 
heute  derselbe  ist,  der  er  stets  war,  wird  durch  unsere  Fähig- 
keit dargetan,  Werke  zu  lesen  und  zu  verstehen,  die  von  den 
frühesten  Zeiten  auf  uns  gekommen  sind.  Niemand  zweifelt 
daran,  dass  der  physische  Organismus  des  Menschen  sich  je- 
mals geändert  hat;  allein  wir  haben  eben  durch  diese  Urkunden 
noch  zuverlässigere  Beweise  dafür,  dass  das  Gleiche  auch  von 
seinem  geistigen  Organismus  gilt. 

Wie  ist  es  nun  zu  erklären,  dass  der  geistige  Organismus 
des  Menschen  bei  all  den  Rassen-  und  Klassenunterschieden, 
unter  allen  Wechselfällen  der  Geschichte,  während  der  langen 
Perioden  der  Unterdrückung  seiner  natürlichen  Anlagen,  der 
Knechtung  seines  freien  Willens  durch  Staat  und  Kirche,  unver- 
ändert geblieben  ist? 

Es  kann  nur  e  i  n  e  vernünftige  Antwort  darauf  geben.  Näm- 
lich, dass  unsere  geistigen  und  intellektuellen  Anlagen  unser 
eigen  sind,  dass  sie  uns,  ebenso  wie  unsere  physischen  Or- 
gane von  Geburt  aus  angehören.  Man  mag  dagegen  einwenden, 
dass  letztere  bis  zu  einem  gewissen  Grade  zerstört  werden 
können,  ohne  dass  die  geistigen  Anlagen  darunter  litten,  und 
dass  dies  offenbar  nicht  der  Fall  sein  könnte,  wenn  diese  letz- 
teren nicht  in  einem  Wesen  ausserhalb  unseres  Ich  ihr  Dasein 

hätten. 

Diesem  Einwand  ist  damit  zu  begegnen,  dass  unsere  gei- 
stigen Funktionen  solange  unversehrt  bleiben,  solange  nicht 
solche  physischen  Organe  zerstört  werden,  in  denen  vitale  und 
geistige  Faktoren  sich  ungehindert  vereinen  müssen,  um  uns  zu 
ermöglichen  zu  leben  und  die  Funktionen  des  Lebens  auszu- 
üben. 

Diese  bewegenden  Kräfte,  welche  uns  ermöglichen,  von 
unseren  Anlagen  Gebrauch  zu  machen  und  unser  vielfach  ver- 
schlungenes Leben  ungehindert  zu  führen,  wirken  zu  diesem 
Behufe  automatisch,  ohne  Störungen,  uns  selbst  unbewusst. 
Wir  leben  ein  äusseres  Leben,  wir  kennen  blos  Tatsachen,  Re- 
sultate, Phänome.  Dies  genügt  ja  für  die  Menschheit  im  Allge- 
meinen ;  allein  wenn  wir  die  Rolle  der  Erzieher  und  Aufseher 
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spielen  und  uns  als  Ärzte  oder  Lehrer  mit  der  Korrektur  von 
Störungen  in  der  Ausübung  unserer  physischen  oder  geistigen 
Funktionen  befassen  wollen,  müssen  wir  die  bewegenden 
Kräfte  kennen,  die  es  uns  ermöglichen  unsere  Anlagen  selbst 
tätig  auszuüben.  Wir  müssen  die  Fähigkeit  besitzen,  in  die  ver- 
wickelte physische  und  geistige  Maschinerie,  die  unserer 
Existenz  zu  Grunde  liegt,  Einsicht  zu  gewinnen. 

Jede  Empfängnis  ist  eine  neue  Schöpfung.  Der  Schöpfungs- 
akt hat  niemals  aufgehört.  Wir  sind  die  Schöpfer  der  mannig- 
faltigsten Erzeugnisse,  geistiger  sowohl  als  materieller  Art. 
Wenn  es  aber  auf  die  Frage  ankommt,  wie  wir  selbst  geschaffen 
worden  sind,  dann  fehlt  uns  jede  plausible  Antwort.  Wir  können 
zahlreiche  Fragen  in  Bezug  auf  das  Objekt,  keine  in  Bezug  auf 
das  Subjekt  beantworten.  Ich  kann  nicht  einmal  die  Frage  be- 
antworten, was  mich  in  den  Stand  setzt,  dieses  niederzuschrei- 
ben.  Die  bewegende  Kraft  muss  offenbar  in  mir  sein,  nicht  von 
aussen  her  zukommen.  Obwohl  meine  Forschungen  es  mir  mög- 
lich gemacht  haben,  diese  letztere  Frage  teilweise  zu  beantwor- 
ten, steht  mein  Verstand  still,  und  mein  Intellekt  versagt,  wenn 
es  sich  darum  handelt,  über  die  Endursachen  dieser  Er- 
scheinung Aufschiuss  zu  geben. 

In  materieller  Beziehung  können  wir  nichts  schaffen  ausser 
aus  gegebenem  Material.    Man  nehme  an,  dass  wir  ein  solch 
einfaches  Ding,   wie  eine  eiserne  Hacke   mit  hölzernem  Griff 
machen  oder  schaffen  wollten.    Wenn  wir  das  Material  nicht 
zur  Hand  hätten,  würden  wir  viele  Jahre  auf  das  Wachstum 
des  Baumes,  tausende  auf  das  der  Erzader  im  Inneren  der  Erde 
warten  müssen.  Wie  war  der  Schöpfer  und  Erhalter  im  Stande,, 
den  Baum  und  die  Erzader  zu  schaffen?  Wie  konnte  er  mich 
in  Stand  setzen,  dieses  zu  schreiben,  und  was  tut  er,  um  mich 
zu  befähigen,  diese  Arbeit  fortzusetzen?  Es  gibt  keine  Antwort 
auf  diese  Fragen,  ebensowenig  wir  auf  i  r  g  e  n  d  welche  Fragen 
betreffs  der  Endursache  oder  des  Endzwecks  irgend  eines  Din-^ 
ges,  selbst  wenn  es  noch  so  einfach  erscheinen  möge. 

Als  Geschöpfe  können  wir  sie  nicht  beantworten,  allein  als 
ein   Teil   der   Schöpfungskraft   der  Welt   mag   uns    dies   im 
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weiteren  Verlaufe  unserer  Entwicklung  schliesslich  ermöglicht 
werden.  Mittlerweile  müssen  wir  damit  zufrieden  sein,  uns 
innerhalb  der  engen  uns  von  der  Natur  gezogenen  Grenzen  be- 
wegen zu  können.  Wenn  wir  darüber  hinaus  wollen,  gelangen 
wir  in  ein  Wasser  ohne  Ende  und  von  grundloser  Tiefe,  oder 
was  noch  schlimmer  ist,  in  eines,  das  so  seicht  ist,  dass  wir 
darin  überhaupt  nicht  schwimmen  können,  wie  dies  bei  der 
blossen  materiellen  Anschauung  der  Dinge  von  Seiten  unserer 

Oelehrten  der  Fall  ist 

Und  so  schaffen  wir  uns,   ganz  konform   diesem  seichten 
Wasser,  in  dem  wir  nicht  schwimmen  können,  und  in  dem  wir 
durch  unsere  eigene  Körperschwere  stets  gleich  auf  den  Grund 
gelangen,  einen  Schöpfer.    Die  Anmassung!    Wir,  die  wir  von 
unserem  eigenen  Wesen  nicht  den  geringsten  Begriff   haben, 
schaffen  uns  einen  Schöpfer  des  Weltalls.    Die  Nuss-  und  die 
Austerschale  will  wissen,    wie  die  Nuss,    wie  die  Auster  ge- 
schaffen wurden,  und  von  wem?    Verstehen  wir  denn  über- 
haupt etwas  von  der  Nuss  und  der  Auster?  Wissen  wir,  wie  die 
Frucht  aus  dem  Kern  erwachsen  ist?      Wie    dieses  weiche, 
schleimige  Tierchen  sich  mit  seiner  harten  festen  Schale  umgab, 
um  darin  zu  hausen  und  äussere  Angriffe  abwehren  zu  können? 
Allein  es  ist  besser,  wir  hören  auf,  Fragen  zu  stellen.    Sie  sind 
alle  gleich  unbeantwortbar.    Die  Frage  nach  Gott  jedoch,  dem 
Schöpfer,  scheint  den  Menschen  geläufig  und  zulässig  zu  sein, 
und  sie  alle  wissen  sie  auch  in  ihrer  eigenen  erleuchteten  Art 

zu  beantworten. 

Allein  angenommen,  diese  Frage  könnte  in  einer  befriedi- 
genden Weise  beantwortet  werden?  Angenommen,  dass  wir 
Geschöpfe,  das  Noumena,  die  Ursache  aller  Ursachen  verstehen 

könnten? 

Was  wurde  dabei  gewonnen?  Wir  würden,  durch  ihren 
Glanz  geblendet,  sterben  müssen;  oder,  wenn  wir  ihn  ertragen 
könnten,  so  würden  wir  keine  glückliche  Stunde  im  Leben  mehr 
haben.  Was  würde  aus  uns  werden,  wenn  wir  die  Zukunft 
kennten?  Wir  alle  sind  zum  Tode  verurteilt,  allein  solange  die 
Stunde  noch  nicht  bestimmt  angezeigt  ist,  können  wir  uns  des 
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Lebens  erfreuen  ehe  sie  uns  schlügt.  Wir  können  heute  sterben, 
<la  wir  aber  die  Hoffnung  hegen,  noch  manches  Jahr  zu  leben' 
leben  wir  ohne  Angst.    Allein  wenn  einmal  die  Stunde  des  To^ 
des  unerbittlich  festgesetzt  würde,  und  sei  es  selbst  nach  zehn 
oder  zwanzig  Jahren,    in   welcher  Todesangst  würden   wir 
immer  leben.    Ich  stehe  jetzt  im  fünfundsiebzigsten  Jahre  und 
beurteile  dies  vom  Standpunkte  meines  eigenen  Lebensalters. 
Unsere  Blindheit  gegen  die  Zukunft    macht  uns  glücklich 
Wir  wären  ebenso  glücklich  in  unserer  Blindheit  gegen  Gott 
wären  wir  nicht  von  der  unheilvollen  Idee  besessen,  dass  wir 
ihn  kennen  müssen.  Wir,  die  wir  nicht  die  Ursache  irgend 
eines  Teiles  unseres  eigenen  Wesens  oder  irgend  eines  uns  um- 
gebenden Dinges  kennen. 

Wie  mir  die  Sache  vorkommt,  ist  die  gesamte  Er- 
scheinungswelt auf  eine  ursachlose  Ursache  zurückzuführen. 
Em  etwas,  das  ausserhalb  von  Ursachen  und  Wirkung  besteht, 
und  aus  unserem  Begriff  des  Kausalnexus  herausfällt. 

Von  allen  Übeln,  welche  die  Menschheit  jemals  betroffen 
haben,  ist  dieses  das  grösste.  Der  Versuch  des  Geschöpfes, 
seinen  Schöpfer  kennen  zu  lernen. 

Es  hat  nicht  blos  einzelne  Individuen,  sondern  Familien, 
Staaten  und  Nationen  entzweit,  sie  mit  Zweifel,  Zorn  und  Hass 
erfüllt.  Es  hat  Fehden  aller  Art,  Kämpfe  und  Kriege  hervorge- 
rufen. Es  hat  die  Seelen  der  Menschen  vergiftet  und  sie  mit 
Bitterkeit  gegen  einander  erfüllt.  Und  dieser  Zustand  der 
Dinge  hält,  dank  der  Kirche,  heute  noch  an,  wenngleich  er  in 
zivilisierten  Ländern  sich  in  einer  einigermassen  abgeschwäch- 
ten Weise  kundgibt. 

Die  Welt  muss  darüber  belehrt  werden,  dasssie  nichts 
wissen  kann.  In  dieser  Beschränkung  wird  sie  Frieden 
finden.  Wir  befehden  einander  nicht  bei  dem  aussichtslosen 
Versuche,  die  Zukunft  kennen  zu  lernen.  Weshalb  sollte  dies 
bei  dem  nicht  minder  aussichtslosen  Versuche,  Gott  kennen  zu 
lernen,  der  Fall  sein?  Wir  als  Erscheinungen  können  nicht 
umhin,  auch  Gott  als  blosse  Erscheinung  anzusehen,  da  wir 
keinen  anderen  Massstab  für  unsere  Erkenntnis  besitzen.   Er  ist 
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jedoch  keine  Erscheinung,  vielmehr  ein  Etwas,  das  sK.h  der 
Erkenntnis  einer  blossen  Erscheinung  für  .mmer  entzieht^    Das 
Endliche    kann  das  Unendliche    nicht   kennen.    I"b  J^^^ 
Stimme  von  dem  Götzendienst,    dem   s.e   als   yermemthches 
Sysisches  Phänomen  anheim  gefallen  war,  befreit.    Ebenso 
Ste  ich  die  Gottesidee  von  dem  Götzendienst  befre.er.ci- 
auch  sie  als  ein  vermeintliches  Phänomen,  «"^eim  gefa^n  .st^ 
Ich  habe  gezeigt,  dass  die  vokale  Äusserung  der  naturluAe 
Ausfluss  unseres  inneren  geistigen  Wesens  .st.    Dass  d.e  ver 
schiedenen  BegriHe,  deren  wir  uns  bewusst  ^^-^^en   'n  *  ^^, 
Zusammenstellung  als  Begriffsgruppen,  m  verschiedenen  Te.len 
unseres  physischen  Organismus  ihren  Sitz  haben. 
""dscs  ermöglicht  uns,  die  gleichen  Begriffe  stets  md^^^ 
selben  Weise  durch  das  Medium  der  ^^^;%'^^^^^^^^ 
zu  bringen    Der  Begriff  mag  greifbare  und  nicht  greifbare  ma 
eri'^1  T^^    in^materielle,     menschliche  oder  götthche  Din 
vorstellen.    Sie  sind  alle  in  unserer  Natur  -rk-^ 
dies  nicht  der  Fall  ^^^re,  könnten  sie  nicht  bei  ^Hen  Men^^^^^^^^ 
gleich  und  auch  stets  gleich  gewesen  sem.    Wenn  s -  ruch^^^^^^ 
allen  Menschen  gleich  hoch  entwickelt  sind,  so  ist  dies  auf  eine 
trscS^^^^^^  Individualität  und  der  Erziehung  zur uc^^^^^^^ 

führen   ihrer  selbst  oder  ihrer  Vorfahren.    Die  virtuelle  Ent 
w'^^^^^^^^  ist  iedoch  bei  allen  Menschen,  vom  gleichen 

listigen  und  intellektuellen  Menschenschlag,  die  gleiche.    S^e 
!ind   wenn  auch  nicht  produktiv,   so  doch   in  receptiver  Be- 
ieLTgleich  befähigt,  z.  B.  in  der  Beurteilung  richtiger  Auf- 
Ssung  und  Anerkennung  grosser  geistiger  Produkte  in  Kunst, 

''"orL^Hs  nicht  begriff,  wie  die  hohen  Ideale  welche  zu 
allen  Zeiten  die  Triebkraft  der  menschlichen  Handlungen  ge^ 
Sdettben,  so  allgemein  unter  dem  Menschengesch^^^^^^^^^^^ 
breitet  sein  konnten,  und  von  der  Tatsache  kerne  Kenntnis  hatt 
dass  sie  in  uns  selbst  wurzeln,  werden  sie  ^^^^^^^^^^^^^^ 
menschlichen  Wesen  zugeschrieben,     einem  Beherrscher  des 

"^^  Das  Aufgeben  dieser  Idee  und  die  Erkenntnis  der  Tatsache. 


dass  sie  uns  selbst  entspringen,- wird  uns  auf  ein  höheres  Wahr- 
heitsniveau  heben,  als  wir  bisher  jemals  erreicht  haben.  Sie 
wird  den  Menschen  zu  einem  höheren,  ja  heiligeren  Wesen 
machen,  als  er  es  jemals  gewesen  ist.  Achtung  des  Menschen 
wird  sodann  das  Losungswort  werden.  Achtung  des  Höchsten 
in  der  Natur. 

Wie  wird  diese  Erkenntnis  die  Menschheit  beeinflussen? 
Sie  wird  uns  erheben,  uns  freimachen. 

Die  Menschen  werden  sich  bemühen,  die  hohen  Ideale 
wirklich  zu  erreichen,  die  in  ihrer  Natur  eingewurzelt  sind. 
Schriftsteller,  Komponisten,  Redner,  Sänger  und  Künstler  täten 
gut,  sich  diese  Tatsache  vor  Augen  zu  halten. 

Auf  den  ersten  Blick  mögen  ja  diese  Dinge  den  Sänger 
nicht  interessieren.  Allein,  wenn  er  sie  studiert,  wird  er  sich 
dadurch  erhoben  fühlen,  und  seine  Stimme  wird  davon  durch 
eine  freiere,  tiefere  und  edlere  Tongebung  Zeugnis  ablegen. 
Er  wird  aus  dem  Herzen  und  der  Seele  singen,  an  Stelle  des  be- 
schränkten materiellen  Standpunktes. 

Dieses  mein  Werk  ist,  wie  mir  scheint,  tatsächhch  nichts 
anderes  als  ein  Lied  von  der  Befreiung  des  Menschen  von  un- 
würdigen Ketten,  die  ihn  wie  ein  Alp  niedergedrückt  und  seinen 
Geist  verhindert  haben,  sich  frei  und  unabhängig  zu  entfalten. 
Wir  lernen  daraus,  dass  der  Menschengeist  das  Höchste, 
dass  er  heilig  und  göttlich  ist.  Wehe  dem,  der  ihn  in  den  Staub 
hinabzieht,  ihn  mit  niedrigen  und  ruchlosen  Gedanken  und 
Taten  befleckt. 

Das  sind  nicht  die  zehn  primitiven  Gebote  des  Moses,  die 
auf  Stein  gegraben  einem  primitiven  Volke  gegeben  wurden, 
sondern  es  sind  die  höchsten  Gebote,  die  selbst  für  die  aller- 
höchsten Menschen  gelten  und  in  ihren  Herzen  und  Seelen  ein- 
gegraben sind.  Es  sind  die  höchsten  Gesetze,  denen  nachzu- 
leben wir  uns  alle  bemühen  sollen  und  müssen.  Es  ist  die  Berg- 
predigt  des  zwianzigsten  Jahrhunderts.  Ich  wollte,  ich  hätte  die 
Beredsamkeit  des  Mannes,  der  sie  vor  zwei  Jahrtausenden  ge- 
halten hatte.    Sie  würde  wie  ein  Feuer   in  den  Seelen    aller 
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Menschen  brennen  und  sie  von  den  Schlacken  und  Fesseln 
niedriger  Begierden  und  einer  unedlen  Lebensweise  befreien. 
Wir  können  Worte  mit  seelischer  Intonation  nicht  äussern, 
die  nicht  etu-as  Geistiges  repräsentieren,  die  bedeutungslos 
sind  Worte  sind  lebende  Entien  und  wir  könnten  sie  nicht 
äussern,  wenn  das,  was  sie  vorstellen,  nicht  geistig  in  uns  ver- 
körpert wäre.  Bei  der  vokalen  Äusserung  wird  das  Gegenteil 
von  allem  Edlen  und  Hohen  auch  durch  eine  entsprechende 
Urawendung  der  Redeorgane  zum  Ausdruck  gebracht  Wenn 
ich  vom  Guten  spreche,  geht  die  Atmung  vom  Zwerchfell  auf- 
wärts, wenn  ich  vom  Übel  spreche,  abwärts  zum  Zwerchfell 
vor  sich.  Das  gilt  im  Englischen,  das  Umgekehrte  im  Deut- 
schen. Ähnliche  Vorgänge  sind  in  der  ganzen  Skala  der 
Geistigkeit  je  nach  deren  Abstufung  zu  verzeichnen. 

Ich  werde  keinen  Versuch  machen,  alle  die  Eigenschaften 
aufzuzählen,  welche  in  unserer  Brust  verkörpert  sind  und  zu 
unserem  Seelenteil  gehören.  Ich  Werde  blos  einige  davon  axi- 
führen.  Eine  jede  von  ihnen  ist  eine  Predigt  für  sich.  Tut  die 
Wissenschaft  recht  daran,  sie  zu  ignorieren?  Wird  dadurch  der 
Sache  der  Menschheit  irgend  gedient?  Sind  sie  nicht  für  uns 
alle  vom  höchsten  Interesse,  weit  mehr  als  alle  die  Dinge,  mit 
denen  sich  die  Wissenschaft  ausschliesslich  beschäfügt? 

Ein  kürzlich  in  der  Revue  scientifique  veröffentlichter  Auf- 
satz des  Mr.  Pierre  Bonnier  schliesst  folgendermassen :  „Dar- 
aus gelangen  wir  zum  Schlüsse,  dass  es  ebensowenig  eine  be- 
sondere Psychologie  des  Menschen  gibt,  als  eine  Anatomie  oder 
Chemie  des  Menschen.  Die  Psychologie  ist  ein  Kapitel  der  Phy- 
siologie, denn  die  Erscheinungen  unseres  Bewusstseins  sind 
sensorischer  Natur.  Unsere  gegenwärtige  Psychologie  wird 
wie  die  Theologie,  als  Wissenschaft  durch  objektiven  Nieder- 
schlag verschwinden." 

Da  liegt  nun  kurz  gesagt,  das  Hauptübel,  unter  dem  die 
Menschheit  gegenwärtig  leidet:  „Sie  versucht  zu  viel  zu 
wissen."  Zu  viel  in  Bezug  auf  die  Welt  der  Erscheinungen. 
Das  Hauptgewicht  des  Wissens  und  Erkennens  wird  auf  die  Er- 
scheinungen gelegt.    Sie  weiss  alles  von  der  Schale  und  lässt 


den  Kern  unberührt.  Sie  kennt  uns  als  Tiere  und  zieht  daraus 
ihre  eigenen,  willkürlichen  Schlüsse,  was  wir  als  Menschen 
sind.  Sie  fürchtet  daran  zu  rühren,  was  nicht  an  der  Oberfläche 
zu  finden  ist.  Alle  ihre  Kenntnisse  entsprechen  diesem  Zustand 
der  Dinge. 

Es  möge  mir  erlaubt  sein,  hier  eine  Liste  jener  Eigen- 
schaften zu  unterbreiten,  von  welchen  anzunehmen  ist,  dass  sie 
als  „göttliche"  Prinzipien  im  Menschen  verkörpert  sind. 

Ich  behaupte  keinesfalls,  dass  sie  komplett  ist,  allein  sie 
wird  dem  Zweck  genügen,  zu  erklären,  was  ich  unter  der  un- 
sterblichen und  „unzerstörbaren"  Seele  des  Menschen  verstehe. 
Die  auf  keinen  materiellen  Ursprung  zurückgeführt  werden 
kann,  die  nicht  von  dieser  Erde  ist,  die  vielmehr  einer  höheren 
Ordnung  angehört  und  bei  stufenwteiser  Entwicklung  durch 
Äonen  unbefleckt  auf  uns  gekommen  ist.  Welche  heute  uns  ge- 
hört und  durch  weitere  Äonen  von  Zeiten  bestehen  wird,  sich 
stetig  entwickelnd,  stetig  an  Einsicht,  Weisheit  und  bedeut- 
samer  Kenntnis  zunehmend. 

Hand  in  Hand  mit  den  Eigenschaften  der  Seele  gehen  un- 
sere Gemütsbewegungen  und  Gefühle.  Während  ich  jene  auf 
den  Thorax  zurückgeführt  habe,  werden  diese  allgemeiner  An- 
schauung  nach  mit  dem  Herzen  in  Verbindung  gebracht,  wo 
sie  auch  in  der  Tat  ihren  Sitz  und  Ursprung  haben. 

Bei  der  vokalen  Äusserung  schliessen  sich  die  höheren 
Eigenschaften  des  Herzens  denen  der  Seele  an,  die  niederen 
denen  des  Intellekts,  mit  denen  sie  auch  korrelativ  geäussert 
werden. 

Die  Beziehungen  des  Herzens  zu  der  Seele  und  dem  In- 
tellekt in  Sachen  der  Ethik,  des  Möralbewusstseins,  unserer 
Gefühle,  Hoffnungen,  Bestrebungen  usf.  sind  tatsächlich  solch 
mannigfaltiger  Natur,  dass  es  schwierig  ist,  genau  anzugeben, 
wie  sie  sich  in  ihren  einzelnen  Phasen  zu  einander  verhalten. 
Sie  sind  ebenso  verschieden  und  verästelt,  wie  die  Be- 
ziehungen zwischen  Seele  und  Intellekt.  Das  Herz  (die  Affekte) 
mag  über  die  Seele  oder  den  Verstand  und  den  Intellekt  die 
Vorherrschaft  eriangen  oder  die  Seele  oder  der  Verstand  über 
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das  Herz;  gerade  so  wie  bei  jenen  anderen  Beziehungen  bald 
die  Seele  über  den  Intellekt  und  den  Verstand,  bald  der  Intellekt 
und  der  Verstand  über  die  Seele  vorherrscht. 

Alle  Gesetze,  die  jemals  erlassen  wurden  und  die  noch  jetzt 
als  gerecht  angesehen  werden,  seien  es  nun  menschliche 
oder  „göttliche"  Gesetze,  sind  in  Gemässheit  der  Grundsätze 
erfolgt,  welche  die  Natur  in  uns  verkörpert  hat. 

Alles  was  existiert,  das  Konkrete  sowohl  wie  das  Ab- 
strakte, dessen  wir  uns  bewiisst  werden,  ist  in  direkter  Weise 
unser  Eigentum.  Das  Konkrete,  indem  es  in  unseren  Ganglien 
des  Unterleibs  verkörpert  ist,  das  Abstrakte,  indem  es  uns 
seeüsch  innewohnt.  Wäre  dies  nicht  der  Fall,  so  könnte  es 
nicht  durch  unsere  Sprache  zum  Ausdruck  gelangen.  Es  ist 
jedoch  nicht  nur  möghch,  sondern  sogar  sehr  wahrscheinlich, 
dass  das  rein  Geistige  und  die  Affekte  sich  auch  in  Ganghen  der 
Brust  und  des  Herzens  verkörpert  finden,  obwohl  mir  dies  bis 
jetzt  nicht  als  Erfahrung  zum  Bewusstsein  gekommen  ist. 

Folgendes  ist  eine  partielle  Liste  der  göttlichen  Prinzipien, 
die  in  uns  als  „unsere  Seele*'  festwurzeln: 

Schönheit,  das  Gute,  Pflichtgefühl,  Ehre,  Gerechtigkeit, 
Wahrheitsliebe,  Aufrichtigkeit,  Ehrbarkeit,  Selbstachtung, 
Charakterstolz,  Unabhängigkeitssinn,  guter  Ruf,  Treue. 

Edelmut,  Menschlichkeit,  Empfindsamkeit,  Demut,  Furcht- 
losigkeit, Tapferkeit,  Mut,  Selbstvertrauen,  Würde,  Unschuld, 
Einfachheit,  Anspruchslosigkeit,  Bescheidenheit,  Reinheit,  An- 
stand,   Keuschheit,    Massigkeit,     Frugalität,    Enthaltsamkeit, 

Reinlichkeit. 

Klugheit,  Sparsamkeit,  Arbeitsamkeit,  Fleiss,  Genauigkeit, 

PünktHchkeit,  Gewissen,  Gewissenhaftigkeit. 

Liebe  (der  Gerechtigkeit,  Freiheit  usf.),  Begeisterung. 

Weisheit,  Zufriedenheit,  Seelenruhe,  Friedfertigkeit,  Zuver- 
lässigkeit, Gemütsruhe,  Glück. 

Grosse  Taten,  Schönheitssinn,  Seelengrösse,  Selbstlosig- 
keit, Freiheit,  Vaterlandsliebe,  Bürgertugend,  Recht,  Gleichheit, 
Männlichkeit,  Weiblichkeit. 

Ethik,  Moral. 
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Vergangenheit,  Zukunft. 
Gedächtnis. 

Mit  Ausnahme  der  drei  letzten,  wefche  nicht  direkt  in  die- 
selbe  Kategorie  fallen,  allein  hier  Erwähnung  gefunden  haben, 
weil  die  Tiere  sie  nicht  besitzen,  gehören  alle  obigen  Eigen- 
schaften der  Seele  an. 

Die  meisten  dieser  Prinzipien  haben  ihren  Gegenpart,  der 
das  Böse  vorstellt,  wie  sie  das  Gute.  Dies  sind  Eigenschaften, 
Tendenzen,  Verkehrtheiten,  welche  in  dem  grossen  Kampfe  des 
Guten  gegen  das  Übel  bekämpft  und  unterdrückt  werden 
müssen,  denen  zu  widerstehen  unsere  Pflicht  ist.  Es  sind  keine 
„Prinzipien",  sondern  falsche  Richtungen,  keine  Wege,  sondern 
Abwege,  Irrwege,  welche  zur  niederen  Natur  des  Mtenschen 
gehören  und  irdisch  sind.  Der  Übeltäter,  der  sicher  nicht  daran 
denken  würde,  seinen  Körper  mit  eigener  Hand  zu  verstüm- 
meln, verstümmelt  unablässig  seine  Seele,  die  ihm  ebenso  zu 
eigen  ist,  während  sie  einer  höheren  Ordnung  angehört,  wie 
sein  Körper. 

Folgendes^  ist  eine  partielle  Liste  der  Eigenschaften,  die 
zum  Herzen  gehören  und  unsere  Gefühle  und  Gemütsbewegun- 
gen repräsentieren: 

Liebe,  Rücksicht  Mitleid,  Mitgefühl. 

Veriangen,  Wunsch,  Gebet. 

Anbetung,  Verehrung,  Ehrfurcht,  Religion. 

Empfindung,  Affekt,  Gefühl,  Empfindsamkeit. 

Liebenswürdigkeit,  Leutseligkeit,  Höflichkeit,  Ritteriichkeit, 
Reue,  Vergebung,  Trauer,  Melancholie,  Kummer,  Entsagung, 
Traurigkeit,  Scham. 

Eifersucht,  Hass,  Leidenschaft,  Schuld. 

Hier  wären  im  Deutschen  noch  solche  Worte,  wie  innig, 
wohlig,  gemütlich,  behaglich,  traut,  traulich,  ahnen  usf.  hinzuzu- 
fügen, für  die  es  in  der  englischen  Sprache  kein  Äquivalent  gibt. 

Dies  sind  nicht  nur  Begriffe  und  Worte,  sondern  lebende 
Dinge,  geistige  Tatsachen,  Teile  eines  ewig  lebenden  geistigen 
Organismus. 
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Dies  ist  das  Tribunal,  vor  dem  wir  heute  stehen  und  stets 
gestanden  haben.  Es  gibt  kein  höheres.  Gegen  dessen  Spruch 
gibt  es  keine  Berufung.  Wir  selbst  sind  die  Richter.  Wir 
müssen  vor  ihm  bestehen  können  und  uns  nach  seinen  Geboten 

richten. 

Ohne  fremde  Hilfe  müssen  wir  uns  vor  dieses  Tribunal 
stellen  und  die  ganze  Menschheit  auffordern  können,  in  seinen 
Richterspruch  Einsicht  zu  nehmen. 

Vor  allem  müssen  wir  uns  selbst  zu  richten  trachten. 
Unsere  Handlungen  müssen  solcher  Art  sein,  dass  wir  vor  dem 
edleren  Teil  unseres  Doppelwesens,  unserer  eigenen  unsterb- 
lichen und  unzerstörbaren  Seele,  nicht  zu  erröten  brauchen. 

Das  lebende  Urteil  des  Tribunals  der  ätherisch  und  auf  im- 
ponderabile  Weise  in  uns  vertretenen  göttlichen  Eigenschaften 
ist  das  G  e  w  i  s  s  e  n  in  uns.  Sie  rufen  uns  zu :  „Rüttelt  nicht 
an  uns,  vergeht  euch  nicht  wider  uns!" 

Sie  sind  höchst  empfindsamer  Natur.  Das  geringste  un- 
rechtsame Betreten  ihres  Gebiets  wird  von  ihnen  geahndet. 
Ihr  Boden  ist  heilig.  Man  muss  die  Schuhe  ausziehen,  wenn 
man  ihn  betritt.  Jedes  Vorgehen  gegen  sie  ist  eine  Schuld,  die 
sich  an  uns  selbst  rächt.  Wenn  man  sich  gegen  die  Gebote  der 
Pflicht,  der  Ehre,  der  Gerechtigkeit,  des  Mitleids  usw.  vergeht, 
so    weckt   unser   Gewissen   in  uns   sofort    das   Gefühl    der 

Schuld. 

Es  gibt  keinen  Richter  und  kein  Gebot  einer  höheren  Ord- 
nung als  das  Rechte  des  Rechten  wegen  zu  tun. 

Das  Göttliche,  nach  dem  die  Menschen  in  der  einen  oder 
anderen  problematischen  Weise  ausserhalb  ihrer  selbst  ge- 
sucht haben  und  noch  suchen,  ist  in  unserer  eigenen  Brust,  unse- 
rem eigenen  Herzen  zu  finden.  Brust  und  Herz  sind  so  sicher 
Repräsentanten  des  Geistigen  in  uns,  wie  sie  in  körperlicher 
Beziehung  Teile  unseres  physischen  Organismus  bilden.  Das 
Geistige  ist  das  wahre,  das  sinnlich  Erkennbare  seine  äussere 
Hülle.  Wie  ist  dieses  Unwägbare,  dieses  Unfühlbare,  Imponde- 
rabile,  auf  die  Menschheit  gekommen  und  wie  konnte  es  sich 
von  Generation  zu  Generation  erhalten?  Wie  wurde  die  Welt 


erschaffen,  und  wie  wird  sie  erhalten  ?  Solche  Fragen  muss  man 
an  ein  Agens,  ein  Wesen,  ein  Etwas  richten,  das  höher  steht 
und  weiser  ist  als  der  Mensch.  Das  Geschöpf  kann  für  den 
Schöpfer  nicht  antworten.  Diese  Imponderabilität  besteht  in 
all  ihrer  Macht  und  Majestät,  die  alles  Wäg-  und  Fühlbare  weit 
hinter  sich  lässt.    Sie  ist  die  bewegende  Kraft  der  Welt. 

Der  Olymp  lebt  in  u  n  s.  Einsichtsvolle  und  begabte  Grie- 
chen müssen  es  gewusst  haben,  denn  sie  haben  hehre  Götter- 
gestalten  geschaffen,  wie  sie  durch  das  ganze  christliche  Zeit- 
alter nicht  wieder  erreicht  worden  sind,  und  noch  heute  als 
Vorbild  für  das  höchste  in  der  bildenden  Kunst  gelten.  Die 
heilige  Schrift  ist  nicht  im  Stande  gewesen,  die  Menschen  auf 
eine  gleich  hohe  Stufe  der  Erkenntnis  des  Göttlichen  im  Men- 
schen emporzuheben. 

Die  Griechen  müssen  auch  gewusst  haben,  wie  wir 
athmen,  wie  dies  das  ewig  schöne  und  einzige  Götterbild 
der  Venus  von  Milo  deutlich  zu  erkennen  gibt. 

Möge  die  Wissenschaft  in  ihrem  Wahn  immerhin  fort- 
fahren, das  Gewicht  der  toten  Materie  des  Gehirns  festzustellen 
oder  das  lebende  Gehirn  mit  einem  elektrischen  Strom  zu  um- 
zirkeln,  sie  wird  niemals  zu  dem  ätherischen,  unwägbaren, 
allein  gebieterischen  Geist  vordringen,  den  es  beher- 
bergt. Wir  sind  vor  allem  in  uns  selbst  interessiert.  Lassen  wir 
das  unseren  Egoismus  sein.  Inwieweit  die  Geistigkeit  in 
anderen  organischen  Wesen  vorhanden  ist,  mögen  wir  festzu- 
stellen versuchen,  wenn  wir  einmal  zur  Wahrheit  in  Bezug  auf 
unser  eigenes  Wesen  gelangt  sind. 


^1 


n.  ABTEILUNG. 

Das  Leben  naeh  dem  Tode, 


Dualität  Don  Geisi  und  Seele, 

Geisttger  Fortschritt  *) 

Die  Ursache  unvollkommener  vokaler  Äusserung  liegt  in 
dem  Übergewicht  des  Materiellen  über  das  Seelische.  Sie  wird 
durch  eine  Schwäche  des  seelischen  Elements  verursacht,  das 
vergebens  gegen  die  Materie  ankämpft,  um  den  richtigen  Aus- 
druck  zu  finden,  durch  einen  Mangel  der  Verschmelzung  und 
Ausgleichung  dieser  beiden  Elemente. 

In  die   gleiche  Klasse    fallen  Indispositionen    und  Krank- 
heiten, bei  denen  das  Materielle  derart  überhand  nimmt,  dass 
das  Seelische  auf  unübersteigliche  Hindernisse  stösst,  wenn  es 
die  Materie  durchdringen,  beleben,  sich  in  ihr  nach  allen  Rieh- 
tungen  ausbreiten  will.    In  solchen  Fällen  erstirbt  in  der  Ma- 
terie das  Leben,  und  sie  wird,  so  lange  dieser  Zustand  anhält,  zu 
einer  trägen  Masse.    Ist  dies  nun  dauernd  der  Fall,  und  handelt 
es  sich  um  ein  vitales  Organ,  das  heisst  um  ein  solches,  welches 
vom  Seelischen  durchdrungen  sein  m  u  ss ,  um  in  ihm  das  Le- 
ben zu  erhalten,  dann  hören  die  Funktionen  der  Seele  auf;  die 
Seele  zieht  sich  von  dem  Körper  zurück  und  die  Folge  davon 
ist  der  Tod,  die  völlige  Trennung  der  Lebenskraft  und  Qeistig- 
keit,  des  an's  Materielle  gebundenen  Intellekts  und  Verstandes, 
von  der  freien  Seele.    Der  Körper  wird  in  seine  ursprünglichen 

*)  Ich  habe  zu  bemerken,  dass  alles  Folgende  einige  Jahre  früher 
geschrieben  wurde,  als  alles  Vorhergehende  und  muss  den  Leser  bitten, 
m  Kücksicht  darauf  und  in  Anbetracht  der  Schwierigkeit,  die  behandelten 
I  hemata  wahrend  der  mir  zur  Verfügung  gestellten,  kurz  gemessenen 
Zeit,  konsequent  logisch  durchzuführen,  Wiederholungen  und  allen- 
fallsige Widersprüche  mit  Nachsicht  aufzunehmen. 
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stofflichen  Elemente  aufgelöst.  Was  geschieht  aber  mit  dem 
Geistigen,  der  Seele?  Es  kann  nur  eine  der  beiden  folgenden 
Antworten  auf  diese  Frage  geben.  Entweder  teilt  die  Seele 
das  Schicksal  des  Körpers  und  löst  sich  in  ihre  ursprünglichen 
Elemente  auf,  oder  sie  führt  abgesondert  von  dem  Körper  mit 
dem  sie  vereint  war,  ihre  Existenz  fort.  Wie  ist  dies  zu  ver- 
stehen? 

Alle  unsere  Spekulation  betreffs  eines  künftigen  Lebens 
muss,  wenn  sie  auf  wissenschaftliche  Bedeutung  Anspruch  er- 
heben soll,  auf  unserer  Kenntnis  der  Gesetze  basirt  sein,  welche 
unserer  irdischen  Existenz  zu  Grunde  hegen.  Diese  Kenntnis 
lehrt  uns,  dass  das  Leben  als  solches  und  alle  Phasen  desselben 
auf  einem  normalen  Verhältnis  der  physischen  zu  den  geistigen 
Faktoren  und  einer  harmonischen  Fusion  beider  beruhen. 
Keiner  der  beiden  Faktoren  kann  für  sich  allein  als  lebendes 
Ens  existieren,  da  er  für  diesen  Zweck  auf  den  Beistand  und 
die  Mitwirkung  des  anderen  angewiesen  ist.  Ich  habe  bereits 
dargetan  und  hoffe  fürder  weitere  Beweise  in  grosser  Zahl 
dafür  vorbringen  zu  können,  dass  die  Anode,  der  seelische  oder 
positive  Teil  eines  vokalen  Lautes,  ihre  Funktionen  nicht  aus- 
üben, nicht  zu  einem  lebenden  Agens  werden  kann,  ausser 
durch  eine  Vereinigung  mit  der  Kathode,  ihrem  negativen  oder 
materiellen  Gegenpart. 

Ich  habe  mich  bisher,  ich  muss  es  gestehen,  inbetreff  der 
Bedeutung  der  Begriffe  Anode  und  Kathode  in  einem  Irrtum 
befunden.  Mir  schien  das  Geistige  die  Kathode  und  das  Ma- 
terielle die  Anode,  oder  bez.  der  positive  und  der  negative 
Faktor  zu  sein,  während  die  Wissenschaft  die  Anode  als  den 
positiven  und  die  Kathode  als  den  negativen  Faktor  bezeichnet. 
Auf  Grund  weiterer  Untersuchungen  bin  ich  jetzt  zur  Über- 
zeugung gelangt,  dass  diese  wissenschaftliche  Bezeichnung  die 
richtige  ist  und  auch  der  Art  und  Weise  entspricht,  in  der  ich 
diese  Faktoren  ansehe,  dass  sonach  die  Anode  als  der  geistige 
oder  positive,  die  Kathode  als  der  materielle  oder  negative 
Faktor  zu  bezeichnen  ist. 

In  der  Erzeugung  eines  vokalen  Lautes  haben  wir   einen 
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absoluten  Beweis  für  die  Existenz  eines  seelischen  Faktors.  Die 
deutlich  bestimmte  und  wahrnehmbare  Anode  eines  solchen 
Lautes  ist  der  Ursprung  seines  Lebens,  sein  geistiges  Proto- 
plasma. Ich  habe  mittelst  des  Seelenmikroskops,  das  ich  seit 
längerer  Zeit  bei  meinen  Studien  gebrauche  und  nur  gelegent- 
lich bei  Seite  lege,  um  dafür  das  Seelenteleskop  zu  verwenden,, 
wie  dies  zum  Beispiel  bei  den  folgenden  Gegenständen  der  Fair 
ist,  den  absoluten  Beweis  ihrer  Existenz  erlangt. 

Obwohl  das  Leben  eines  vokalen  Lautes  schnell  vergäng- 
lich und  von  kürzester  Dauer  ist,  scheinen  mir  seine  wesent- 
lichen Merkmale  gleicher  Natur  zu  sein,  wie  sie  das  Leben  eines 
menschlichen  Wesens  aufweist. 

Abgesehen  von  dem  durch  die  Anode  und  Kathode  eines 
vokalen  Lautes  repräsentierten  Lebenslaufes  ist  unsere  dop- 
pelte geistige  Natur  auf  unzäiiligen  Anoden  und  Kathoden  ba- 
sirt. Diese  werden  während  der  vokalen  Äusserung  zu  steti- 
ger Verschmelzung,  beständigem  Ineinandergreifen  angeregt. 
Vor  allem  die  mannigfaltigen  Anoden  und  Kathoden  unseres 
physischen  Systems  untereinander  und  dann  die  unseres 
Seelensystems  untereinander;  dann  die  positiven  Faktoren  un- 
seres physischen  Systems  mit  den  negativen  unseres  Seelen- 
systems und  die  positiven  unseres  Seelensystems  mit  den  nega- 
tiven unseres  physischen  Systems.  Diese  Tatsachen  lassen 
sich  mit  grosser  Sicherheit  bei  der  Erzeugung  von  Worten 
eines  materiellen  oder  eines  geistigen  oder  eines  geistig-mate- 
riellen oder  endlich  eines  materiell-geistigen  Inhalts  verfolgen. 
Diese  beim  Sprechen  in  unendlicher  Mannigfaltigkeit  sich  ab- 
spielenden Vorgänge  beruhen  auf  ähnlichen  Gesetzen,  wie  sie 
für  das  Gebiet  der  Elektrizität  gelten. 

Keine  wie  immer  geartete  Lebensoffenbarung,  insbeson- 
dere keine,  die  in  der  Ausübung  unserer  verschiedenen  Fähig- 
keiten und  Funktionen  besteht,  ist  ohne  die  Fusion  von  positi- 
ven und  negativen  oder  geistigen  und  materiellen  Kräften  denk- 
bar. Wo  eine  solche  Offenbarung  materieller  Natur  ist,  ist  der 
materielle  Faktor  der  positive  und  der  geistige  der  negative. 
Wo  sie  geistiger  Natur  ist,  ist  der  geistige  Faktor  der  positive 
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und  der  materielle  der  negative.  Die  Anode  und  Kathode  wech- 
seln in  Gemässheit  der  auszuführenden  Handlung  mit  einander 

die  Plätze. 

Die  Verschmelzung  dieser  Faktoren  macht  die  duale  Zelle 
zu  einem  lebenden  Ding,  als  Darstellung  des  betreffenden  We- 
sens in  seiner  Vollreifen  Entwicklung,  schon  im  Embryo.  Die 
Betrachtung  der  Zelle  von  einem  rein  materialistischen  Stand- 
punkte aus,  ist  ein  fruchtloses  Beginnen,  insofern  man  davon 
praktische  Ergebnisse  inbetreff  der  Fragen  des  Lebens  er- 
wartet. Die  in  der  letzten  Zeit  in  Anbetracht  des  Wachstums 
und  der  Entwicklung  der  Zelle  gemachten  Beobachtungen 
würden  ein  erhöhtes  Interesse  gewinnen,  wenn  sie  in  dem 
Lichte  meiner  Forschungen  gesehen  und  beurteilt  würden. 

Die  Fusion  der  Anode  und  Kathode  bei  der  Hervorbringung 
eines  einfachen  Lautes  fällt  in  die  gleiche  Ordnung  wie  die  Er- 
schaffung einer  dualen  Zelle.  Nichts  kann  einem  solchen  Laut 
vorausgehen,  als  eben  die  Faktoren,  aus  denen  er  zusammen- 
gesetzt ist.  Die  Schaffung  eines  vokalen  Lautes  kann  daher 
als  ein  der  Schaffung  einer  dualen  Zelle  adäquater  Vorgang 
angesehen  werden. 

Physische  Faktoren  als  solche  sind  leblos,  bis  sie  vom 
Geiste  erieuchtet  und  in  eine  höhere  Sphäre  gehoben  werden. 
Der  Stoff  hat  eine  stetige  Tendenz  sich  von  der  höheren  Sphäre 
abzukehren,  der  Geist  strebt  ihr  stetig  zu.  Dies  bezieht  sich 
natürlich  blos  auf  den  Menschen.  Im  tierischen  Organismus 
fällt  das  Seelische  aus,  das  rein  Vitale  hingegen  besteht  in 
seiner  vollen  Wirkung. 

Die  Materie  ist  wie  ein  der  Seele  anhaftendes  Schwerge- 
wicht anzusehen,  die  sie  erdwärts  zieht,  während  die  Seele 
nach  aufwärts  hinstrebt.  Wird  die  Seele  auch  diese  Tendenz 
beibehalten,  wenn  sie  von  der  Materie  losgelöst  würd? 

Obwohl  die  Materie  als  ein  Schwergewicht  anzusehen  ist, 
wirkt  sie  auch  in  der  Art  eines  Hebels,  eines  Regulators,  wel- 
cher die  Seele  innerhalb  der  ihr,  in  ihrer  ihr  zeitweilig  ange- 
wiesenen Existenz,  gezogenen  Grenzen,  im  Gleichgewicht  er- 
häJt.  Der  Geist  hinwiederum  erhält  den  Körper  in  seiner  eigent- 
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liehen  Sphäre  und  verhindert  durch  seinen  Einfluss,    dass  er 
darunter  hinabsinke. 

Unsere  Seele  und  unser  Körper  mlüssen  einander  stützen 
und  im  Gleichgewicht  halten,  damit  wir  nicht  von  unserem 
vorgeschriebenem  Pfade  abkommen  und  der  Verderbniss  nach 
der  einen  oder  anderen  Richtung  anheimfallen.  So  wie  ein 
Schiff  das  Gleichgewicht  zwischen  dem  so  zu  sagen  „seeli- 
schen" Element  der  Luft  und  dem  körperlichen  des  Wassers 
aufrecht  erhalten  muss,  wenn  es  nicht  dem  Verderben  nach  der 
einen  oder  anderen  Seite  anheimfallen  soll. 

Die  Wissenschaft  die  uns  in  ihrer  Evolutionstheorie  lehrt, 
dass  keine  Zelle  anders  als  durch  Erzeugung  aus  einer  anderen 
Zelle  entstehen  kann,  sieht  in  dieser  Verwerfung  der  Urzeugung 
einen  Beweis  der  Unsterblichkeit,  einer  Unsterblichkeit  frei- 
lieh,  die  sich  blos  auf  die  Materie  bezieht,  welche  keine  Hoff- 
nung auf  eine  Zukunft  zulässt,  lediglich  auf  die  Vergangenheit 
zurückführt  und  mit  dem  Menschen  selbst  ihren  Abschluss 
findet.  Vom  Menschen  zurück  bis  in  die  Vergangenheit,  und 
von  dieser  aufwärts,  bis  zum  Menschen. 

Mit  dem  Menschen  hört  diese  Fortzeugung,  diese  quasi 
Unsterblichkeit  auf.  Sie  erstreckt  sich  nicht  über  ihn  hinaus. 
Alle  Lebewesen,  von  den  niedrigsten  an,  haben  diese  sogenannte 
Unsterblichkeit  vor  sich,  bis  die  Stufe  des  Menschen  erreicht 
ist.  Da  es  auf  der  Erde  kein  höheres  Geschöpf  gibt  als  den 
Menschen,  hört  die  Zelle  des  Evolutionisten  mit  dem  Tode  des 
Menschen  auf.  In  der  ganzen  Reihe  von  Lebewesen,  die  auf 
einer  niedrigeren  Stufe  stehen  als  der  Mensch,  ist  der  Fort- 
schritt weit  mehr  physischer  als  geistiger  Natur.  Mit  dem  Er- 
scheinen des  Menschen  hört  der  physiche  Fortschritt  auf,  da 
es  kein  höher  geartetes  Wesen  gibt,  in  dem  er  sich  fort- 
entwickeln könnte. 

Von  einer  Fortbildung  seiner  Seele  nach  dem  Tode,  als 
eines  Wesens  für  sich  haben  wir  keine  Beweise.  Im  Gegenteil, 
alle  unsere  Erfahrung  deutet  nicht  blos  darauf  hin,  dass  eine 
solche  EntWickelung  nicht  stattfindet,  sondern  dass  die 
Existenz  der  Seele  selbst  ein  Ende  nimmt.    Ist  jedoch  diese 
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Schlussfolgerung  endgiltig?  Müssen  wir  es  als  unverbrüch- 
lich annehmen  und  für  festgestellt  erachten,  dass  die  Ver- 
nichtigung  des  Körpers  auch  notwendigerweise  die  der  Seele 
nach  sich  zieht? 

Die  Wissenschaft  geht  in  ihren  Urteilen  von  ihrem 
„Wissen"  aus.  Allein  bei  der  Beurteilung  seelischer  Dinge 
sollte  sie  sich  lieber  auf  die  höhere  Staffel  ihres  Mangels  an  po- 
sitivem Wissen  stellen  und  mit  ihrem  definitiven  Urteil  vor- 
läufig wenigstens  zurückhalten. 

Der  Cyklus  der  wechselbezüglichen  physichen  und  geisti- 
gen Fortentwickelung  der  Zelle  auf  Erden  hört  mit  dem  Men- 
schen auf.  Während  die  Kraft  des  Leibes,  der  physische  Teil 
des  menschlichen  Organismus,  langsam  abnimmt,  weist  sein 
Genosse,  die  Seele,  selbst  im  vorgerückten  Alter,  nur  selten  An- 
zeichen von  Verfall  oder  Kraftabnahme  auf. 

Gerade  im  Gegenteil,  sie  ist  in  dieser  Periode  oft  frischer 
und  kräftiger  als  zuvor.  Ist  es  da  logisch  anzunehmen,  dass 
der  Geist,  nachdem  er  an  Erfahrung,  Weisheit  und 
Kenntnissen  den  Zenith  seiner  Entwicklung  erreicht  hat, 
plötzhch  aus  seiner  stetig  fortschreitenden  Bahn  gerissen  wer- 
den und  zu  existieren  aufhören  soUlte?  Dies  würde  dem  ge- 
wöhnlichen Laufe  der  Dinge  und  unserer  Erfahrung  mit  allen 
natürlichen  Entwickelungsvorgängen  diamentral  wider- 
sprechen. 

Der  Tod  der  Seele  unter  solchen  Umständen  würde  uns  als 
etwas  Gewaltsames,  Unnatürliches  erscheinen.  Lebende  Orga- 
nismen sterben  nicht  plötzlich  in  der  Vollkraft  ihres  Seins,  es 
wäre  denn  durch  irgend  eine  besondere  Katastrophe.  Weshalb 
sollte  dann  die  lebende  vollkräftige  Seele  des  M'enschen  zusam- 
men mit  dem  verfallenden  Körper  absterben? 

Bios  der  physische  Leib  des  Menschen  tritt  mit  dem  Alter 
in  einen  Zustand  des  Verfalls  ein,  der  ihn  der  Fähigkeit  beraubt, 
die  noch  gesunde  und  kräftige  Seele  zu  beherbergen.  Die  Seele 
selbst  altert  nicht  mit.  Von  einem  höheren  Standpunkte  als  dem 
unserer  engbegrenzten  Existenz  abgesehen,  ist  die  Seele  noch 
immer  jugendlich,  ja  erst  in  ihrem  Kindesalter,     da  sie  noch 


nicht  einmal  zu  dem  Beginne  des  Verständnisses  der  vielen 
Probleme  angelangt  ist,  welche  den  Menschen  seit  den  unvor- 
denklichen  Zeiten  des  ersten  Aufdämmems  seines  Intellektes 
beschäftigt  und  sich  ihm  aufgedrängt  haben. 

In  der  ganzen  Skala  organischer  Geschöpfe  ist  der  Mensch 
das  erste  Wesen,  das  es  wagte  seine  Augen  von  der  Erde  zum 
Himmel  zu  erheben,  das  erste,  das  zu  begreifen  angefangen  hat. 
Ist  es  nun  logisch  anzunehmen,  dass  die  Natur,  die  hier  einen 
solchen  aussichtsvollen  Anfang  gemacht  hat,  mit  einem  Male 
in  ihrer  fortschrittlichen  Bewegung  innehalten,  und  vernichten 
sollte,  was  zu  entwickeln  sie  sich  so  grosse  Mühe  gegeben  hat? 
Weder  der  Künstler     noch  der  Erfinder  schliesst  seine 
Werke  oder  Erfindungen    in   einen  Schrank  ein;    weder    der 
Dichter  noch  der  Philosoph  hält  die  Gebilde  seiner  dichteri- 
schen Phantasie  bez.  seiner  Begriffserkenntnis  in  seiner  Brust 
verschlossen.    Ist  es  da  glaublich,  dass  die  schöpferische  Kraft 
auf  ein  Wesen  verzichten  sollte,    das  ihre  Schöpfungen,   ihre 
Erfindungen,  ihre  Kunst,  Poesie  und  Philosophie  ganz  und  end- 
giltig  zu  begreifen  im  Stande  sein  sollte?  Sollte  sie  sich  damit 
zufriedenstellen,  dass   ihr  höchstes  Geschöpf   für   alle  Zeiten, 
während  der  ganzen  Dauer  seiner  Existenz,  eingeschüchtert 
und  mystifiziert,  verwirrt  und  geblendet,  ihre  Werke  bewun- 
dern und  anstaunen  soll,  ohne  ihre  höchste  Glorie,  ihre  Ziele 
und  Absichten  zu  begreifen?  Sollte  es  keine  über  den  Menschen 
stehende,  keine  Geschöpfe  einer  weiteren  Entwickelungsstufe 
geben,  welche  befähigt  sein  werden,  sie  zu  verstehen? 

Je  mehr  wir  dem  Kindesalter  entrücken,  desto  mehr  ent- 
wickelt sich  unser  Erkenntnisvermögen.  So  hat  sich  auch  die 
Seele  des  Menschen  langsam  seit  Generationen  auf  Generatio- 
nen entfaltet,  bis  sie  den  gegenwärtigen  Stand  ihrer  Entwicke- 
lung  erreicht  hat;  und  es  liegt  in  ihr  eine  potentielle  Kraft  für 
ihre  weitere  Entwickelung  zu  immer  höheren  Stufen.  Die  Seele 
des  Menschen  auf  Erden  befindet  sich  im  Zustande  eines  Kin- 
des, das  eben  erst  zu  begreifen  anfängt. 

Wir  können  uns  eine  gewisse  Vorstellung  von  dem  machen, 
was  zu  uns  hinanführt,  was  unterhalb  unserer  Sphäre  liegt,  da 
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dessen  Elemente  in  unserem  Organismus  enthalten  sind.  Wir 
können  aber  dasjenige  nicht  begreifen,  was  über  uns  ist,  was 
nach  uns  kommt,  da  dessen  Elemente  in  unserem  Organismus 
nicht  vorhanden  sind  oder  doch  nur  in  embryonischer  Gestal- 
tung. Bis  zur  Stufe  des  Menschen  überwiegen  bei  allen  orga- 
nischen Wesen  die  vitalen  Elemente  die  seelischen.  Auf  den 
niedrigsten  Stufen  des  Lebens  ist  dieses  Übergewicht  sogar  so 
gross,  dass  wir  hier  kaum  ein  Zeichen  geistiger  Funktionen 
wahrzunehmen  vermögen.  Mit  dem  stufenweisen  Fortschreiten 
der  Lebewesen  tritt  der  Geist  immer  mehr  in  den  Vordergrund. 
Sobald  der  Mensch  auf  den  Plan  tritt,  bekommt  der  Geist  das 
Übergewicht  über  die  Materie  und  zwar  in  stetig  gesteigerter 
Stufenfolge  von  den  mit  dem  niedrigsten,  bis  zu  den  mit  dem 
höchsten  Intellekt  ausgerüsteten  Menschen.  Je  höher  wir  die 
Stufenleiter  der  Menschheit  hinansteigen,  desto  schwächer  wer- 
den die  materiellen  Einflüsse,  während  die  seelischen  in  ihrer 
relativen  Bedeutung  und  ihrem  Einflüsse  auf  das  Leben  des 
Individuums  eine  immer  grössere  Präponderanz  gewinnen. 

Wir  sehen  sonach,  dass  mit  dem  Eintritt  des  Menschen  das 
Verhältniss  zwischen  Geist  und  Stoff  sich  vollständig  ver- 
schiebt. Während  bis  auf  ihn  der  Stoff  das  Übergewicht  über 
den  Geist  besass,  beginnt  sich  mit  dem  Auftreten  des  Menschen 
der  Geist  durchzusetzen  und  sein  Übergewicht  über  den  Stoff 

geltend  zu  machen. 

Mit  dem  Tode  des  Menschen  hört  die  Dualzelle,  nachdem 
sie  in  ihm  ihre  höchste  Entwicklung  erreicht  hat,  zu  bestehen 
auf;  der  Tod  tritt  ein,  als  die  letzte  Episode  in  ihrer  Geschichte. 
Ihr  physischer  Teil,  der  dieser  Erde  angehört,  wird  mit  dem 
Aufhören  unseres  Daseins  auf  der  Erde  in  seine  Elemente  auf- 
gelöst. Jenseits  der  Erde  beginnt  ein  neuer  Kreislauf,  der  der 
Fortentwickelung  der  geistigen  Zelle,  abgesondert  von  der  ver- 
lassenen materiellen  Zelle.  Wie  bisher  die  materielle  Zelle  mehr 
oder  minder  vorgeherrscht  hatte,  so  tritt  nunmehr  die  geistige 
Zelle  ihre  Herrschaft  an. 

Allein  die  Seele  kann  eben  so  wenig  wie  der  Körper  an  und 
für  sich  als  ein  lebendes  Ens  bestehen.    Die  Annahme,  dass 
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die  Seele  nach  dem  Tode  des  Menschen  eine  von  allem  Körper- 
liehen  gesonderte,  eigene  Existenz  führe,  scheint  mir  jeder  wis- 
senschaftlichen Grundlage  zu  entbehren.    Jeder  Eindruck  muss 
in  einer  korrelativen  physischen  und  seelischen  Weise  erfol- 
gen, um  zu  unserer  Erkenntnis  zu  gelangen.    Der  Mangel  des 
einen  oder  des  anderen  Faktors  würde  die  Möglichkeit   eines 
Eindrucks  und  infolge  dessen  eines  sich   daraus    ergebenden 
Ausdrucks  ausschliessen.    Selbst  wenn  man  annimmt,  dass  die 
Seele  nach  dem  Tode  für  sich  allein,  ohne  körperliche  Mithilfe 
zu  bestehen  vermöge,  so  würde  ihr  doch  jede  Möglichkeit  der 
Erkenntnis  ihrer  Umgebung  und  selbst   ihrer  Identität,   ihres 
eigenen  Ich  abgehen;  auch  würde  sie  nicht  die  Fähigkeit  be- 
sitzen, irgend  welche  Tätigkeiten  auszuüben. 

Um  fähig  zu  sein,  Dinge,  seien  sie  nun  materieller  oder 
amaterieller  Natur,  zu  erkennen,  und  deren  Erkenntnis  durch 
vokale  Laute  auszudrücken,  müssen  wir  neben  der  Seele  einen 
materiellen  Körper  haben.  Es  ist  nicht  anzunehmen,  dass  un- 
sere künftige  Existenz  so  verschieden  in  ihrer  Art  sein  wird, 
dass  wir  von  diesen  Bedingungen  der  Korrelation  des  Geisti- 
gen mit  dem  Materiellen  absehen  könnten,  welche  für  jedes  mit 
Leben  begabte  organische  Wesen  eine  a  priori  Notwendig- 
keit ist. 

Da  das  Wesen  des  Menschen  dualer  Natur  ist,  können  wir 
nicht  gut  annehmen,  dass  er  in  Zukunft  in  einer  Umgebung  und 
unter  Bedingungen  leben  könnte,  die  ganz  anderer  Ordnung 
wären  als  hier,  wo  zur  materiellen  Erde  die  gleichsam  imma- 
terielle Luft  hinzutritt.  Dinge,  welche  für  die  Existenz  und  das 
Gedeihen  organischer  Wesen  a  priori  Notwendigkeiten  sind. 
Wir  können  uns  nicht  denken,  dass  ein  empfindungsfähiges 
Wesen  ohne  diese  oder  ähnliche  Lebensbedingungen,  sein  Fort- 
kommen finden  könnte. 

Eines  der  Haupterfordernisse  für  den  Bestand  der  Rasse  ist 
die  Fähigkeit,  sich  durch  Zeugung  vor  dem  Eriöschen  zu  be- 
wahren. Wir  können  uns  keine  rein  geistige  Sphäre  für 
diesen  Zweck  und  als  Umgebung  eines  lebenden  organischen 
Wesens  überhaupt  vorstellen.    Es  ist  einfach  undenkbar.    Auch 
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können  wir  uns  nicht  denken,  dass  solche  Wesen  in  einer  rem 
physischen  Umgebung  leben  könnten.  Ein  solcher  Zu- 
stand würde  unbeweglich,  starr,  und  jeder  Lebensfähigkeit  un- 

zugänglich  sein.  a  *    n  -k»* 

Die  landläufige  Annahme  geht  dahin,  dass  em  „Astralleib 
weder  materielle  Bedürfnisse  kennt,  noch  materiellen  Gesetzen 
unterworfen  ist,   dass  er  über  der  Sphäre    des  Animalischen 
steht  und  deshalb  materieller  Erfordernisse  für  sem  Bestehen 
nicht  bedarf.    Er  bedarf  weder  eines  Bettes  um  dann  auszu- 
ruhen  und  durch  den  Schlaf  die  verausgabte  Energie  wieder  zu 
ersetzen,  noch  Nahrungsmittel  oder  Getränke.   Er  bedarf  keiner 
Kleider  weder  zum  Schutze  gegen  die  Unbilden  der  Witterung 
noch  zum  Putze,  er  bedarf  weder  Bücher  zum  Lesen,  noch  d^ 
Papiers,  um  darauf  seine  Gedanken  festzuhalten.    Er  bedarf 
keines  Umganges  mit  anderen  durch  die  Sprache.    Er  bedarf 
nicht  einmal  des  festen  Grundes,  um  darauf  zu  stehen.    Er  ist 
vielmehr  ein  durchweg  seelisches,  und  vom  Standpunkte  des 
menschlichen  Daseins  unnatüdiches  Ens.     Unnatürlich,  denn 
damit  ein  organisches  Wesen  sei  und  bestehe,  ist  ein  Wechsel 
von  Aufnahme  und  Abgabe,  Eindruck  und  Ausdruck,  Kraftge- 
winnung und  Verzehrung  usf.  notwendig,  und  wie  können  wir 
uns  diese  bei  einem  rein  geistigen  Wesen  vorstellen? 

Um  daher  überhaupt  existieren  zu  können,  muss  die  Seele 
nach  dem  Tode  einen  neuen  Körper  haben.  Sie  bedarf  eines 
gröberen  Teiles,  der  mit  ihr  unauflöslich  verbunden  sein  muss, 
um  in  Gemeinschaft  mit  ihm  handeln  und  sie  innerhalb  der 
Grenzen  ihrer  eigenen  Sphäre  stützen  zu  können.  Wenn  sie 
einen  solchen  Körper  nicht  besässe,  würde  sie  entweder  ziel- 
und  grenzenlos  umherschweifen,  oder  sich  in  ein  unbestimmtes 

Nichts  auflösen. 

Welcher  Art  soll  nun  dieser  künftige  Körper  sein?  Unser 
Körper  in  seiner  gegenwärtigen  Organisation  ist  nicht  derart 
konstituiert,  um  mit  einer  anderen  Seele  eine  Gememschaft 
eingehen  zu  können,  da  unser  Körper  und  unsere  Seele  für  ein- 
ander  geschaffen  sind  und  sich  für  die  Zwecke  dieses  Lebens 
auf's  Innigste  verschmelzen.    Es  ist  nicht  anzunehmen.jlass 


ein  anderer  Körper  mit  dieser  Seele  eine  ähnlich  harmonische 
Gemeinschaft  eingehen  könnte. 

Die  Annahme,  dass  unsere  Seele  sich  mit  einem  Körper 
einer  höheren  Ordnung  ohne  eine  Änderung  ihrer  eigenen  We- 
senheit vereinigen  könnte,  ist  mit  der  Annahme  einer  stetigen 
Fortentwicklung  unseres  Ich  unvereinbar.  Es  würde  sich 
dann  noch  immer  um  die  gleiche  Seele  handeln,  die  auf  die 
gleiche  Sphäre  der  Einsicht  und  Erkenntnis  beschränkt  wäre, 
auf  die  sie  hier  angewiesen  war.  Die  Annahme  erscheint  daher 
gerechtfertigt,  dass  unsere  Seele  selbst,  nach  der  Loslösung 
vom  irdischen  Körper  einer  Veränderung  unterzogen  werden 
muss,  um  zur  Vereinigung  mit  einem  Körper  höherer  Ordnung 
befähigt  zu  werden.  Den  Beweis,  dass  eine  solche  Wandlung 
aller  Wahrscheinlichkeit  nach  vor  sich  geht,  erachte  ich  als  den 
wahren  Triumph  meiner  Forschungen. 

Die  Sphäre  unserer  Gedanken  ist  die  Sphäre  unserer  Seele. 
Die  Gedankenwelt  ist  der  Seele  Gewand.  Die  Weite  und  Tiefe 
unserer  Gedanken,  ihre  Erhabenheit  und  Grösse,  ist  der  Um- 
fang unserer  Seele.  Ihre  Beschränktheit  und  Trägheit,  ihre 
Orenze  und  ihr  Mass. 

Nichts  ist  in  unserem  Organismus  vorhanden,  das  unser 
geistiges  Wesen  so  deutlich  repräsentiert  als  unsere  Gedanken. 
Von  allen  Dingen,  die  unserer  direkten  Beobachtung  zugäng- 
lich sind,  sind  sie  das  einzige,  das  wir  rein  geistig  nennen 
dürfen.  Unsere  Gedanken  sind  grösstenteils  das  Produkt 
unserer  Erziehung.  Nicht  blos  jener,  die  wir  im  Elternhause 
und  in  der  Schule  geniessen,  sondern  der  Erziehung  durch  das 
Leben,  unserer  Erfahrungen,  der  Glücksfälle  und  Schicksals- 
schläge, die  uns  treffen,  unserer  Freunde  und  Feinde,  unserer 
Umgebung,  der  Eindrücke,  die  wir  empfangen  usf. 

Abgesehen  von  den  a  posteriori  Kenntnissen,  die  wir  durch 
Erfahrung  erwerben,  ist  im  Gegensatz  zu  den  Tieren,  bei  uns 
Menschen  eine  tief  in  unserer  Natur  eingeprägte  Fundamental- 
basis des  Wissens  gelegen,  ein  transcendentales  a  priori  Wissen 
höherer  Ordnung,  das  wir  in  seiner  Urform  als  unser  Geburts- 
recht in  Anspruch  nehmen  können.    Wenn  wir  dieses  Wissen 
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nicht  als  eine  Art  Hintergrund  besässen,  wie  der  Spiegel  die 
Folie,  könnten  unsere  Erfahrungen  nicht  reflektiert,  nicht  als 
die  unseren  erkannt  werden,  sie  würden  unbeachtet  an  uns 
vorübergehen,  wie  ein  Lichtstrahl  durch  eine  Glasscheibe 
durchgeht.  Wir  würden  kein  Gedächtnis  haben ;  jedes  höhere 
Streben  würde  uns  abgehen. 

Dieses  transcentale  Wissen  im  Menschen  ist  die  Quint- 
essenz seines  Wesens.  Es  besteht  aus  seinen  vielfachen  Wir- 
kungsmöglichkeiten  und  wird  dargestellt  durch  seine  Talente,, 
seine  Intelligenz,  seinen  Charakter,  seine  Neigungen,  Stim- 
mungen, Leidenschaften,  Gefühle,  Affekte,  die  alle  insgesammt,. 
je  nach  ihrer  Weite  oder  Beschränktheit,  seiner  Gedanken-  und 
Tatenwelt  das  bestimmende  Merkmal  aufdrücken. 

Unsere  Erkenntnis  ist  in  dem  Masse,  in  dem  mit  dem  Fort- 
schreiten des  Lebens  unsere  Erfahrung  und  unser  Wissen  zu- 
nimmt, vielfachen  Änderungen  unterworfen,  und  dement- 
sprechend ändert  sich  auch  unsere  Gedankenwelt.  Da  nun 
unsere  Seele  die  Summe  unserer  Gedanken  darstellt,  so  ist 
auch  sie  natürlicherweise  kein  fest  bestimmiLS,  stetiges  Ding, 
sondern  ein  vielfachen  Veränderungen  unterworfenes  Wesen. 

Ich  habe  gezeigt,  dass  unser  Geist  dualer  Natur  ist,  dass 
wir  tatsächlich  zwei  Seelen  besitzen.  Eine  materielle  und  eine 
immaterielle.  Die  erste  wird  gewöhnlich  als  unser  Verstand, 
Erkenntnisvermögen,  im  allgemeinen  Sprachausdruck  als  unser 
Intellekt,  (im  Englischen  „mind"),  die  letztere  als  unsere  eigent- 
liche Seele  bezeichnet.  Jene  ist  prima  facie  ein  Ergebnis  unserer 
Sinneseindrücke,  diese  der  Inbegriff  des  in  uns  transcendental 
verkörperten  Wissens.  Der  Intellekt  ist  von  dieser  Erde,  nicht 
so  aber  die  Seele.  Ich  habe  gezeigt,  dass  jener  in  unserem 
Organismus  materiell  durch  den  Abdomen,  diese  durch  den 
Thorax  repräsentiert  wird. 

Bei  einiger  Überlegung  wird  jedermann  schon  bei  dem 
blossen   Gedanken   an    diese   Zweiteilung    den   Eindruck    ge- 
winnen, ja  zur  Überzeugung  gelangen,  dass  eine  solche  An- 
nahme schon  an  und  für  sich  eine  grosse  Wahrscheinlichkeit  für 
sich  hat.    Der  blosse  physische  Anblick  des  Thorax,  dieses. 
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festen,  reinen  Körperteils,  der  mit  Ausnahme  des  Herzens, 
das  ohnehin  als  der  Sitz  der  Affekte  gilt,  und  der  Lungen,  keiner- 
lei Eingeweide  enthält,  deutet  an,  dass  er  seelische  Faktoren 
darstellt,  während  der  Abdomen  mit  seinen  zahlreichen,  rein 
materielle  Funktionen  ausübenden  Gefässen,  materielle  Faktoren 
repräsentiert. 

Wenn  wir  von  Tapferkeit,  Ehre,  Edelsinn,  Mitleid  oder 
sonst  irgend  eine  Tugend  sprechen,  denken  wir  unwillkürlich 
an  unsere  Brust,  oder  drücken  die  Hand  darauf,  wie  dies  öffent- 
liche Redner  oder  Schauspieler  häufig  zu  tun  pflegen.  Wenn 
wir  an  böse  Leidenschaften  oder  gemeine  Lüste,  ans  Geschäft 
oder  andere  Dinge  materieller  Natur  denken,  dann  bringen  wir 
sie  nicht  mit  unserer  Brust  in  Verbindung,  sondern,  wenn  wir 
überhaupt  an  ihre  Lokirung  denken,  mit  dem  Abdomen. 

Schon  das  blosse  Aussehen  des  Thorax  ist  idealer,  das 
des  Abdomen  realer  Natur;  nichts  als  die  reine  Luft  der  Sphären 
dringt  in  den  Thorax,  während  der  Abdomen  eine  Ablagerungs- 
stätte aller  erdenklichen  irdischen  Nahrungsmittel  ist. 

Ich  habe  femer  gezeigt,  dass  die  Lebensströme,  die  unseren 
Organismus  durchdringen,  dualer  Natur  sind,  dass  der  eine  das 
Physische,  der  andere  den  Äther  vorstellt.  Ich  habe  weiters 
dargetan,  dass  diese  Ströme  für  die  Zwecke  vokaler  Äusse- 
rung einander  ergänzen,  und  dass  die  verschiedenen  Nationen 
in  Qemässheit  ihrer  besonderen  Sprachen  den  einen  oder 
anderen  der  beiden  Ströme  innerlich,  in  sich  verkörpert  be- 
sitzen, während  der  Kompetarstrom  ihnen  von  aussen  zugeführt 
wird. 

Dieses  Kommen  und  Gehen  ist  ganz  bestimmter  Art.  Ent- 
weder kommt  das  Geistige  zu  uns,  wie  dies  bei  den  Angel- 
sachsen der  Fall  ist,  oder  das  uns  innewohnende  Geistige  geht 
von  uns  aus,  um  sich  mit  seinem  Komplementarstrom  zu  ver- 
einigen, wie  dies  bei  den  Deutschen  der  Fall  ist.  Ich  kann  mich 
mit  Leichtigkeit  in  den  einen  oder  anderen  Zustand  versetzen, 
je  nachdem  ich  in  meiner  angelsächsischen  oder  deutschen  Ver- 
fassung mich  befinde.  Nicht  ein  Laut  der  anderen  Sprache 
idiomatisch  richtig,  natüriich,  kann  über  meine  Lippen  kommen. 
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wenn  ich  nicht  vorerst  den  Vorgang  meiner  Sprachäussening 
in  Qemässheit  der  Sprachstimmung,  in  der  ich  mich  gerade  be- 
finde, sei  es  nun  die  englische  oder  die  deutsche,  umkehre. 

All  dies  ist  geeignet,  uns  klarzumachen,  dass  wiewohl  wir 
mit  unseren  Wurzeln  im  Irdischen  haften,  ebenso  wie  andere 
organische  Geschöpfe,  und  unsere  Natur  in  dieser  Beziehung 
materiell  und  real  ist,  der  wahre  Kern  unseres  Wesens,  der  ent- 
weder in  uns  selbst  liegt  oder  nach  dem  wir  in  Qemässheit 
unserer  Sprache  gelangen  müssen,  immateriell  und  ideal  ist. 
Es  beweist,  dass  wir  Geschöpfe  einer  höheren  Ordnung  sind 
als  die  Tiere,  denen  wir  in  der  Gestalt  und  in  unserem  mate- 
riellen Gehaben  so  sehr  gleichkommen;  dass,  obwohl  wir  mit 
ihnen  einige  primitive  Affekte,  Gefühle,  Instinkte  usf.  gemein 
haben,  doch  die  wahre  Essenz  unseres  Wesens  sich  weit  über 

die  ihre  erhebt. 

Jene  Gefühle  und  Neigungen,  die  sich  auf  die  Erhaltung 
und  Förderung  des  Lebens  und  auf  die  Fortsetzung  der  Art 
durch  die  Zeugung  beziehen,  sind  bei  Menschen  und  Tieren 
nahezu  gleich.  Sie  sind  irdischer  Natur  und  gehören  nicht  zur 
reinen   Qeistigkeit.      Sie    gehören    dem   Abdomen    und    der 

Pelvis  an. 

Da  die  Trachea  und  der  Ösophagus  ganz  nahe  beieinander 
liegen,  wird  die  kleinste  Änderung  in  der  Bedeutung  eines 
Wortes  von  einander  entsprechende  Bewegungen  in  der  einen 
oder  dem  anderen  begleitet,  welche  Änderung  entweder  zu 
einer  Suprematie,  einer  Unterdrückung  des  einen  oder  anderen 
Faktors,  oder  endlich  zu  einer  Gleichstellung  beider  Faktoren 
führt,  oder  sonst  ein  Verhältnis  erzeugt,  durch  das  eine 
Änderung  des  Denkinhalts  und  somit  der  Bedeutung  des 
Wortes,  geistig  oder  materiell,  erzeugt  wird. 

Der  Deutsche  ist  infolge  seiner  Sprache  derart  konstituiert, 
dass  bei  ihm  die  Trachea  über  den  Ösophagus  vorherrscht, 
wogegen  beim  Angelsachsen  der  Ösophagus  über  die  Trachea 
das  Übergewicht  hat. 

Beim  Eintritt  des  Todes  wird  das  Geistige  desintegriert, 
wobei  alle  Faktoren,  die  zu  irdischen  Dingen  und  zum  Körper 
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gehören,  mit  dem  Körper  vergehen,  während  jene,  die  äthe- 
rischer Ordnung  sind,  sie  mögen  während  des  Lebens  mit  den 
andren  noch  so  innig  vereint  gewesen  sein,  sich  an  die  ab- 
scheidende Seele  klammern. 

So  bleibt  die  Seele  nach  ihrer  Trennung  vom  Körper  noch 
immer  mit  allen  Dingen  einer  transcendentalen,  abstrakten, 
immateriellen  Ordnung  verbunden,  die  ihr  während  dfes  Lebens 
angehört  haben.  Dinge,  die  sie  besass,  bevor  sie  sich  in  dieser 
irdischen  Sphäre  niederliess,  und  die  sie  nunmehr  in  die  Regi- 
onen ihrer  neuen  Existenz  wieder  mit  sich  fortnimmt.  Unsere 
Seele  wird  demnach  nach  dem  Tode,  befreit  von  allen  irdischen 
Schlacken,  einer  höheren  Ordnung  angehören. 

Alle  meine  Spekulationen  betreffs  eines  Lebens  nach  dem 
Tode  sind  auf  Erfahrungen  basiert,  die  ich  im  Zusammenhange 
mit  der  vokalen  Äusserung  gemacht  habe.  Deshalb  stehe  ich 
stetig  auf  wissenschaftlichem  Grund  und  Boden. 

Bei  der  vokalen  Äusserung  wechseln  geistige  und  materielle 
oder  positive  und  negative  Faktoren  beständig  miteinander  in 
Gemässheit  des  Umstandes,  ob  der  auszudrückende  Begriff 
einer  höheren  oder  niederen  Sphäre  angehört.  Das  rein  Geistige, 
welches  hier  vorübergehend  und  veränderlich  zu  sein  scheint, 
wird  drüben  fest  und  unveränderlich  werden,  wiewohl  anzu- 
nehmen ist,  dass  auch  dort  ähnliche  verwandtschaftliche  Be- 
ziehungen, die  gleiche  Verschmelzung,  der  gleiche  Austausch 
stattfinden  werden,  wie  hier,  nur  zwischen  Kräften  einer 
höheren  Ordnung,  da  unsere  gegenwärtigen  physischen  Kräfte 
ganz  eliminiert  sein  werden. 

Unser  Dasein  auf  dieser  Erde  währt  so  kurze  Zeit,  dass 
wir  logischerweise  annehmen  müssen,  dass  unsere  frühere 
Existenz  von  noch  kürzerer  Dauer  war,  und  dass,  wiewohl 
unser  künftiges  Dasein  von  längerer  Dauer  sein  dürfte,  es  doch 
in  Gemässheit  des  besonderen  Charakters  seiner  physischen 
Kräfte  immerhin  von  zeitlich  beschränkter  Dauer  sein  muss. 
Bei  Wesen,  wie  wir  hier  sind,  und  wie  wir  in  der  nächsten  Zu- 
kunft sein  dürften,  von  einem  ewigen  Dasein  sprechen  zu 
Avollen,  erscheint  mir  höchst  unlogisch  und  unvernünftig. 
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Als  ich  soeben  erwähnte,  dass  materielle  und  geistige  Kräfte 
stetig  miteinander  abwechseln,  hatte  ich  besonders  den  einen 
Umstand  im  Sinne,  der  bei  der  vokalen  Äusserung  von  Be* 
deutung  ist,  nämlich  den  Unterschied  beim  Ausdruck  des 
Guten  und  des  Bösen.  Jenes  ist  der  Repräsentant  geistiger,, 
dieses  materieller  Kräfte. 

Wenn  wir  die  Worte  erhaben,  edel,  gut  usf.  äussern,  so  ent- 
ringen sie  sich  uns  durch  eine  Bewegung  vom  Zwerchfell  auf- 
wärts,  wobei  die  Trachea  über  den  Ösophagus  die  Oberhand 
gewinnt.  Wenn  wir  hingegen  Worte  der  entgegengesetzten  Be- 
deutung äussern,  wie  Übel,  Unrecht,  Ungerechtigkeit,  niedrig^ 
schlecht,  gemein,  so  ist  eine  Bewegung,  zwar  gleichfalls  vom 
Thorax,  allein  abwärts  nach  demi  Zwerchfell  wahrzunehmen^ 
wobei  der  Ösophagus  über  die  Trachea  die  Oberhand  gewinnt» 
Als  ich  dies  für  die  englische  Sprache  festgestellt  hatte,  fühlte 
ich  mich  in  dem  Gedanken,  eine  grosse  Wahrheit  entdeckt  zu 
haben,  wie  ein  Triumphator.  Der  schöne  Gedanke,  dass  das 
Gute,  Erhabene,  Schöne,  Tugendhafte  stets  aufwärts  strebt. 
Allein  es  tat  mir  leid  zu  finden,  dass  sich  dies  nicht  auf  die 
deutsche  Sprache  bezieht,  bei  der  diese  Bewegungen  gerade 
entgegengesetzter  Natur  sind,  indem  die  Bewegungen  für  den 
Ausdruck  ds  Guten  abwärts,  die  für  den  Ausdruck  des  Bösen 
aufwärts  vom  Zwierchfell  veriaufen.  Dies  erklärt  sich  aus  der 
Tatsache,  dass  die  Hauptbewegung  für  die  englische  Vokali- 
sierung  contrifugaler,  für  die  der  deutschen  contripetaler 
Natur  ist. 

Ich  habe  wiederholt  dargetan,  dass  das  Geistige  nicht 
anders  als  in  Verbindung  mit  dem  Materiellen,  enthüllt,  ge- 
äussert, ausgedrückt  oder  überhaupt  ans  Licht  gebracht  werden 
kann.  Deshalb  ist  es,  wenn  wir  nach  den  auf  dieser  Erde  herr- 
schenden Gesetzen  ein  Urteil  fällen,  und  diese  Gesetze  sind  die 
einzigen,  nach  denen  wir  uns  richten  können,  unmöglich  an-^ 
zunehmen,  dass  die  Seele  im  künftigen  Leben  eine  rein  geistige 
Existenz  zu  führen  im  Stande  sein  soll. 

Von  dem  Standpunkt  der  Wissenschaft,  und  dieser  ist  der 
einzige,  der  die  Wahrheit  verbürgt,  muss  dieses  als  ein  Axiom 


angesehen  werden,  obwohl  gerade  die  entgegengesetzte  Ansicht 
so  viele  Jahrhunderte  hindurch  von  dem  aufgeklärtesten  Teil 
der  Menschheit  für  unantastbar  und  heiHg  angesehen  wurde 
und  noch  heute  von  so  vielen  vernünftigen  Leuten  dafür  an- 
gesehen wird,  nämlich  dass  unser  Dasein  auf  der  nächsten  Welt 
rein  geistiger  Natur  sein  wird.  Allein  alle  meine  Forschungen 
von  Anfang  bis  Ende,  mein  ganzes  Leben  und  Dasein,  wie  es 
sich  meinem  Einblick  darbietet,  zwingen  mich  zur  Annahme, 
dass  unser  Wesen  dualer  Natur  ist,  sowohl  in  physischer  als  in 
geistiger  Beziehung,  und  dass  kein  mit  Intelligenz  begabtes 
Wesen  gedacht  werden  kann,  das  nicht  auf  ähnliche  Weise 
konstituiert  wäre. 

Die  Annahme,  dass  dieses  unser  Wesen,  wenn  es  in  einem 
künftigen  Zustande  fortdauert,  von  unserer  gegenwärtigen 
Existenz  so  radikal  verschieden  sein  sollte,  dass  es  blos  aus 
Geist  und  ohne  Körper  besteht,  widerspricht  allem,  was  von  dem 
Standpunkte  unserer  menschlichen  Existenz  vernünftigerweise 
angenommen  werden  kann.  Wir  müssen  uns  an  die  bei  uns 
und  nicht  an  die  jenseits  von  uns  möglicherweise  bestehenden 
Zustände  halten,  wenn  wir  in  solchen  Fragen  zu  giltigen 
Schlussfolgerungen  gelangen  wollen.  Die  Seelenforscher,  welche 
ihre  Zeit  damit  zubringen,  angebliche  Offenbarungen  abge- 
schiedener Geister  zu  studieren,  suchen  nach  einer  Lösung  von 
Problemen,  die  ganz  ausserhalb  des  menschlichen  Erkenntnis- 
vermögens liegen.  Es  würde  sich  für  sie  lohnender  erweisen, 
wenn  sie  langsam  zu  diesen  Studien  aufrücken  würden,  indem 
sie  sich  vorerst  angelegen  sein  Hessen,  die  Seele  in  ihrem  nor- 
malen Zustand  zu  begreifen.  Kein  Arzt  versucht  es,  die  Diag- 
nose einer  Krankheit  zu  stellen,  bevor  er  den  normalen  Zustand 
seines  Patienten  kennt,  aus  dem  erst  das  Abnormale  festge- 
stellt werden  kann. 

Ich  beschäftige  mich  mit  dem  Studium  der  Evolution  des 
Geistes  im  Gegensatz  zu  anderen,  welche  ledigHch  die  Evolu- 
tion des  Körpers  ohne  Rücksicht  auf  den  Geist  zum  Gegen- 
stande ihrer  Untersuchungen  gemacht  haben.  Diese  letztere 
Wissenschaft,  w)elche  grösstenteils  auf  die  Forschungen  Dar- 
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wins  zurückzuführen  ist,  liess  die  Evolution  des  Geistes,  die 
tatsächlich  als  die  bewegende  Kraft  der  Körperevolution  anzu- 
sehen ist  und  mit  dieser  Hand  in  Hand  geht,  ganz  ausser  Be- 
tracht und  ohne  sie  sich  auch  nur  im  geringsten  in  Erwägung 
zu  ziehen.  Die  Erscheinungen  und  Zustände,  welche  die  ver- 
schiedenen Evolutionsvorgänge  begleiten,  und  die  materiellen 
Einflüsse,  denen  sie  ihren  Ursprung  verdankten,  wurden  sorg- 
sam beobachtet  und  deutlich  beschrieben.  Auf  welche  innere 
bewegende  Kraft  sie  jedoch  zurückzuführen  sind,  dies  zu  er- 
klären, wurde  nicht  einmal  versucht.  Diese  ganze  wissen- 
schaftliche Bewegung  konnte  daher,  wie  wichtig  und  bedeut- 
sam sie  auch  sonst  war,  uns  weder  die  Endursachen  alles  Seins 
erklären,  noch  sichere  Schlussfolgerungen  auf  unsere  eigene 
künftige  Entwickelung  ermöglichen. 

Wenn  wir  annehmen,  dass  meine  Voraussetzungen  richtig 
sind,  so  gelangen  wir  zu  dem  Ergebnis,  dass  unser  Geist,  wie  er 
von  seinem  in  weiter  Ferne  zurückliegenden  Urbeginn  bis  zum 
gegenwärtigen  Status  vorgeschritten  ist,  auch  in  ähnlicher 
Weise  von  Staffel  zu  Staffel  bis  zum  höchsten  Zustande  der 
Vollkommenheit  fortschreiten  dürfte,  wobei  anzunehmen  ist, 
dass  bei  diesem  stufenweisen  Fortschreiten  der  Seele  ein  physi- 
scher Leib  ihr  allemal  als  Halt  und  Stütze  dient,  welch)  letz- 
terer sich  dann  bei  der  jeweiligen  Aufhebung  der  Gemeinschaft, 
beim  Eintritt  des  Todes,  wie  wir  es  nennen,  in  seine  natür- 
lichen Elemente  auflöst,  nachdem  er  seinenZweck,  zum  stetigen 
Aufstieg  der  Seele  seine  Beihilfe  zu  leisten,  pflichtgemäss  er- 
füllt hat.    Der  Körper  stirbt,  die  Seele  lebt  fort. 

Wenn  wir  einmal  annehmen,  dass  unsere  geläuterte  Seele 
ein  Wesen  ist,  dessen  Tendenz  nach  einer  höheren  Entwickelung, 
einer  höheren  Sphäre  gerichtet  ist,  müssen  wir  folgerichtig  dahin 
glangen,  dass  sich  die  Seele  in  ihrem  künftigen  Leben  mit  einem 
Körper  höherer  Ordnung  verbindet  Selbst  wenn  wir  an- 
nehmen, dass  unsere  Seele  eine  Tendenz,  eine  innige  Sehnsucht 
nach  ihrem  früheren  Wohnort  und  ihren  vormaligen  Asso- 
ciationen auch  in  ihrer  höheren  Sphäre  bewahren  wird,  so 
könnte  sie  uns  dies  nicht  offenbaren,  selbst  wenn  sie  es  wollte, 


Dualität  von  Geist  und  Seele. 


10» 


da  sie  unauflöslich  mit  einem  Körper  höherer  Ordnung  ver- 
bunden ist,  der  sie  von  allem  Irdischen  wegzieht.  Sie  musste, 
als  sie  von  ihrem  früheren  Körper  schied,  alles,  was  in  seiner 
Zusammensetzung  irdisch  war,  von  sich  abschütteln. 

Wenn  nun  die  Seele  in  dieser  neuen  Sphäre,  nach  der  sie 
w^ährend  ihres  irdischen  Aufenthaltes,  als  frei  vom  Erdenleid, 
sich  so  sehr  gesehnt  hatte,  ihre  Heimat  aufgeschlagen  hat, 
wird  sie  sich  noch  ferner  auch  über  diesen  neuen  Zustand 
hinaussehnen.  Sie  wird,  wie  sie  es  hier  getan  hat,  nach  höheren 
Regionen  streben,  wo  es  noch  mehr  Licht,  weniger  Leiden 
und  ein  Dasein  einer  noch  höheren  Ordnung  gibt.  „Man  never 
is,  but  always  to  be,  blessed".  „Der  Mensch  bedarf  stets  des 
Segens,  den  er  nie  erringt'*  wird  auch  von  unserer  künftigen 
Existenz  gelten. 

Es  ist  anzunehmen,  dass  in  dem  künftigen  Leben  unsere 
Interessen  und  unsere  Betätigungen  höherer  Ordnung  sein 
werden,  dass,  je  mehr  wir  von  der  ewigen  Weisheit  schöpfen, 
nach  desto  höheren  Zielen  und  desto  grösserer  Vollkommenheit 
all  unser  Mühen  und  Streben  gerichtet  sein  wird. 

Nach  Äonen  von  Zeiträumen,  nach  zahlreichen  Verwand- 
lungen mag  endlich  unser  Geist  das  Licht  erblicken  und  mit 
dem  Geist  des  Universum  eins  werden.  Dies  ist  die  logische 
Schlussfolgerung  aus  der  Annahme,  dass  die  Seele  des 
Menschen  auf  der  Erde  sich  in  ihrem  Kindheitsstadium  befindet 
und  in  späteren  Existenzen  so  viele  oder  noch  mehr  Wand- 
lungen durchmachen  muss,  als  sie  durchgemacht  hatte,  bevor 
sie  ihren  gegenwärtigen  Zustand  erreicht  hat. 

Wie  die  wunderbaren  Wesen,  die  wir  heute  sind,  aus  einer 
einfachen  Zelle  hervorgegangen  sind,  in  ihrem  Aussehen  von 
anderen  Zellen  nicht  verschieden  (aus  denen  Wesen  von  ganz 
anderer  und  weit  niedrigerer  Ordnung  stammen),  so  muss  diese 
Zelle,  oder  vielmehr  die  Faktoren  männlicher  und  weiblicher 
Natur,  unsere  Urerzeuger,  die  dazu  beigetragen  haben,  sie  mit 
Leben  zu  erfüllen,  alle  die  Kräfte  bereits  besessen  haben,  die 
zu  ihrer  gegenwärtigen  Entwickelung  führten. 

Muss  es  da  nicht  wahrscheinlich  erscheinen,  dass  die  Seele 
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nach  Abschüttelung  des  Gewandes,  das  sie  an  diese  Erde  ge- 
fesselt hat,  wieder  zu  einer  Zelle  wird,  welche  die  gleichen 
Kräfte  besitzt,  wie  zur  Zeit  als  sie  hier  auf  dieser  Erde  ins  Leben 
trat  und  überdies  noch  andere,  die  ihr  während  ihrer  Pilger- 
schaft auf  dieser  Erde  anhaften  blieben,  und  dass  diese  Zelle 
dann  den  Kern  für  eine  neue  Existenz  auf  der  anderen  Welt 
bilden  wird? 

Wie  dies  vor  sich  gehen  soll  ?  Man  befrage  den  Schmetter- 
ling, wie  es  kam,  dass  er  sich  aus  der  Puppe  entwickelte,  man 
befrage  die  Raupe,  wie  sie  sich  in  die  Puppe  verwandelte.  Die 
Raupe  kroch  auf  der  Erde,  glatten  und  domigen  Ästen  und 
Sträuchern  entlang  und  frass  und  frass  und  fuhr  zu  fressen 
fort,  vom  Morgen  bis  zur  Nacht,  ohne  eine  andere  Be- 
schäftigung, einen  höheren  Ehrgeiz  zu  besitzen.  Sie 
hüllte  sich  dann  in  eine  Decke  aus  dem  feinsten  und  flaumigsten 
Oewebe  und  verfiel  in  einen  Schlaf  und  aus  diesem  scheinbaren 
Tod  erwachte  sie  zu  einem  höheren  und  schöneren  Leben. 

Wenn  der  Schmetterhng  sprechen  könnte  und  man  ihn  nach 
der  Raupe  früge,  würde  er  lächeln  und  sagen,  er  habe  nie  solch 
einen  Vorfahren  gehabt. 

Was  wissen  wir  denn  überhaupt,  wir  Eintagsgeschöpfe  in 
den  Annalen  des  Universums?  Wir  können  durch  Schluss- 
folgerungen und  auf  dem  Wege  der  Analogie  gewisse  Urteile 
fällen,  aliein  selbst  dies  selten  mit  absoluter  Gewissheit. 

Und  doch  ist  unser  Wissen  erstaunlich  und  umfassend. 
Was  liegt  nur  in  dieser  kleinen  Kreatur,  Mensch  genannt,  die 
nur  wenige  Kubikfuss  Luft  verdrängt,  dass  sie  das  Weltall  zu 
umfassen  versucht?  Während  sie  durch  ihre  Sinnesorgane 
sich  irdisches  Wissen  aneignet,  steigt  sie  durch  ihre  Seele  zur 
Gottheit  heran.  Sie  hat  diese  Göttlichkeit  auf  diese  unsere 
Welt  mit  sich  gebracht.  Wäre  dies  nicht  der  Fall,  sie  hätte  sie 
hier  niemals  erwerben  können.  Sie  ist  in  ihr  transcendental, 
immanent.  Sie  hat  sie  aus  endlosen  vor  uns  hegenden  Regionen 
auf  uns  gebracht,  diese  Kenntnis  des  Unbekannten  und  doch  so 
sehr  Bekannten,  des  Immateriellen,  Abstrakten,  Körperlosen, 
des  Geistigen,  das  so  innig  und  eng  mit  unserem  Leben  verwebt 


ist.  Wir  nennen  es  Tugend,  Schönheit,  Ehre,  Gerechtigkeit, 
Kunst,  Poesie,  Rehgion,  unsere  Ahnungen,  Gefühle  und 
Affekte,  Gewissen,  Schmerz,  Scham  und  Sünde  und  auf  hundert- 
fach andere  Weise.  Dieser  Reichtum  des  Wissens  und  Fühlens 
hätte  uns  in  der  kurzen  Spanne  Zeit,  die  wir  auf  dieser  Erde 
leben,  niemals  zufliessen  können.  Er  ist  nicht  von  dieser  Erde. 
Er  ist  ein  Erbstück  von  hunderten  von  Leben,  m  das  unsrige 
verschmolzen.  Die  Göttlichkeit  auf  unser  eigenes  kleines  Ich 
übertragen. 

Der  Mensch  ist  deren  einziger  Erbe  und  Besitzer  und  das 
einzige  Geschöpf,  das  sie  durch  zukünftige  Äonen  weiter  be- 
fördern wird.  Er  allein  ist  unsterblich.  Wir  sprechen  von 
unseren  Kindern  als  „unser  eigen  Fleisch  und  Blut".  Und  wie 
steht's  um  ihre  Seele?    Ist  diese  nicht  der  Erwähnung  wert? 

Wurde  diese  Göttlichkeit  vererbt?  Ist  dies  der  Fall,  so 
geschah  es  durch  eine  endlose  Reihe  von  Generationen.  Alle 
Menschen  besitzen  sie,  diese  GöttUchkeit,  selbst  die  niedrigst- 
stehenden  in  einem  gewissen  Masse,  und  alle  ausnahmslos 
tragen  das  virtuelle  Vermögen  einer  weiteren  Entwickelung 
in  sich.  Diese  Tatsache  weist  auf  einen  gemeinsamen 
menschlichen  Vorfahren  und  nicht  auf  eine  tierische  Her- 
kunft des  Menschen,  da  die  Tiere  diese  göttlichen  Eigenschaften 
nicht  besit:fen. 

Welches  ist  nun  der  gemeinsame  Vorfahre  des  gesamten 
Menschengeschlechts?   Es  ist  des  Manschen  ewige  Seele. 
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Intellekt  und  Seele  ergänzen  einander  in  unserem  geistigen 
Doppelwesen,  wie  Vitalität  und  Leben  sich  in  unserer  mate- 
riellen Dualität  ergänzen. 

Die  Seele  ist  das  Beständige  und  Anhaltende ;  der  Intellekt 
unbeständig,  vorübergehend  und  an  unsere  irdische  Existenz 
gebunden.  Das  Leben  ist  beständig,  so  lange  es  währt,  d.  h. 
so  lange  es  eben  Leben  ist;  die  Vitalität  ist  endlosen  Verän- 
derungen unterworfen. 

Die  Seele  sowie  das  Leben  sind  in  physischer  Beziehung 
durch  den  oberen  Teil  der  Mundhöhle,  den  Kehlkopf  und  die 
Stimmbänder,  die  Trachea,  die  Bronchien  und  die  Lunge 
repräsentiert.  Der  Intellekt  hingegen,  sowie  die  Vitalität  durch 
den  unteren  Teil  der  Mundhöhle,  das  Fränum  und  die  Replica, 
den  Schlundkopf  und  den  Ösophagus.  Die  DuaHtät  der  Seele 
und  des  Lebens  ist  ferner  durch  den  gesamten  vorderen  Teil 
des  Körpers,  die  des  Intellekts  und  der  Vitalität  durch  dessen 
hinteren  Teil  repräsentiert. 

Für  die  Zwecke  der  Erhaltung  unserer  dualen  Geistigkeit 
(Seele  und  Intellekt)  und  der  unserer  materiellen  Dualität  (Leben 
und  Vitalität)  müssen  die  Trachea  und  der  Ösophagus,  der 
Thorax  und  das  Abdomen  und  alle  die  anderen  damit  im  Zu- 
sammenhang stehenden  Faktoren  durch  gegenseitige  Ver- 
schmelzung und  Wechselwirkung  einander  stützen. 

Dies  geschieht  durch  den  Vorgang  der  Atmung.  Dadurch 
stützt    unsere    geistige    Existenz    die    physische    und    unsere 


physische  die  geistige.  Seele  und  Intellekt  werden  in  ihrer 
Gesamtheit  durch  das  Nervensystem  repräsentiert;  die  Ge- 
fühle, Affekte  und  Leidenschaften  durch  das  System  des  Blut- 
kreislaufes. 

Diese  Einteilungen  sind  jedoch  keinesfalls  strikt  zu  nehmen, 
vielmehr  vereinigen  sich  alle  diese  Faktoren  und  stützen  ein- 
ander zum  Zweck  .der  Hervorbringung  der  zahllosen  Phasen 
der  geistigen  und  geistig  materiellen  Erscheinungen  und  deren 
Ausdruck  in  Worte. 

Während  der  Wortäusserung  geht  ein  seelischer  und  ein 
physiologischer  Prozess  in- paralleler  Weise  vor  sich.  Ich 
zweifle  nicht  im  geringsten,  dass  ein  ähnlicher  dualer  Vorgang 
sich  auch  bei  dem  blossen  Denken  abspielt,  aUein  es  würde 
schwer  fallen,  dessen  Veriauf  durch  Versuche  festzustellen,  da 
er  viel  zu  subtiler  Natur  ist. 

Geistige  und  materielle  Faktoren  sind  eng  miteinander  ver- 
woben. Sie  wechseln  je  nach  der  Verschiedenheit  der  Sprache 
ihre  Plätze,  indem  der  positiv-geistige  Faktor  an  Stelle  des 
negativ-materiellen  tritt  und  der  negativ-materielle  an  Stelle 
des  positiv-geistigen  in  Gemässheit  des  Geistes  der  Sprache, 
in  der  die  Worte  geäussert  werden. 

Die  Betätigungen  der  positiven  Seele  verschmelzen  sich 
mit  denen  des  negativen  Intellekts,  wie  diie  Wurzeln  und 
Fasern  einer  Pflanze  mit  der  Erde  zusammenhängen,  der  sie 
ihr  Dasein  verdankt.  Wenn  die  Seele  den  Leib  veriässt,  werden 
auf  diese  Weise  alle  ihre  Wurzeln  und  Fasern  von  dem  „Leib 
des  Intellekts"  befreit,  mit  dem  sie  während  des  Lebens  so 
eng  verwoben  war.  Alles  Immaterielle  unserer  dualen  Geistes- 
kraft zieht  mit  der  Seele  von  dannen,  während  alles  Materielle 
zurückbleibt,  um  sich  in  Gemeinschaft  mit  dem  materiellen 
Körper  in  seine  Elemente  aufzulösen. 

Unter  Intellekt  verstehe  ich  den  Inbegriff  alles  dessen,  das 
durch  unsere  Sinne  in  unser  Bewusstsein  gelangt;  unter  Seele 
den  Inbegriff  dessen,  was  von  immaterieller  oder  a  priori  Natur 
in  uns  ist. 

Unsere  Seele  oder  unsere  immaterielle  Geisteskraft  und 
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unser  Intellekt  oder  unsere  materielle  Geisteskraft  sind  so  eng 
miteinander,  sowie  mit  jenen  Teilen  des  Körpers,  denen  sie  be- 
sondere Gefolgschaft  leisten,  verschwistert,  dass  eine  Trennung 
der  Seele  vom  Intellekt  zugleich  eine  Trennung  aller  Fasern 
unseres  physischen  Leibes  von  jenen  unserer  geistigen  Existenz 
zur  Folge  hat.  Wo  eine  solche  Scheidung  Platz  greift,  ist  der 
Tod  die  notwendige  Folge. 

Der  Intellekt  als  der  Inbegriff  dessen,  was  uns  durch  unsere 
Sinne  zukommt,  des  Mlateriellen  oder  Realen,  der  in  physischer 
Beziehung  durch  den  Ösophagus  repräsentiert  wird,  und  die 
Seele  als  der  Inbegriff  dessen,  was  transcendental  in  uns  ver- 
körpert  ist,  des  Immateriellen  oder  Idealen,  die  in  physischer 
Beziehung  durch  die  Trachea  repräsentiert  ist,  verschmelzen 
und  vermischen  sich  durch  den  Atmungsprozess  bei  der  Bildung 
von  Worten  stetig  miteinander.  Auf  diese  Weise  fliessen  beim 
blossen  Denken  und  bei  der  vokalen  Äusserung  der  Gedanken, 
Intellekt  und  Seele  ineinander  über  in  Gemässheit  des  Um- 
Standes,  ob  die  Seele  über  den  Verstand  oder  dieser  über  die 
Seele  das  Übergewicht  hat. 

So  werden  Worte  geschaffen,  die  als  geistige,  solche 
wieder  die  als  geistig  -  materielle,  als  materiell  -  geistige, 
oder  hinwiederum  geistig-materiell-geistige,  oder  materiell- 
geistig-materielle usf.  bezeichnet  werden  können,  gerade  wie 
der  Kompass  des  Seefahrers  den  jeweiligen  Kurs  mit  Nord, 
Nordost,  Nord  Nordost,  Nordost  Ost  usf.  den  ganzen  Kreis 

herum  anzeigt. 

So  müssten  wir  die  Liebe  zur  Gerechtigkeit,  (abstrakt  ge- 
nommen) als  rein  geistig,  die  zur  Gerechtigkeit  (unter  Menschen) 
als  geistig-materiell-geistig,  die  Liebe  zur  Nachkommenschaft 
als  geistig-materiell,  die  für  die  Eltern  als  materiell-geistig 
und  die  rein  sinnliche  Leidenschaft  als  rein  materiell  bezeichnen. 
In  jedem  einzelneu  Falle  überwiegt  entweder  der  geistige  oder 
der  materielle  Ausfluss,  der  von  der  Trachea  in  den  Ösophagus 
strömende  oder  von  dem  Ösophagus  in  die  Trachea,  der  von 
der  Seele  zum  Intellekt  oder  von  dem  Intellekt  zur  Seele,  in  Ge- 
mässheit der  Bedeutung  des  geäusserten  Wortes.     Oder  die 


beiden  mögen  einander  gleichen,  oder  überhaupt  nicht  miteinan- 
der verschmelzen,  wie  dies  beim  ersten,  der  Liebe  zur  Ge- 
rechtigkeit,  und  letzen,  der  rein  sinnlichen  Leidenschaft  der 
obigen  Beispiele  der  Fall  ist,  von  denen  jenes  zur  Trachea 
allein,  dieses  zum  Ösophagus  allein  gehört.  Bei  all  diesen  ver- 
schiedenen Begriffen  ist  die  Intonation  des  Wortes  „Liebe"  eine 
verschiedene.  Ich  kann  sie  genau  unterscheiden.  Auch  jeder 
andere  kann  dies  tun,  wenn  er  die  nötige  Aufmerksamkeit  dar- 
auf verwendet.  Die  Sprechorgane  nehmen  bei  jedem  derselben 
eine  andere  Stellung  an  und  müssen  dies  tun  um  das  Wort  in 
Gemässheit  des  Begriffes  den  es  darstellt,  überhaupt  äussern 
zu  können. 

All  dies  ist  zur  richtigen  Erkenntnis  der  die  vokale 
Äusserung  beherrschenden  Gesetze  und  somit  für  die  vokale 
Äusserung  selbst  von  grosser  Wichtigkeit. 

Der  Erkenntnis  dieser  Vorgänge  liegen  tatsächliche  Ver- 
suche zu  Grunde,  die  durch  das  Starrmachen  bald  der  Trachea, 
bald  des  Ösophagus  während  des  Denkens  an  diese  ver- 
schiedenen Begriffe  ausgeführt  wurden.  Doch  ist  mir  dies  im 
Laufe  der  Zeit  schon  durch  den  blossen  Gedanken  erkenntlich 
Sfeworden.  Ich  habe  ferner  in  Verbindung  mit  diesen  Versuchen 
festgestellt,  dass  wir  für  den  Gedanken  durch  die 
Nase  und  für  den  mündlichen  Ausdruck  des- 
selben  durch  den  Mund  atmen. 

Die  Kraft,  welche  den  Strom  veranlasst,  von  der  einen 
unserer  dualen  Geistesfähigkeiten  nach  der  anderen  über- 
zugehen, ist  der  Wille,  der  während  der  Wortbildung  un- 
b  e  w  u  s  s  t  ausgeübt  wird.  Bei  den  Angelsachsen  geht  in  diesem 
Falle  der  erste  Anstoss  für  die  Ausübung  des  Willens  von 
dem  Abdomen  aus,  bei  den  Deutschen  von  dem  Thorax. 

Ohne  den  Willen  würde  es  zwischen  den  geistigen  und 
materiellen  Kräften  keine  Fusion,  keine  Aktion  und  Gegenaktion 
geben  und  infolgedessen  auch  keineriei  Ausübung  unserer 
Begabungen  und  Fähigkeiten. 

Mit  dem  Aufhören  unseres  Daseins  auf  dieser  Erde  geht 
auch  die  Kraft   verioren,    welche    die    materiellen    mit    den 
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geistigen  Faktoren    verbindet,    der  Wille,    die    massgebende 
Macht  in  dem  Leben  des  Individuums. 

Wenn  wir  nicht  bloss  für  das  irdische  Leben  geschaffen 
sind,  wenn  es  ein  künftiges  Dasein  gibt,  dann  muss  es  auch  eine 
frühere  Existenz  gegeben  haben.    Wie  geheimnisvoll  und 
schwer  erkenntlich  dies  auch  erscheinen  mag,  wenn  man  der 
näheren  physischen  Umstände  gedenkt,  denen  wir  es  ver- 
danken ins  Leben  gerufen  worden  zu  sein,  so  ist  doch  die  An- 
nahme keineswegs  von  der  Hand  zu  weisen,  dass  die  Kette, 
deren  Glied  wir  sind,  auch  ältere  Glieder  aufweisen  muss.    Den 
deuthchen  Beweis  für  eine  frühere  Existenz  der  Seele  werde  ich 
in  einem  späteren  Kapitel  nachzuweisen  versuchen.    Da  unser 
irdisches  Leben  blos  eine  kurze  Spanne  Zeit  dauert,  muss  unser 
früheres  Leben,  wenn  wir  die  Grundsätze  der  Evolution  als 
wahr  annehmen,  noch  kürzer  gewesen  sein.    Sollen  wir  da  an- 
nehmen,  dass  das   nächste  Leben   dessen   unsere   Seele  teil- 
haftig werden  wird,  von  une  ndliche  r  Dauer  sein  wird? 
Es  würde  weit  vernünftiger  sein  anzunehmen,  dass  es  von 
ähnlicher,  wenngleich  höherer  Ordnung  sein  wird,  als  es  auf 
dieser  Erde  war,  dass  es  wahrscheinlich  länger  anhalten  wird, 
allein  dass  es  auch  eine  Grenze  finden  muss.    Die  Seele  muss 
einen  neuen  Körper  haben,  der  sich  schliesslich  aufreibt,  und 
es  erfolgt  dann  wieder  ein  Tod,  aus  dem  die  Seele  sich  mit 
tieferer  Einsicht  und  erweitertem  Wissen  zu  fernerem  Fort- 
schritt erheben  wird. 

Nach  all  dem  Gesagten  bleibt  noch  die  wichtige  Frage  der 
Fortdauer  unseres  Gedächtnisvermögens  zu  beantworten.  Gibt 
es  jenseits  des  Grabes  eine  Erinnerung?  Eine  Erinnerung 
und  ein  Wiedererkennen?  Was  nützt  uns  das  künftige  Leben, 
welchen  Wert  hat  es  für  uns,  wenn  es  keine  gibt?  Den  Egoisten, 
den  Liebelosen,  den  Leuten,  bei  denen  brutale  Instinkte  über- 
wiegen, den  verbrecherisch  Veranlagten,  mag  ja  die  Frage 
gleichgiltig  sein;  allein  für  jedes  Herz,  das  einmal  geliebt  hat, 
das  einem  anderen  entgegengeschlagen,  das  mit  anderen  Herzen 
Freud  und  Leid  geteilt  hat,  ist  dies  mehr  als  eine  Lebensfrage. 
Ohne  eine  bejahende  Beantwortung  dieser  Frage,  wäre  die  Fort- 
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dauer  unseres  Daseins  blos  ein  egoistischer  Wunsch,  auf  unsere 
Bereitwilligkeit  zurückzuführen,  in  dem  allgemeinen  Schiff- 
bruch alles  aufzugeben,  wenn  nur  unser  eigenes  kostbares  „Ich" 
gerettet  wird.  Ähnlich  dem  Wunsche  der  Priester,  Seelen  für 
ein  künftiges  Dasein  zu  retten.  Ewig  und  allein  die  individueUe 
Seele.  Fürwahr,  sie  ist  nicht  der  Rettung  wert,  wenn  mit  ihr 
nicht  die  Erinnerung  an  die  Seelen  unserer  Geliebten  und  die 
Vereinigung  mit  diesen  Hand  in  Hand  geht.  Wie  dies  Schiller 
so  treffend  in  seinem  Lied  an  die  Freude  ausdrückt: 

Wem  der  grosse  Wurf  gelungen, 
Eines  Freundes  Freund  zu  sein, 
Wer  ein  holdes  Weib  errungen. 
Mische  seinen  Jubel  ein; 
Ja  wer  auch  nur  eine  Seele 
Sein  nennt  auf  dem  Erdenrund; 
Und  wer's  nie  gekonnt,  der  stehle 
Weinend  sich  aus  diesem  Bund. 

Wofür  sonst  haben  wir  auf  dieser  Erde  gelebt  und  gelitten 
als  für  diese  Seelengemeinschaft?  Die  einsame,  selbst  genüg- 
same Existenz  ist  der  krasse,  verkörperte  Egoismus,  wenn  da- 
mit kein  Mitgefühl,  keine  Teilnahme  für  unsere  Nebenwesen 
verbunden  ist.  Wir  mögen  einsam  dastehen,  ohne  Freunde, 
ohne  Familie,  allein  unser  Herz  muss  der  Menschheit  angehö- 
ren, muss  für  die  Menschen  schlagen,  ihre  Liebe  und  Freude, 
ihren  Schmerz  und  ihre  Trauer  teilen,  denn  nur  dann  können 
wir  als  in  den  grossen  Einheitsbund  der  Menschheit  aufgenom- 
men gelten. 

Wie  verhalten  sich  nun  die  voriiegenden  Forschungen  zu 
der  Hoffnung  auf  die  Existenz  einer  solchen  Fortdauer  unserer 
Widererkennung  und  unseres  Gedächtnissvermögens?  Unsere 
Seele  hat  sich  bei  ihrer  Flucht  der  irdischen  Fesseln  entledigt, 
sie  hat  alle  strikt  materiellen  Faktoren  abgestreift.  Deren 
Existenz  ist  einfach  aus  ihrem  Gedächtnisse  gelöscht  worden. 
Allein  wie  verhält  es  sich  mit  den  geistigen  Anlagen?  Soll  die 
Seele  die  Fähigkeit  eingebüsst  haben,  die  Seele  zu  erkennen? 
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Wir  werden  die  Frage  bejahend  beantworten  müssen,  soweit 
es  sich  um  die  Gestalt  des  Menschen  im  allgemeinen  handelt. 
Ich  habe  auf  das  Geistige  hingewiesen,  das  im  Verein  mit  der 
Lebenskraft  jede  Faser  der  Materie  durchdringt  und  auf  seme 
fortdauernde  seelische  Existenz.  Ist  es  da  nicht  wahrschem- 
lieh-,  dass  die  Seele  auf  diese  Weise  das  Geistige  erkenne  und 
sich  zu  ihm  hingezogen  fühle,  obwohl  ihr  mit  der  Lebenskraft 
die  Erinnerung  an  das  Vergangene  entschwunden  ist? 

Dass  jedoch  die  Seele  sich  der  materiellen  Form  der  Oe- 
hebten,  die  sie  hier  zurückgelassen  hat,  entsinnen  soll,  dass  sie 
sich  nach  ihnen  sehnen  soll,  eine  gegenseitige  Sehnsucht,  wie 
man  annimmt,  erscheint  mir  nicht  sehr  wahrscheinhch.     Ich 
stimme  jedoch  mit  Swedenborg  in  der  Annahme  überein,  dass 
die  menschhche  Form  erhalten  bleibt  und  fortdauert,  m  einer 
höheren  und  mehr  ätherischen  Art.    Alle  Umstände,  die  ich  vor- 
hin  hervorgehoben  habe,  weisen  darauf  hin.    Die  Form  unserer 
Seele,  wie  sie  hier  besteht,  obwohl  für  unsere  irdischen  Sinne 
nicht  wahrnehmbar,   wird  den  ätherischen  Sinnen   der  Abge- 
schiedenen  ebenso  sichtbar  sein,  wie  die  irdische  Fonn  des 
Menschen  unseren  Sinnen  sichtbar  ist.    Mögen  nicht  auch  die 
Menschen,  zu  denen  wir  uns  hier  am  engsten  und  innigsten 
hingezogen    fühlen,  auch  diejenigen  sein,    die  uns  in  einem 
früheren  Leben  die  Teuersten  waren  ? 

Ich  habe  jedoch  nicht  wie  Swedenborg  mit  den  „Engeln 
Rücksprache  gepflogen,"  habe  auch  nicht  „Gott  von  Angesicht 
zu  Angesicht  gesehen  r  allein  ich  hielt  vertraute  Rücksprache 
mit  der  Natur  und  bin  Angesicht  zu  Angesicht  mit  dem  Unbe- 

wussten  gewesen. 

Wenn  der  Mensch  einen  Finger  einbüsst,  so  ist  dieser 
Finger  für  ihn  nicht  tot,  sondern  er  lebt  mit  ihm.  Er  glaubt  bei 
jeder  Gelegenheit  ihn  gebrauchen  zu  können,  er  streckt  und 
biegt  ihn,  und  er  fühlt  mit  ihm.  Er  fühlt  den  Schmerz  in  dem 
toten  Gliede,  Hitze  und  Kälte.  Wenn  er  seine  Hand  einbusst,  ist 
das  Nämliche  der  Fall.  Er  greift  nach  der  Hand  einer  anderen 
Person  mit  dieser  seiner  Geisterhand  und  fährt  fort  alle  Lebens- 
regungen  in  dieser  Hand  zu  empfinden.    Der  K  ö  r  p  e  r  empfm- 
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det  keinen  Schmerz;  es  ist  die  Seele,  die  den  Schmerz 
empfindet,  selbst  in  den  abgetrennten  Körperteilen  infolge  der 
unzerstörbaren  Einheitlichkeit  ihres  geistigen  Wesens. 

Die  Seele  durchdringt  jeden  Teil  unseres  physischen  Leibes 
und  fährt  fort,  sie  zu  durchdringen,  so  lange  wir  leben,  selbst 
wenn  einzelne  Körperteile  abgetrennt  worden  sind.  Deshalb 
ist  ein  verstümmelter  Leib  trotz  der  Verstümmelung  lebens- 
fähig. Die  abgetrennten  Teile  existieren  noch  in  geistiger  Be- 
zieh-ung,  sie  sind  noch  immer  Teile  des  Körpers,  wenngleich 
phantomartige.  Solange  die  geistigen  und  vitalen  Faktoren  in 
der  Lage  sind,  sich  in  jedem  vitalen  Teile  unseres  Körpers  zu 
vereinigen,  hält  unser  Leben  an.  Sobald  die  Vereinigung  von 
vitalen  und  geistigen  Faktoren  in  irgend  einem  vitalen  Körper- 
teile aufhört,  verlässt  uns  die  Seele  als  eine  Einheit,  welche 
unser  ganzes  physisches  Wesen  ausgefüllt  hat,  und  der  irdische 
Leib  kehrt  zur  Erde  zurück. 

Unsere  Theologie  nimmt  an,  dass  wir  noch  jenseits  der 
Grenzen  unseres  Erkenntnissvermögens  zu  erkennen  vermö- 
gen. Unsere  Logik  deduziert  Tatsachen  aus  anderen  Tat- 
sachen, die  mit  Tatsachen  coincidieren,  die  wir  als  feststehend 
dargetan  glauben.  Allein  es  gibt  eine  Philosophie  über  unsere 
Philosophie  und  eine  Logik  über  unsere  Logik.  Wir  können 
nicht  einmal  eine  Metamorphose  einer  Raupe  in  einen  Schmet- 
terling erklären;  und  wir  begreifen  nicht,  auf  welche  Weise  die 
Verwandlung  des  Menschen  in  ein  höheres  geistiges  Wesen 
sich  vollziehen  soll.  Allein  das  ist  kein  Grund,  weshalb  wir 
dies  nicht  für  wahr  annehmen,  nicht  daran  glauben  soHten. 
Dieser  Glaube  wird  uns  nicht  schwer  fallen,  wenn  wir  nur  ein- 
mal zur  allerersten  Erkenntnis  der  innigen  Beziehungen  vor- 
gedrungen sind,  die  zwischen  unserer  physischen  und  psychi- 
schen Natur  bestehen,  eine  Erkenntnis,  die  uns  lehrt,  dass  diese 
über  jene  hervorragt  und  sie  beherrscht.  Das  Spektrum  hat 
uns  gelehrt,  dass  andere  Welten  unseres  Planetensystemis  aus 
demselben  physischen  Urstoffen  zusammengesetzt  sind,  welche 
aJs  Grundlagen  unserer  Erde  gelten.  Sollte  es  einmal  dazu 
kommen  ein  geistiges  Spektrum  zu  erfinden,  so  wird  es  sich 
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zeigen,  dass  auch  dieselben  geistigen  Elemente  dort  vorherr- 
schen wie  hier.  Der  künftige  Mensch,  der  Mensch  der  nächsten 
Welt,  wird  Wesen  gleicher  Art  von  Generation  zu  Generation, 
von  einem  Zeitalter  zum  andern  erzeugen,  gerade  wie  dies  hier 
mit  den  Menschen  und  anderen  organischen  Wesen  der  Fall 
ist.  Schon  dieses  einen  Zweckes  wegen,  wenn  nicht  aus  ande- 
ren Gründen,  muss  unsere  Seele  in  ihrem  künftigen  Zustande 
mit  einem  Körper  vereint  sein,  da  ihre  Herrschaft  sonst  bald 
zu  Ende  kommen  würde.  Allein  ein  physischer  Körper,  ein 
Leib,  ist,  wie  ätherisch  er  auch  sein  mag,  dem  Zahn  der  Zeit 
unterworfen  und  kann  nicht  von  ewiger  Existenz  sein. 

Mehr  als  zweitausend  Jahre  lang  hat  die  Kirche  der 
Wissenschaft  den  Fuss  auf  den  Nacken  gesetzt;  jetzt  hat  sich 
die  Sache  gewendet  und  die  Wissenschaft  hat  die  Oberhand. 
Allein  ihre  Macht  beruht  nicht  auf  Tortur,  Eisen  und  Feuer,  sie 
ist  seelischer  und  göttlicher  Natur,  sie  umfasst  die  ganze 
Menschheit.  Sie  verzehrt  nicht,  sondern  sie  wärmt,  sie  er- 
leuchtet und  tröstet,  weit  mehr  als  dies  die  Kirchen  mit  ihren 
Doktrinen  jemals  vermocht  hatten. 

Die  Unterdrückung  der  Wahrheit  erfolgte  mit  der  Berufung 
auf  das  „Wort  Gottes",  wie  es  uns  in  der  Bibel  überliefert  er- 
scheint, und  dem  wissenschaftliche  Untersuchungen  nichts  an- 
haben durften.  Allein  dieses  „Wort  Gottes"  war  nur  das  Wort 
eines  primitiven  Volkes,  das  mit  den  Anfangsgründen  wissen- 
schaftlicher Wahrheit  nicht  vertraut  war.  Die  Kirche  jedoch 
wurde  auf  dieser  Grundlage  aufgebaut  und  an  diesem  Gebäude 
durfte  unter  keinen  Umständen  gerüttelt  werden. 

Nachdem  die  Kirchen  einander  Jahrhunderte  lang  der 
Dogmen  und  Glaubensartikel  wegen  auf  das  Bitterste  bekämpft 
hatten,  sieht  man  sie  heutzutage  in  einer  nahezu  undurchdring- 
lichen Phalanx  gegen  den  gemeinsamen  Gegner  in  die  Schran- 
ken treten,  der  alle  ihre  Glaubenslehren  und  Dogmen  zu  zer- 
stören droht.  Die  Wissenschaft  räumt  unbarmherzig  mit  den 
Trümmern  auf,  welche  unter  ihrer  Last  die  Wahrheit  so  lange 
verborgen  hielten,  und  dies  so  rasch  dass  die  Kirchen  sich  ge- 


zwungen sehen,  sich  im  Feldlager  ihres  bittersten  Gegners  um 
neue  Waffen  und  Schutz  umzusehen. 

Man  denke  sich  einen  Baumstamm,  der  an  einem  feuchten 
Orte  faulend  dalag,  und  dessen  Oberfläche  von  der  Sonne  be- 
schienen wurde,  ohne  dass  deren  Strahlen  nach  der  unteren 
feuchten  Fläche  hätten  dringen  können,  mit  einem  Schlage  um- 
gewendet.   Tausende  von  Insekten,  die  in  der  verfaulten  Rinde 
im  Dunkel  brüteten,  werden  da  plötzlich  von  dem  auf  sie  un- 
versehens fallenden  Sonnenlicht  geblendet,  und  man  sieht  sie 
ihrer  Sinne  nicht  mächtig,  verzweifelte  Anstrengungen  machen, 
um  sich  nach  neuem  Schutz,  neuen  Schlupfwinkeln  umzusehen. 
So  beginnen  jetzt  die  Kirchen,  nachdem  sie  die  Evolutionsidee 
und    jeden    anderen   Fortschritt    der  Wissenschaft    auf    das 
Bitterste  bekämpft  hatten,  da  sie  sehen,  dass  der  Boden  unter 
ihren  Füssen  zu  wanken  beginnt,  die  „Entwicklungslehre  als 
eine  Fundamentalwahrheit"  anzuerkennen,  sich  mit  ihr  auf  der 
einen  oder  anderen  Weise  abzufinden  und  sie  mit  ihren  eigenen 
Glaubensartikeln  in  Einklang  zu  bringen.    Indem  sie  sich  diese 
Lehre  anzueignen  versuchen,  gehen  sie  weit  über  die  Grenzen 
der  wissenschaftlichen  Begründung  der  Evolutionstheorie  hin- 
aus.    Sie  argumentiern  nämlich,  dass,  wenn  schon  im-  nied- 
rigsten Organismus  der  Keim  enthalten  sei,  aus  dem  sich  im 
Laufe  der  Zeiten  der  Mensch  entwickelt,  es  eine  göttliche  Kraft 
gegeben  haben  muss,  welche  dieses  niedrigste  Lebewesen  mit 
einer  solchen  Potenz  ausgestattet  habe.    Und  dies  sehen  sie 
als  einen  weiteren  Beweis  für  die  Existenz  Gottes  (eines  per- 
sönlichen Gottes)  an. 

Meine  Forschungen  haben  mir  die  Überzeugung  bei- 
gebracht, dass  sich  weder  diese  Anschauung  der  fortschritt- 
lichen Theologen,  noch  die  Anschauung  der  Materialisten  auf- 
rechterhalten lässt. 

Woher  stammt  eigentlich  unser  geistiges  Wesen,  und 
was  wird  aus  ihm  nach  unserem  Tode? 

Bei  einem  neugeborenen  Kinde  findet  man  keine  Spur  von 
Oeistigkeit,  wenn  auch  sein  Körper  noch  so  ausgebildet  ist,  und 
es  gar  bald  gewisse  Instinkte  aufweist  und  Funktionen  ver- 
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richtet,  die  dem  materiellen  oder  tierischen  Leben  eigen  sind. 
Wie  und  wann  wird  es  nun  mit  dieser  Geistigkeit  bedacht? 

Ich  habe  bisher  von  Dingen  gesprochen,  die  teils  der  all- 
gemeinen Erfahrung  angehören,  teils  auf  genauer  persönlicher 
Beobachtung  beruhien,  von  deren  Richtigkeit  ich  vollkommen 
überzeugt  bin  und  für  die  ich  viele  Beweise  vorgebracht  habe. 
Ich  will  jetzt  von  Dingen  sprechen,  bei  denen  meine  Überzeu- 
gung blos  auf  Wahrscheinlichkeitsschlüssen  beruht.  Obwohl 
diese  Ausführungen  naturgemäss  spekulativen  Charakter  an 
sich  tragen,  scheinen  sie  mir  doch  der  Wahrheit  näher  zu  kom- 
men, als  alle  ähnliche  Spekulationen,  die  je  vorher  angestellt 

wurden. 

Ich  nehme  für  mich  nicht  die  Stellung  eines  Lehrers,  eines 
Propheten  oder  eines  Sehers  in  Anspruch,  verlange  nicht,  dass 
die  Welt  mir  betreffs  der  endgiltigen  Lösung  dieser  gewichtigen 
Fragen  blinden  Glauben  schenke.  Ich  nehme  als  ein  Individuum 
keine  besonderen  Gaben  und  keine  Superiorität  über  andere 
vernünftig  denkende  M^enschen  in  Anspruch.  Wäre  ich  nicht  im 
Besitze  wissenschaftlicher  Tatsachen  als  einer  festen  Grundlage 
für  diese  Spekulationen,  Tatsachen,  die  ich,  wie  bereits  hervor- 
gehoben,  auf  absolut  gesetzmässige  Weise  erforscht  habe  und 
von  deren  Richtigkeit  sich  jede  andere  intelligente  Person 
gleichfalls  überzeugen  kann,  wenn  sie  sich  der  gleichen  Mühe 
unterzieht;  ich  hätte  fürwahr  reinen  Mund  gehalten  und  für 
immer  geschwiegen.  Wir  haben  auf  diesem  Gebiete  der  Speku- 
lation und  der  Hypothesen  nachgerade  genug  und   mehr   als 

genug. 

Bei  unserem  Tod  lassen  wir  nicht  blos  den  materiellen 
Leib,  sondern  auch  jede  Spür  unseres  geistigen  Lebens  hinter 
uns  zurück,  insofern  es  mit  irdischen  Dingen  zusammenhängt 
und  auf  solche  Bezug  hat.  Da  wir  ein  zweifaches  Bewusstsein 
besitzen,  eines  das  sich  auf  materielle  und  ein  anderes,  das  sich 
auf  immaterielle  Dinge  bezieht,  das  eine  durch  den  Ösophagus 
vermittelt  und  in  der  Hemisphäre  des  Abdomen  entspringend, 
das  andere  durch  die  Trachea  vermittelt  und  in  der  Hemisphäre 
des  Thorax  entspringend,  haben  wir  auch  zwei  verschiedene 


Formen  von  Gedanken,  welche  in  ihrer  wechselbezüglichen 
oder  dualen  Aktion  und  in  unserer  Sprache  miteinander  ver- 
schmelzen und  als  eines  erscheinen. 

Mit  der  Trennung  der  Seele  vom  Leib  werden  alle  Ge- 
fühle und  Gedanken  vergehen,  insofern  sie  sich  auf  Gegen- 
stände irdischer  Natur  beziehen  und  uns  durch  unsere  Sinne 
übermittelt  werden,  sonach  alle  jene,  welche  ihren  Ursprung 
in  der  Hemisphäre  des  Abdomen  und  der  Pelvis  haben,  die 
materielle  Dinge  repräsentierten.  Sie  werden  zugleich  mit 
unserem  Körper  in  ihre  Elemente  aufgelöst.  Der  Geist  der  Erde 
bleibt  auf  der  Erde  und  in  seiner  irdischen  Atmosphäre  in  einem 
Zustande  der  Auflösung.  Allein  jener  Geist,  der  unser  höheres 
Wesen,  die  abstrakte  Gedankenwelt  repräsentiert,  die  ihren 
Sitz  int  Thorax  und  dem  Herzen  hat  und  ohne  den  wir  dem 
Tiere  gleich  sein  würden,  ohne  Erkenntnis  des  Himmels  und  der 
Erde,  unserer  Nebenmenschen  und  unseres  eigenen  Ich,  des 
Guten  und  des  Bösen,  des  Schönen  und  Hässlichen,  Erhabenen 
und  Niedrigen,  der  Vergangenheit  und  der  Zukunft,  kurz  von 
allem,  was  nicht  gerade  an  unsere  Füsse  stösst  oder  sonst  in 
unserem  direkten  Bereich  liegt,  diese  Wesenheit,  von  der  wir 
nicht  wissen,  woher  sie  kommt,  und  wohin  sie  geht,  unser  gött- 
Hcher  Geist,  unsere  unsterbliche  Seele,  wird  nicht  mit  dem 
Körper  zugleich  zerstört,  sondern  steigt  intakt  zu  höheren 
Sphären  auf. 

Es  erwächst  jetzt  die  Frage,  in  welcher  Form  dieser  Auf- 
stieg sich  vollzieht,  wohin  sich  die  Seele  begibt,  und  auf  welche 
Weise  sie  ihre  Existenz  fortsetzt? 

Als  feststvShend  muss  angenommen  werden,  dass  wir  Erden- 
pilger hier  das  Endziel  unserer  Pilgerschaft  nicht  erreichen, 
sondern  uns  auf  dem  Wege  des  Fortschrittes,  zu  einem  Dasein 
höherer  Ordnung  befinden.  Wenn  dies  nicht  der  Fall  wäre, 
dann  hätte  unser  Leben  keinen  Sinn.  Die  Annahme  jedoch, 
dass  wir  uns  auf  dem  Wege  nach  einem  bestimmten  Ziele  be- 
finden, hat  zur  Voraussetzung,  dass  wir  von  irgend  woher 
kommen,  dass  wir  einen  anderen  Platz  verlassen  haben  und 
nunmehr  nach  einem  neuen  uns  begeben. 
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Bei  allem  Grübeln,  aller  Spekulation  über  diese  Frage  seit 
Menschengedenken,  ist  meines  Wissens  nichts  Bestimmtes 
darüber  vorgebracht  worden.  Allein  wir  müssen  positive  Daten 
und  Tatsachen  vor  uns  haben,  wenn  wir  begreifen  sollen.  Die 
vage  Annahme  einer  Existenz  in  irgend  einem  nicht  näher  be- 
zeichneten Orte,  eines  Astralleibes,  welcher  keine  bestimmten 
Funktionen  erfüllt,  keine  bestimmten  Eignungen  aufweist,  da  er 
reiner  Geist  ist,  und  von  dem  wir  uns  auch  infolgedessen 
keine  Vorstellung  bilden  können,  oder  von  „Engeln",  welche 
ohne  jede  Beschäftigung  zweck-  und  endlos  im  freien  Welten- 
raume  umherschweben,  nichts  anderes  tuend,  als  dem  All- 
mächtigen Hymnen  singend,  dies  überdies  ohne  Hilfe  eines 
materiellen  Körpers,  eine  recht  drollige  Annahme,  oder  von 
gepeinigten,  brennenden,  ewig  leidenden  Seelen  in  irgend  einer 
anderen  unbestimmten  Gegend,  das  sind  Postulate,  die  sich  mit 
•unserem  Intellekt  und  dem  gesunden  Menschenverstand  nicht 
vereinbaren  lassen. 

So  wie  die  Erde  unsere  Heimstätte  ist,  so  ist  das  Sonnen- 
system unser  System,  da  unsere  Erde  dazu  gehört.  Von  der 
Sonne  erhalten  wir  unser  Licht  und  unsere  Wärme,  unser 
Leben  und  unsere  Nahrung,  direkt  sowohl,  als  indirekt.  Unser 
ganzes  Dasein  hängt  von  ihr  ab.    Sie  hält  uns  fest  umfangen. 

Nun  möchte  ich  es  als  feststehend  annehmen,  dass  wir  auf 
unserem  Wege  des  stetigen  Aufstiegs  entweder  der  Sonne  zu 
oder  von  der  Sonne  weg  wandern.  Wir  kommen  entweder 
von  der  Sonne  wo  wir  unseren  Ursprung  hatten,  oder  wir 
wandern  der  Sonne  zu. 

Meine  Ansicht  geht  nun  dahin,  dass  wir  in  Anbetracht  der 
von  uns  bereits  erreichten  hohen  geistigen  Entwickelungsstufe 
der  Sonne  zu  reisen,  die  unser  Endziel  sein  wird.  Dass  unser 
Leben  auf  dem  von  der  Sonne  entferntesten  Planeten  seinen  Ur- 
sprung hatte,  den  die  Sonnenstrahlen  nur  mit  einem  blassen 
und  kalten  Lichte  bescheinen,  wo  alle  Formen  des  Lebens  der 
niedrigsten  Ordnung  sind,  ja  wo  es  nur  eine  einzige  Form  or- 
ganischen Lebens  geben  mag  und  diese  der  allerniedrigsten 
j^rt,  und  wo  nicht  eine  Spur  der  Geistigkeit  zu  finden  ist. 


Diese  Urform  des  Lebens,  diese  allererste  Zelle  wurde  ins 
Dasein  gerufen,  wie  ein  vokaler  Laut  ins  Dasein  tritt,  durch 
die  Verbindung  einer  Anode  mit  einer  Kathode,  einer  geistigen 
mit  einer  materiellen  Elementarenergie  (Man  vergleiche  damit 
das  Doppelwesen  der  menschlichen  Stimme  Seite  137  u.  f.). 
Wo  diese  Elementarenergieen  selbst  entspringen,  dies  zu  er- 
klären ist  ebensowenig  meines  Amtes,  als  die  Beantwortung' 
der  Frage,  wo  alle  anderen  Kräfte,  Energieen  und  Elemente 
ihren  Ursprung  haben. 

Wir  müssen  uns  mit  der  Tatsache  zufriedengeben,  dass 
sie  bestehen,  und  davon  habe  ich  einen  positiven  Beweis  durch 
die  Feststellung  geliefert,  dass  ihre  Verbindung  den  ersten 
Ursprung  des  Lebens  eines  vokalen  Lautes  bildet.  Anode  und 
Kathode,  das  Geistige  und  Vitale  sind  die  ursprünglichen 
Elemente  die  das  embryonische  Leben  erzeugen.  Nichts  was 
die  Eigenschaften  des  organischen  Lebens  aufweist,  kann  ohne 
die  Verbindung  dieser  ins  Leben  treten. 

Wir  können  den  Ursprung  der  Anode  und  Kathode  nicht 
weiter  verfolgen,  ebensowenig  wie  ein  Theist  den  Ursprung 
eines  persönlichen  Gottes  erklären  kann.    Er  muss  sich  mit  der 
nach  seiner  Meinung  und  Lehre  feststehenden  Tatsache  be- 
gnügen, dass  ein  persönlicher  Gott  besteht.    Er  darf  nicht  die 
Frage  stellen:  „Wer  hat  ihn  geschaffen?"  ebensowenig  wie  die 
Frage:    „Wer  hat  Zeit  und  Raum  geschaffen?"  Gott  kann  diese 
beiden  nicht  geschaffen  haben,  denn  er  muss  in  Zeit  und  Raum 
gewesen  sein,  als  er  sie  geschaffen  haben  soll.  Er  konnte  un- 
möglich ausserhalb  der  Zeit  und  desRaumes  gewesen  sein,  denn 
das  „Ausserhalb"  ist  ja  bereits  die  Voraussetzung  des  Vorhan- 
denseins von  Zeit  und  Raum.  Es  konnte  auch  keine  andere  Zeit 
und  kein  anderer  Raum:  sein,  da  unsere  Zeit  und  unser  Raum 
das  ganze  Universum  umfassen,  das  All  in  Allem.    Deshalb  hört 
das  Gesetz  der  Causalität  zu  gelten  auf,  sobald  wir  auf  die  End- 
ursache kommen,  und  wir  müssen  uns  damit  zufrieden  geben, 
dass  sie  besteht.    Ihr  Wesen  zu  erkunden,  liegt  ausserhalb  der 
Grenzen  des  menschlichen  Intellekts  und  Wissens. 

Die  Vereinigung  einer  Anode  mit  einer  Kathode  auf  dem 
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von  der  Sonne  entferntesten  Planeten,  von  dem  wir  aller  Wahr- 
scheinlichkeit nach  noch  keine  Kenntnis  besitzen,  muss  höchst 
primitiver  Art  gewesen  sein.  Die  Anode,  das  Geistige,  kann 
nicht  ohne  die  Hilfe  der  Kathode,  des  Materiellen  in  die  Er- 
scheinung treten.  Nun  hängt  es  von  den  inhärierenden  Eigen- 
schaften der  Materie  ab,  inwieweit  das  Geistige  in  Erscheinung 
treten  kann.  Das  heisst  mit  anderen  Worten :  eine  Materialität 
niederer  Ordnung  wird  auch  nur  eine  Qeistigkeit  niederer  Ord- 
nung zur  Erscheinung  bringen  können.  Deshalb  kann  auf  dem 
entferntesten  und  infolge  seiner  Entfernung  von  der  Sonne 
materiell  niedrigst  stehenden  Planeten  auch  nur  die  niedrigste 
Stufe  des  Geistigen  und  somit  des  organischen  Lebens  ihr 
Dasein  fristen,  da  Geistigkeit  und  VitaHtät,  Anode  und  Kathode 
notwendigerweise  Hand  in  Hand  gehen. 

Es  scheint  mir  sonach,  dass  unser  Leben  seinen  Ursprung 
auf  dem  entferntesten  Planeten  hat,  auf  den  die  Sonnenstrahlen 
nur  mit  einem  blassen,  kalten  Lichte  scheinen,  wo  alle  Lebens- 
formen der  niedrigsten  Art  sind,  wie  etwa  auf  einem  hohen 
Berggipfel  auf  dieser  Erde,  und  wo  von  Geistigkeit  auch  nicht 
eine  Spur  zu  finden  ist. 

Die  auf  diesem  entferntesten  Planeten  gebildete  Zelle  geht 
nun  durch  alle  Entwicklungsstufen  hindurch,  deren  sie  fähig 
ist,  die  jedoch  in  Anbetracht  des  niedrigen  physischen  Zustandes 
dieses  Planeten  nicht  zahlreich  sein  dürfen.  Bei  dem  Tode, 
der  dort  rascli  eintritt,  gehen  alle  Lebensformen,  abgesehn  von 
ihrer  Wiedererneuerung  in  der  gleichgearteten  Nachkommen- 
schaft, zu  Grunde,  bis  auf  den  letzten  und  höchsten  zur  Ent- 
wickelung  gelangten  Organismus,  der  als  desMenschen  direkter 
Vorfahre  in  der  primitivsten  Form  anzusehen  ist. 

Die  Anode  oder  Seele  dieses  letzten  Organismus,  die  teil- 
weise bereits  Substrate  unseres  eigenen  Wesens  aufweist,  wird 
nach  dem  der  Sonne  zunächst  näherliegenden  Planeten  über- 
tragen, wo  sie  durch  die  Fusion  mit  einer  Kathode  oder  einem 
physischen  Element,  das  diesem  neuen  Planeten  innewohnt, 
eine  neue  Zelle  bildet.  Diese  Zelle  geht  hinwiederum  durch 
alle  Formen  des  Lebens  hindurch,  die  auf  diesem  Planeten  zur 


Wandlungen  der  Seele. 


127 


Entwicklung  gelangen  können,  und  bei  dem  Tode  wiederholt 
sich  das  frühere  Schauspiel  von  neuem.  Alle  organischen 
Wesen  auf  diesem  Planeten,  mit  Ausnahme  des  letzten  und 
höchstentwickelten,  welches  bereits  eine  gewisse  Ähnlichkeit 
zu  dem  Menschen  aufweisen  mag,  gehen  mit  dem  Tode  voll- 
ständig zu  Grunde,  während  dieses  wieder  in  der  Form  einer 
Anode  nach  dem  der  Sonne  zunächst  näher  liegenden  Planeten 
übergeführt  wird,  woselbst  es  sich  wieder  mit  einer  Kathode 
oder  einem  physischen  und  vitalen  Element  dieses  neuen 
Planeten  vereinigt  und  den  Kern  einer  neuen  Zelle  bildet. 

Auf  diese  Weise  erreicht  die  Seele,  die  bei  jedem  einzelnen 
Prozess  des  Sterbens  und  Wiedergeborenwerdens  mit  grösserer 
Einsicht  begabt  wird,  schliesslich  den  Planeten  Mars,  von  wo 
sie  nach  dem  Tode  eines  Wesens,  das  dem  unsrigen  sehr  ähn- 
lich ist,  nach  der  Erde  kommt,  woselbst  die  Marsanode  von 
neuem  eine  Verbindung  mit  einer  Erdekathode  eingeht  und  ein 
neuer  Kreislauf  der  Daseinsformen  mit  der  „Originalzelle"  ein- 
setzt, die  unseren  Männern  der  Wissenschaft  als  einzelliges 
Wesen  niedrigster  Art  oder  Protozoon  so  wohlbekannt  ist. 
Die  Seele  des  Marsmenschen  erreicht  auf  diese  Weise  den  Erd- 
planeten, wo  infolge  von  dessen  höherer  physischer  Entwicke- 
lung  mit  Rücksicht  auf  die  grössere  Sonnennähe,  Wesen  einer 
höheren  Ordnung  als  auf  dem  Mars  zur  Entwicklung  gelangen. 
Bei  jedem  Schritt  dieser  geistigen  Entwicklung  findet  sich  der 
„Mensch"  das  heisst,  das  jeweilig  höchste  Wesen  auf  einem 
Planeten,  von  Erscheinungen  physischer  Art  umgeben,  die  mit 
seinem  Wesen  harmonieren. 

Beim  Passieren  der  verschiedenen  Entwickelungstufer^ 
auf  Erden,  erreichen  nicht  alle  diese  Formen  den  Status  des 
Menschen.    Viele  bleiben  zurück. 

Der  niedrigste  Typus  des  Marsmenschen  dürfte  lange 
Perioden  hindurch  hier  auf  der  Erde  in  den  niedrigsten  Daseins- 
schichten verweilen.  So  werden  die  Selbstsüchtigen,  die  Herz 
losen,  die  Grausamen,  die  kriminell  Veranlagten,  die  Brutalen 
zurückbleiben,  während  die  intellektuell  Begabten,  die  Edlen,  die 
Altruisten,  die  Reinen  und  Wohlwollenden,  welchen  Rang  immer 
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sie  in  weltlicher  Beziehung  auf  dem  Planeten  Mars  einge- 
nommen haben  mögen,  sich  in  verhältnismässig  kurzer  Zeit- 
periode zu  einer  hohen  Menschlichkeit  auf  Erden  hinauf- 
schwingen. 

Wir  müssen  dabei  annehmen,  dass  der  Kern  einer  Zelle 
deren  Anode  ist,  welche  je  nach  der  Gattung  der  Wesen,  denen 
sie  entstammt,  als  deren  Seele  verschiedene  Potenzen  auf- 
weist. 

Beim  Tode  des  irdischen  Menschen  findet  ein  ähnlicher 
Prozess  des  Übergangs  von  der  Erde  nach  dem  Planeten  Venus 
statt,  wie  bei  dem  Übergange  der  Anode  von  dem  Mars  zum 
Planeten  Erde. 

Es  ist  noch  immer  die  nämliche  Seele,  welche  in  der  Form 
einer  Anode  eine  Verschmelzung  mit  einer  Kathode  auf  dem 
Planeten  Venus  eingeht  und  eine  neue  Zelle  bildet,  die  eine 
Anzahl  weiterer  Potenzen  für  eine  höhere  Entwickelung  auf- 
weist, die  sie  während  ihres  Aufenthalts  auf  dieser  Erde  er- 
worben hat. 

Unsere  Kenntnis  des  Vergangenen  ist  grösstenteils  auf  die 
Erfahrung  zurückzuführen,  die  des  Zukünftigen  ist  in  dichtes 
Geheimnis  gehüllt.  So  besitzen  wir  auch,  dank  dem  Teleskop 
eine  Anzahl  von  Kenntnissen  inbetreff  unseres  früheren  Wohn- 
ortes, des  Planeten  Mars,  während  der  nächste  Planet,  die 
Venus,  unserer  Erkenntnis  bisher  verschlossen  geblieben  ist 
und  uns  als  ein  grosses  Geheimnis  erscheint. 

Was  jedoch  die  künftige  Entwickelung  des  Menschen  an- 
belangt, so  kann  unser  Wissen  darüber  blos  auf  Folgerungen 
aus  dessen  vergangener  Entwickelung  beruhen. 

So  wird  die  Originalzelle  auf  dem  Planeten  Venus,  die  weit 
grössere  Potenzen  aufweist,  als  die  Originalzelle  auf  der  Erde 
und  infolge  der  grösseren  Sonnennähe  dieses  Planeten  auch 
von  einer  höher  entwickelten  physischen  Welt  umgeben  ist,^ 
langsam  durch  stetige  Fortentwickelung,  den  Status  des  Venus- 
menschen erreichen.  Es  wird  eine  höhere  Gattung  des  Menschen 
sein,  selbst  in  den  niedrigsten  Individuen;  seine  physische 
Form  wird  höher  entwickeh  sein,  mehr  des  Geistigen  auf- 
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weisen;  sein  Leben  wird  länger  währen,  seine  Einsicht  tiefer, 
seüie  Ziele  höher  sein.  Ein  ähnlicher  Vorgang  des  Aufstiegs 
wie  von  der  Erde  zum  Planeten  Venus  wird  sich  dann  wieder 
mit  der  Seele  des  Venusmenschen  bei  ihrem  Übergang  von  dem 
Planeten  Venus  zum  Planeten  Merkur  abspielen.  Auf  diesem 
Planeten  wird  die  Seele  des  Menschen  die  Stufe  der  weitest 
vorgeschrittenen  Geistigkeit  aufweisen,  Hand  in  Hand  mit  einem 
Körper  von  dem  zartesten  und  durchsichtigsten  physischen 
Bau.  Die  materiellen  Bedürfnisse  des  Menschen  werden  ge- 
ringer, seine  geistigen  Bedürfnisse  grösser  werden.  Es  wird  nur 
wenige  Krankheiten  des  Körpers  geben,  allein  die  Leiden  der 
Seele  werden  grösser  sein.  Sein  Dasein  wird  höherer  Ordnung 
sein,  als  es  auf  dem  Planeten  Venus  gewesen  ist,  es  wird  länger 
währen  und  seine  Geistigkeit  und  die  damit  verbundene  Ein- 
sicht in  die  höchsten  Dinge,  wird  die  des  Menschen  auf  der  Erde 
bei  weitem  übertreffen. 

Wenn  endlich  auch  dort  der  Tod  eintritt,  dann  gelangt  die 
Seele  des  Merkurmenschen  zu  ihrem  allerietzten  Ziele,  der 
Sonne. 

Es  sind  in  der  letzten  Zeit  zahlreiche  Beweise  dafür  vor- 
gebracht worden,  dass  die  Sonnenhitze  nur  die  Folge  der  Elek- 
trizität ist,  die  sich  in  einer  immensen  Distanz  von  der  Sonne 
in  der  Form  einer  Corona  um  die  Sonne  ansammelt,  und  dass 
der  feste  Sonnenkörper  selbst,  wie  die  Erde  keine  grössere 
Wärme  erhält  und  aufweist,  als  für  die  gedeihliche  Ent- 
wicklung seiner  Lebensformen  notwendig  ist. 

Erst  wenn  die  von  der  Erde  ausströmende  Elektrizität 
der  elektrischen  Ausströmung  der  Sonne  begegnet  und  die  posi- 
tiven und  negativen  elektrischen  Ströme  aufeinander  stossen, 
entsteht  jene  Wärme,  die  uns  unsere  Wärme  und  unser 
Licht  gibt.  Es  wurde,  wie  ich  glaube,  mit  Recht  argumentiert, 
dass,  wenn  es  wirkliche  Wärmestrahlen  wären,  wie  wir  sie  ver- 
stehen, die  der  Sonne  entströmten,  diese  Strahlen  bei  dem 
Durchgange  durch  den  endlosen  Raum  von  der  Sonne  zur  Erde 
(der  für  immer  kalt  und  dunkel  ist,  so  kalt  und  so  dunkel,  dass 
wir  uns  keine  Vorstellung  davon  bilden  können)  auf  dem  Wege 


130 


Wandlungen  der  Seele. 


zu  unserer  Erde  bald  absorbiert  werden  und  uns  niemals  er- 
reichen würden. 

Und  femer  auch,  dass,  wenn  diese  immense  Wärme  dem 
Körper  der  Sonne  selbst  entströmen  würde,  dieselbe  notwen- 
digerweise ihre  eigene  Erzeugungsquelle  verzehren  mtisste. 

Da  es  jedoch  Elektrizität  ist,  die  in  der  Sonne  selbst  erzeugt 
wird  und  sich  daselbst  stetig  erneuert,  kann  der  Sonnenkörper 
für  ewige  Zeiten  unversehrt  fortbestehen. 


!P 


Rückbildung. 


Die  Egoisten,  die  Heuchler,  die  Sklaven  der  Sinnlichkeit, 
<lie  Herzlosen,  Brutalen  und  kriminell  Veranlagten  werden 
langsam  zurückbleiben,  vom  Fortschreiten  ausgeschlossen 
werden.  Dies  gilt  nicht  blos  für  den  Erdenmenschen,  sondern 
für  den  Menschen  auf  jedem  Planeten.  Die  niedrigsten  Seelen 
werden  in  das  nächste  Leben  überhaupt  nicht  eingehen.  Die 
niedrigsten  Seelen  des  nächsten  Lebens  werden  in  das  nächst- 
folgende Leben  nicht  eingehen  usf. 

Bei  den  Menschen,  die  unwürdig  und  deshalb  unfähig  sind, 
in  ein  höheres  Leben  einzugehen,  die  als  zurückgewiesen  und 
verworfen  angesehen  werden  müssen,  wird  der  Zyklus  der 
seelischen  Rückbildung  inauguriert.  In  diesem  Zyklus  tritt  das 
Oeistige  mehr  und  mehr  zurück,  während  das  Materielle  sich 
immer  mehr  vordrängt. 

> 

Wenn  solche  Seelen  sich  nicht  aufraffen  und  wieder  er- 
heben, wie  dies  der  Fall  sein  kann,  wenn  sie  mit  irgend  einem 
edlen  Tier  als  dessen  Seele  vereint  werden,  sinken  sie  immer 
tiefer  und  tiefer  und  vereinigen  sich  mit  immer  tieferen  Orga- 
nismen, bis  die  allertiefste  Stufe  erreicht  ist.  Wo  diese  Rück- 
bildung ein  Ende  findet,  dort  setzt  wieder  von  neuem  die  Fort- 
bildung ein.  Nachdem  sich  die  niedrigste  Tierzelle  wieder 
einmal  mit  der  niedrigsten  Seelenzelle  vereint  hat,  kann  der 
Kreislauf  der  Fortentwickelung  der  Seele  von  neuem  beginnen. 
In  dieser  Art  lässt  sich  ein  ewiger  Kreislauf  des  Lebens  kon- 
stituieren, wobei  freilich  der  Zeitraum  eines  solchen  Zyklus 
Äonen  über  Äonen  andauert. 

9* 
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Sowie  der  physische  Teil  irgend  eines  organischen  Wesens 
nach  erreichter  höchster  Entwickelung  den  Weg  des  Verfalls» 
einschlägt,  so  kann  die  Seele  von  ihrer  höchsten  Entwickelung 
in  irgend  einem  künftigen  Lebewesen  im  Laufe  von  langen 
Rückbildungsperioden  zu  ihrem  niedrigsten  Anfang  zurück- 
kehren. Während  bei  der  Fortbildung  der  Geist  die  Materie 
gestützt  und  gehoben  hat,  erhält  bei  der  Rückbildung  die  Materie 
das  Übergewicht  über  die  Seele  und  zieht  sie  nach  immer 
tieferen  Tiefen  hinab. 

Die  Seele,  welche  von  einem  früheren  Planeten  auf  uns 
kommt,  (die  Überseele,  wie  sie  Emerson  nennt),  jene,  welche 
deji  Übermenschen  bildet,  (wie  ihn  Nietzsche  für  uns  geprägt 
hat),  kann  auf  diese  Weise  schliesslich  der  Gnade  ganz  verlustig 
gehen.  Das,  was  in  uns  irdischer  Natur  ist,  das  Vitale,  das 
erben  wir,  ebenso  wie  unseren  Körper  von  unseren  Eltern,  allein 
die  Überseele,  welche  überirdischen  Regionen  angehört,  fällt 
uns  erst  nach  der  Geburt  zu. 

Die  verworfenen  Seelen  in  den  Regionen  über  uns,  jene, 
die  sich  zur  nächsten  Welt  (auf  dem  Planeten  Venus)  erhoben 
hatten,  allein  bei  dem  Tode  des  Venusmenschen  unwürdig  be- 
funden wurden,  sich  zu  ihrer  nächsten  Welt  (auf  dem  Planeten 
Merkur)  zu  erheben,  gelangen  bei  ihrem  Abstieg  wiederum  zur 
Erde  und  wandern  hier  herum,  um  einen  verwandten  Körper 
zu  finden,  mit  dem  sie  sich  vereinen  können  und  finden  schliess- 
lich in  dem  Körper  eines  neugeborenen  Kindes  ihre  Zuflucht. 
Sie,  die  Seelen  des  Planeten  Venus,  suchen  keine  Lebewesen 
auf,  die  tiefer  stehen  als  der  Mensch.  Es  sind  blos  die  Seelen 
der  Erdenmenschen,  die  tiefer  stehende  Lebewesen  aufsuchen. 
Bei  der  Vereinigung,  welche  diese  verworfenen  Seelen  einer 
höheren  Welt  mit  einem  neugeborenen  Kinde  auf  dieser  Erde 
eingehen,  um  dadurch  zu  dessen  Überseele  zu  werden,  wird  auf 
Rang  und  Stellung  keine  Rücksicht  genommen.  Die  Wiege  in 
der  ärmlichsten  Hütte  wird  ebenso  willig  aufgesucht  wie  die  im 
Palast  des  Reichen.  Sie  werden  durch  eine  Verwandtschaft  des 
Körpers  und  der  Gemütsveranlagung  angezogen  und  schliessen 
dann  den  Bund  fürs  Leben  ab.    Diese  Anziehung  mag  so  ge- 


artet sein,  dass  die  Vereinigung  sofort  nach  der  Auflösung 
der  früheren  Gemeinschaft  vor  sich  geht,  oder  es  mag  eine 
längere  Zeit  vergehen,  während  welcher  die  Seele  nach  ihrem 
neuen  Körper  weit  und  breit  ausschaut. 

Bei  dem  Eintritt  in  diesen  neuen  Leib,  wird  die  Seele  von 
der  Hoffnung  geleitet,  sich  mit  ihm  erheben  zu  können  und 
langsam  die  Sphäre  wieder  zu  gewinnen,  aus  der  sie  verab- 
schiedet wurde.  Die  aus  höheren  Regionen  stammende  Ueber- 
seele  weist  ein  stetiges  Verlangen  auf,  wieder  dahin  zurück- 
zukehren, woher  sie  gekommen.  Sie  hält  uns  aufrecht,  sie  ver- 
anlasst uns,  nach  dem  Höheren  zu  streben,  sie  flösst  uns  unsere 
besten,  erhabensten  und  heiligsten  Gefühle  ein.  Sie  fühlt  sich 
in  uns,  wie  in  einem  Gefängnis  und  sucht  die  Lichtregion  wieder 
zu  erlangen,  aus  der  sie  verabschiedet  wurde.  Sie  ist  des 
Dichters  „gefallener  Engel". 

Es  kommen  Fälle  vor,  in  denen  die  Überseele  ihre  phy- 
sische Umgebung  vergisst  und  sich  in  spiritualistischen  Offen- 
barungen kundgibt,  die  den  Wissenshorizont  ihres  Besitzers 
im  gewöhnlichen  Leben  weit  übersteigen,  oder  die  Grenzen 
unserer  materiellen  Expansionsfähigkeit  überschreitend  in  den 
Weltraum  eindringt,  dort  mit  anderen  Seelen  verkehrt,  deren 
unauftgsprochene  Gedanken  begreift  und  künftige  Ereignisse 
vorhersieht. 

Je  höher  die  Sphäre,  von  der  die  Überseele  herrührt,  desto 
grösser  wird  ihre  geistige  Einsicht,  ihre  Intuition  sein.  Der 
blosse  Intellekt,  das  geistig-Materielle  in  uns  an  sich  wird  stets 
auf  die  Grenzen  der  dasselbe  umgebenden  physischen  Kräfte 
eingeschränkt  bleiben. 

Dem  Einfluss  der  Überseele  mtissen  auch  die  uns  so  häufig 
auffallenden  Erscheinungen  zugeschrieben  werden,  wenn  sich 
beispielsweise  Individuen  über  ihre  augenscheinlich  ungünstige, 
niedrige  und  nichts  weniger  als  fördernde  Umgebung  weit 
hinauserheben.  Wie  viele  grosse  Menschen  sind  nicht  aus  den 
niedrigsten  Schichten  hervorgegangen.  Die  Überseele  des  geni- 
alen Menschen,  der  die  Stufenleiter  geistigen  Fortschritts  in 
Ihöhere  Welten  erklommen  hatte,  die  aber  dann  durch  ihre  eigene 
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Unwürdigkeit  am  weiteren  Fortschreiten  gehindert  wurde,  ist 
auf  ihrem  abwärts  gerichteten  Wege  zu  uns  gekommen,  um  mit 
ihrem  meteorgleichen  Glänze  unsere  Welt  zu  erfüllen,  worauf 
sie  sich  wieder  in  höhere  Sphären  und  vielleicht  in  die  aller- 
höchsten erheben  wird. 

Fortschritt  und  Rückschritt,  Fortbildung  und  Rückbildung 
sind  Gsetze  der  Natur,  welche  das  Hohe  zu  erniedrigen  und  das 
Niedrige  zu  erheben  liebt. 

Talente  sind  häufig  erblich,  da  die  physischen  Kräfte,  die 
zu  deren  Ausübung  speziell  erforderlich  sind,  von  Eltern  auf 
Kinder  übergehen.  Die  geniale  Begabung  ist  jedoch  nicht  von 
dieser  Art;  sie  ist  rein  seeUscher  Natur  und  wirkt  als  solche 
von  der  physischen  Umgebung  unabhängig.  Immerhin  mögen 
gefallene  Seelen,  die  einst  mit  besondern  Talenten  begabten 
Wesen  angehört  haben,  sich  zu  den  Nachkommen  der  Eltern 
hingezogen  fühlen,  die  ähnliche  Begabungen  aufweisen. 

Das  was  zu  Gunsten  einer  solchen  Annahme  spricht,  ist 
der  häufig  vorkommende  Umstand,  dass  während  in  einer 
ganzen  Familie  die  gleiche  Begabung,  das  gleiche  Talent  vor- 
herrschen mögen,  das  Temperament,  die  geistige  Anlage,  die 
Persönlichkeit,  der  Intellekt,  der  Charakter  usf.  der  einzelnen 
Familienmitglieder  ganz  auseinandergehen.  Während  .phy- 
sische Qualitäten  die  Gemeinsamkeit  des  Ursprungs  bezeugen, 
sind  die  geistigen  oft  so  verschieden,  wie  entgegengesetzte 
Pole. 

Während  wir  eine  grosse  Anzahl  von  bestimmten  Kennt- 
nissen über  unser  materielles  Dasein  besitzen,  sind  wir  nahezu 
ganz  ausser  Stande,  unser  immaterielles  Wesen,  unsere  Affekte 
unser  Gedanken-  und  Seelenleben  zu  verstehen. 

Wir  vermögen  vieles  in  unserer  materiellen  Existenz  auf 
den  Einfluss  der  Vererbung  zurückzuführen :  allein  unser  Seelen- 
leben bleibt  im  grossen  und  ganzen  ein  tiefes  Geheimnis  für 
uns,  wiewohl  gewisse  Charakterzüge  und  selbst  besondere  Be- 
gabungen manchmal  gleichfalls  auf  das  Konto  der  Vererbung 
geschrieben  werden  können.  Dieses  Geheimnis  erscheint  uns 
nur  noch  tiefer,  wenn  wir  bedenken,  dass,  während  Kinder 


derselben  Eltern  in  der  äusseren  Erscheinung  in  der  Regel  ein- 
ander ähnlich  sehen,  sie  in  ihrem  Charakter,  ihrer  Persönlich- 
keit, ihren  Neigungen  und  Gefühlen,  ihrem  Temperament  und 
Intellekt,  ihren  Begabungen  und  Talenten  oft  die  allergrössten 
Verschiedenheiten  aufweisen.  Ich  bin  mit  einer  Familie  von  elf 
Geschwistern,  durchweg  Vollgeschwistern,  innig  befreundet, 
die,  obwohl  sie  einander  in  ihrem  Äusseren,  ihren  Gesichts- 
zügen so  ähnlich  sehen,  dass  sie  zuweilen  miteinander  ver- 
wechselt werden,  in  jeder  anderen  Beziehung  so  unähnlich  sind, 
wie  dies  nur  irgend  denkbar  ist.  Die  Seele  hat  eben  ihre  eigenen 
Gesetze  und  ist  jenen,  welche  die  Materie  beherrschen,  nicht 
unterworfen. 

Die  Überseele  muss  sich,  wenn  sie  gleich  teilweise  ihre 
frühere  Einsicht  beibehält,  die  sie  und  uns  durch  sie  mit  Welten 
und  Bestrebungen  jenseits  dieser  Welt  in  Verbindung  bringt, 
ihres  früheren  Zustandes  vergessend,  den  Bedingungen  ihrer 
neuen  Umgebung  anpassen.  Da  der  Körper,  dem  innezuwohnen 
sie  bestimmt  ist,  wie  alle  Körper,  welchen  Welten  immer  sie 
angehören  mögen,  auf  seine  eigene  Sphäre  beschränkt  ist,  wird 
auch  die  Seele,  die  diesen  neuen  Körper  bewohnt,  in  gleicher 
Weise  beschränkt  sein. 

Andererseits  können  die  Seelen  jener  Menschen,  die  un- 
würdig befunden  werden,  in  die  nächste  Welt  d.  i.  das  Reich 
der  Venus  einzugehen,  weil  sie  sich  der  höheren  physischen 
EntWickelung  der  Lebewesen  auf  diesem  Planeten  nicht  an- 
passen können,  sogar  mit  irgend  einem  Tierembryo  unserer 
Erde  eine  Gemeinschaft  eingehen,  wenn  die  physische  Ent- 
wickelung  dieses  Tieres  der  des  Menschen  ähnlich  ist.  Diese 
Tierseele  kann  im  Laufe  der  Fortwandlung  und  Evolution 
schliesslich  wieder  den  Status  des  Menschen  erreichen,  der 
dann  gewöhnlich  manche  charakteristische  Merkmale  seines 
vorherigen  Daseins  aufzuweisen  vermögen  wird. 

So  erklärt  es  sich,  ohne  Schwierigkeit,  dass  wir  so  viele 
charakteristische  Merkmale  des  Tierreiches  unter  den  Menschen 
finden. 

Dass  wir  den  Wolf  unter  uns  haben  und  den  Bären  und 
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selbst  die  Hyäne,  wird  niemand,  der  einige  Kenntnis  der 
Menschennatur  besitzt,  in  Abrede  stellen,  noch  auch,  dass  das 
Kamel,  der  Löwe,  der  Tiger  und  der  Fuchs,  der  Pfau,  die 
Spinne,  die  Schlange  und  die  Katze  in  Menschengestalt  unter 
uns  weilen.  In  rein  physischer  Beziehung  mag  ja  die  direkte 
Abstammung  des  Menschen  vom  Affen  ihre  Berechtigung 
haben,  allein  in  geistiger  Beziehung  ist  dies  eine  Hypothese,  die 
wir  nicht  anzunehmen  berechtigt  sind. 

Blicke  nur  in  das  Auge  Deines  Lieblingshundes,  und  Du 
wirst  darin  oft  einen  Lichtglanz  finden,  der  offenbar  einer 
höheren  Sphäre  entstammt,  als  der  seiner  gegenwärtigen  Um- 
gebung. Dieses  Leuchten  mag  die  verlorene  Seele  eines 
Menschen  sein,  welche,  da  ihr  der  Zutritt  zu  einer  höheren 
Sphäre  verboten  wurde,  unter  die  Sphäre  des  Menschen 
hinabgestiegen  ist  und  Dich  nun  voll  ernster  Traurigkeit  an- 
sieht, gleichsam  fragend:  „Wie  lange  muss  ich  noch  in  diesem 
Gefängnisse  ausharren  ?*' 

In  seinem  sehnsüchtigen  Blick  sieht  man  das  unbewusste 
Verlangen  nach  einem  Wissen,  einer  Erkenntnis,  welche  die 
Aufnahmsfähigkeit  seines  gegenwärtigen  Tierintellekts  über- 
steigen. 

Ohne  unsere  „Überseele"  würden  wir  verschlagenen  Wan- 
derern in  der  Wüste  des  Lebens  gleichen.  Wir  würden  höheren 
Tieren  ähneln,  deren  Sphäre  im  Vergleich  mit  der  unsrigen 
ebenso  eingeschränkt  ist,  wie  die  unsrige  im  Vergleich  mit  dem 
unendlichen,  ewigen  Geist.  — 

Das  Höchstmass  der  physischen  und  geistigen  Entwickelung 
im  Individuum  ist  jetzt  nicht  grösser,  als  es  vor  vielen  Jahr- 
hunderten war.  Wir  haben  jetzt  unter  uns  keine  Männer,  die 
so  gross  dastehen,  als  manche,  die  in  früheren  Zeiten,  ja  selbst 
in  den  ältesten  Zeiten,  von  denen  wir  sichere  Kenntnis  haben, 
gelebt  haben.  Wir,  die  Erben  der  angesammelten  Weisheit  und 
Erfahrung  vergangener  Jahrhunderte,  der  praktischen  Erfin- 
dungen, der  wissenschaftlichen  Entdeckungen,  der  Schätze  der 
Philosophie,  Literatur,  Musik  und  schönen  Künste,  die  sie  uns 


hinterlassen  haben,  sollten  weiser  und  besser  sein  als  unsere 
Vorfahren.    Sind  wir  es? 

Es  gibt  keinen  Seelenfortschritt  unter  den  Menschen  dieser 
Erde,  es  wäre  denn  im  Sinne,  dass  die  Kenntnisse  und  die 
Durchschnittsintelligenz  der  Menschen,  und  infolge  dessen  ihre 
Bildungs-  und  humanitären  Bestrebungen  fortgeschritten  sind. 
Gar  häufig  hat  ein  ganzes  Säkulum  kein  mächtiges  Genie  auf- 
zuweisen, keine  Seele,  die  zu  uns  von  der  erhabenen  Höhe  eines 
Sokrates,  eines  Jesus,  eines  Shakespeare,  Kant  oder  Goethe 
sprechen  würde.  Wenn  eine  Seele  eine  solch  hohe  Stufe  der 
Vollkommnheit  erlangt  hat,  wie  die  ihre,  wird  ihr  selten  der 
Zutritt  zu  einer  höheren  Sphäre  verweigert,  und  sie  kehrt  nur 
selten  auf  die  Erde  zurück,  um  den  Körper  eines  Kindes  aufzu- 
suchen und  sich  mit  dessen  unentwickeltem  Intellekt  als  dessen 
Seele  zu  verschmelzen. 

Die  reine  Luft  der  höheren  Regionen  gelangt  zu  uns  durch 
eine  Umwälzung,  durch  die  gewaltsame  Verdrängung  unserer 
dichten  und  dunstgeschwängerten  Atmosphäre  mittelst  Ent- 
ladungen von  Gewittern,  welche  diesen  Dunstkreis  zerstreuen, 
<iie  Luft  reinigen  und  erfrischen.  Ohne  diesen  Reinigungs- 
prozess  würde  unser  Leben  stagnieren  und  ersticken. 

Der  Flug  des  Geistes  ist  stets  nach  aufwärts  und  vor- 
Avärts  gerichtet.  Dies  ist  natüriich  nicht  im  räumlichen,  sondern 
im  geistigen  Sinne  zu  verstehen. 

Allein  während  des  Geistes  Flügel  ihn  nach  höhere» 
Regionen  ziehen,  bringen  sie  ihn  auch  gelegenthch  zur  Reinigung 
und  Eririschung  der  niederen  Regionen  herab.  Der  Tod,  diese 
gewaltsame  Entladung  der  Materie,  der  die  Seelen  zukünftiger 
Welten  entfesselt,  sendet  sie  auch  manchmal  wieder  zu  uns,  um 
unser  geistiges  Dasein,  unsere  geistige  Atmosphäre  zu 
reinigen  und  zu  beleben. 

Die  Natur  ist  das  Buch  der  Bücher.  Wenn  wir  sie  mir  zu 
verstehen  versuchen,  wird  es  uns  an  der  nötigen  Inspiration 
nicht  fehlen.  Das  Studium  der  Natur,  insbesondere  der 
Menschennatur  ist  die  Anbetung  des  Höchsten.  Es  ist  ein  Ge- 
bet, das  stets  erhört  wird. 
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Alle  unsere  Spekulationen  inbetreff  eines  künftigen  Dasins 
sind  eitel  und  aussichtslos,  w)enn  sie  nicht  auf  Tatsachen  in- 
betreff unseres  eigenen  Ich  fussen,  von  denen  wir  positive 
Kenntnis  besitzen.  Da  meine  Spekulationen  auf  solcher  Kennt- 
nis beruhen,  so  weisen  sie  zu  mindest  Rudimente  der  Wahrheit 

auf. 

Wir  sind  gwöhnt,  von  der  Seele  als  einem  Wesen  für  sich 
zu  sprechen.  Wir  können  dies  auch  in  demselben  Sinne  tun, 
wie  wir  vom  Körper  als  von  einer  Wesenheit  für  sich  sprechen. 
Dabei  unterscheiden  wir  bei  diesem  ganz  wohl  zwischen  ver- 
schiedenen Systemen  und  Organen.  Wir  müssen  nun  auch 
lernen,  bei  der  Seele  zwischen  deren  einzelnen  Systemen  zu 
unterscheiden.  Wir  sprechen  leichthin  von  Geist,  Ver- 
nunft, Intellekt,  Verstand,  Begriffsvermögen  usf.,  und  wir 
wissen,  dass  zwischen  ihnen  eine  vielfache  Wechselbeziehung 
besteht,  allein  wir  verbinden  keine  bestimmten  Begriffe  mit 
diesen  Ausdrücken. 

Wir  sind  jedoch  nur  allzu  geneigt,  das  Höchste,  Unpersön- 
lichste auf  unseren  gewohnten  Massstab  herabzudrücken,  es  zu 
personifizieren  und  ihm  in  unserer  ärmlichen  Wortsprache  einen 
Namen  zu  geben,  indem  wir  es  recht  familiär  und  wenig  ehr- 
furchtsvoll bei  allen  möglichen  und  unmöglichen  Angelegen- 
heiten mit  „Gott"  anrufen.  Allein  wenn  wir  schon  einen  Wort- 
ausdruck benützen  müssen,  so  scheint  es  mir,  dass  wir  uns 
mit  einer  approximativen  Annäherung,  einem  Gleichniss  be- 
gnügen sollten,  dass  wir  von  einem  Ding  äussersten  Falls  sagen 
sollten,  dass  es  gottähnlich  sei,  dass  es  Eigenschaften  auf- 
weise, die  wir  als  die  höchsten  ansehen. 

Was  immer  der  geneigte  Leser  von  dieser  flüchtigen  Skizze 
über  ein  solch  bedeutsames  Thema  denken  mag,  so  muss  ich 
ihn  bitten,  meine  Theorieen  mit  Nachsicht  aufzunehmen  und  sich 
betreffs  der  positiven  Feststellungen,  die  ihm  vorerst  nicht  ein- 
leuchten mögen  in  Geduld  zu  fassen,  bis  ich  im  fürderen  Ver- 
laufe dieser  Ausführungen  die  weiteren  Gründe  für  meine  Argu- 
mente vorgebracht  haben  werde. 

Welche  Mängel  dieses  System  auch  aufweisen  mag  (und 
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ich  zweifle  nicht,  dass  es  solche  aufweist),  es  besitzt  wenigstens 
vor  anderen  das  eine  Verdienst  voraus,  dass  es  grossenteils 
auf  Tatsachen  basiert  ist,  die  ich  im  Zusammenhange  mit  der 
vokalen  Äusserung  positiv  festgestellt  habe.  Wie  tief  ich  auch 
in  die  bewegende  Kraft,  welche  die  vokale  Äusserung  hervor- 
ruft, einzudringen  mich  bemühte,  ich  fand  immer  ein  etwas, 
das  sich  meinem  Erkenntnisvermögen  entzog,  das  jenseits  von 
mir  zu  sein  schien,  an  dem  meine  eigenen  Lebensäussrungn 
keinen  Teil  zu  haben  schienen,  das  ausser  meinem  ego  zu 
existieren  schien.  Und  wenn  es  nicht  ausser  mir  war,  so  war 
es  in  mir,  als  ein  allerinnerster  Kern,  jenseits  der  Grenzen 
meines  innersten  Erforschungsvermögens. 

Dieser  innerste  Kern  und  äusserste  Umkreis  der  persön- 
lichen Sphäre  scheinen  mit  einander  in  Verbindung  zu  stehen. 
Diese  Verbindung  muss  tatsächlich  bei  der  Bildung  eines  jeden 
Denkaktes  eintreten.  Sie  bilden  eine  Dualität,  die  innerhalb 
ihrer  Grenzen  auch  uns  umschliesst,  ähnlich  wie  die  Dualität 
unserer  eigenen  Persönlichkeit,  allein  weit  umfassender  und 
über  diese  erhaben. 

Für  diese  Dualität  mögen  Laute  und  Worte  als  Beispiel 
dienen,  welche  anscheinend  dem  innersten  Kern  unseres  Wesens 
entspringen  und  sich  nach  aussen  ergiessen,  oder  solche,  die  an- 
scheinend der  uns  umgebenden  Atmosphäre  entspringen  und  in 
uns  einströmen.  Im  ersten  Falle  schliesst  sich  der  innerste 
Kern  an  den  äussersten  Umkreis,  während  im  zweiten  Falle 
der  äusserste  Umkreis  sich  unserem  innersten  Kern  anschliesst. 
Jener  Vorgang  liegt  der  englischen,  dieser  der  deutschen 
vokalen  Äusserung  zu  Grunde. 

Jede  geistige  Tätigkeit  wird  durch  diese  bewegenden  Kräfte 
hervorgerufen. 

Ich  bin  das  Instrument,  welches  der  Meister,  die  Über- 
seele, nach  seinem  Wunsche  handhabt.  Ich  bleibe  stets  ich, 
das  Instrument;  allein  der  Meister,  der  das  wahreich  ist,  kommt 
und  geht  nach  seinem  Belieben.  Das  Instrument  der  mensch- 
lichen Stimme  ist  jederzeit  ersichtlich,  da  es  physischer  Natur 
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ist,  allein  die  Stimme  selbst,  die  psychischer  Natur  ist,  tritt 
nur  zum  Vorschein,  wenn  sie  sich  dazu  veranlasst  sieht. 

Die  Menschen  sind  in  physischer  Beziehung  nichts  anderes 
als  Instrumente  von  verschiedener  Art,  welche  einen  Meister, 
eine  Überseele,  anziehen,  in  Gemässheit  ihres  eigenen  Wesens 
und  Charakters.  Ein  Instrument  niedriger  Art  zieht  eine  ähn- 
liche Überseele  an;  kein  Meister  höherer  Art  wird  kommen 
darauf  zu  spielen.  W  i  r  sind  nicht  die  Seele,  allein  wir  ziehen 
die  Seele  an,  in  Qemässheit  unserer  besonderen  Anziehungs- 
kraft. 

Bei  der  vokalen  Äusserung  muss  man  stets  zwischen  dem 
positiven  Wissen,  das  wir  uns  inbetreff  der  Stimmäusserung 
aneignen  können,  und  den  inneren  Einflüssen  unterscheiden,  die 
sich  unserer  Beobachtungsfähigkeit  entziehen. 

Wir  stossen  immer  auf  ein  Rad  in  einem  Rade,  auf  irgend 
eine  innerste  bewegende  Kraft,  die  wir  nicht  ergründen  können. 
Sie  gehört  in  die  gleiche  Kategorie,  wie  Zeit  und  Raum,  die  in 
Bezug  auf  uns  beschränkt,  an  und  für  sich  unbeschränkt  sind. 
Diese  beschränkte  Unbeschränktheit  und  diese  schrankenlose 
Schranke,  diese  endliche  Unendlichkeit  und  diese  unendliche 
Endlichkeit  sind  Elemente,  die  wir  selber  in  den  scheinbar 
einander  widerstreitenden,  allein  tatsächlich  harmonisch  inein- 
andergreifenden Phasen  unseres  geistigen  Lebens,  aufweisen. 
Während  unser  Körper  in  Bezug  auf  Zeit  und  Raum  beschränkt 
ist,  ist  der  Geist  in  diesen  Beziehungen  unbeschränkt. 

Diese  Dualität  des  Bekannten  und  Unbekannten,  dessen, 
was  wir  fassen  und  begreifen  können  und  dessen,  was  unser 
Begriffsvermögen  übersteigt,  durchströmt  unser  gesamtes 
Wesen,  alle  unsere  Gedanken  und  Handlungen.  Dies  gilt  ins- 
t)csondere  von  jenen  Handlungen,  die  mit  der  Analyse  der  vo- 
'  kalen  Äusserung  in  Verbindung  stehen  oder  in  ihr  ihr  Vorbild 

finden. 

Dieses  Element  der  reinen  Geistigkeit,  welche  das  Leben 
und  jede  Lebenstätigkeit  begleitet,  dieses  geheimnissvolie 
Agens,  welches  alle  lebenden  Dinge  durchströmt,  diese  Allge- 
genwart des  Geistigen  im  Universum,  die  uns  so  erhaben  und 


überwältigend  erscheint,  wird  gewöhnlich  mit  dem  einfachen 
Wort  „Gott"  ausgedrückt. 

Wie  einfach  auch  ein  organisches  Lebewesen  sein  mag, 
es  ist  von  dem  geistigen,  oder  sagen  wir  richtiger  vitalen  Ele- 
mente stetig  beeinflusst.  Dieser  Einfluss  hör.t  erst  mit  dem 
Aufhören  seiner  Existenz,  mit  dem  Tode  auf.  Dies  gilt  jedoch 
nicht  für  den  Menschen,  der  in  geistiger  Beziehung  ein  Element 
der  Ewigkeit  aufweist.  Er  vereinigt  in  sich  beide  Elemente,  das- 
des  Endlichen  und  das  des  Unendlichen. 

Dies  ist  das  Geheimnis  des  menschlichen  Lebens,  ein  Ge- 
heimniss,  welches  mit  dem  des  unendlichen  Geistes  des  Univer- 
sums konform  ist. 

Der  Endzweck  der    Natur    ist  auf    die  Entwicklung    des 
Geistigen  gerichtet,  welches  mit  dem  Guten  identifiziert  wer- 
den muss.    Das  Geistige  wird  in  seinem  Fortschreiten  häufig 
durch  das  Materielle,  das  dem  Übel  gleichzusetzen  ist,  behin- 
dert.   Das  Übel   ist  eine  Waffe,   welche   der  Geist   in    seiner 
ewigen  Tendenz  zum  Fortschreiten,  gegen  ^sich  selbst  anwendet, 
um  nicht  durch  den  Überreichtum,    die    hypertrophische  Ent- 
wicklung dieses  stetigen  Antriebes  nach  vorwärts,  erdrückt  zu 
werden.    Die  Natur  hört  nicht  auf  zu  bauen,   zu  schaffen,   zu 
fördern.    Es  bedarf  des  Übels,  um  ihr  Schranken  aufzuerlegen, 
um  ihrem  Fortschreiten  Halt  zu  gebieten. 

Wenn  jeder  Pflanzensamen  Wurzel  schlüge,  jede  Blüte  zur 
Frucht  ausreifen  würde,  wenn  jedes  Kind  heranwüchse,  wenn 
jedes  Talent  entwickelt  würde,  wenn  jede  Unternehmung  er- 
folgreich ausfiele,  wenn  jeder  Pflug,  jede  Spindel  stetig  in  Be- 
wegung erhalten  würden,  dann  gäbe  es  einen  solchen  Über- 
fluss,  dass  wir  keinen  Platz  für  unsere  Bewegung,  keine 
Luft  zum  atmen,  kein  Erdreich  für  das  Wachstum  nützlicher 
Pflanzen  hätten;  durch  den  Überschuss  an  Prosperität  würden 
alle  Dinge  erdrückt  werden,  da  Mutter  Natur  in  ihrer  ver- 
schwenderischen Güte  keine  Grenzen  kennt. 

Diese  Fruchtbarkeit,  diese  Tendenz  zum  Guten,  zu  stetigem 
Fortschritt  muss  durch  das  Übel  oder  die  Rückbildung  ge- 


142 


Rückbildung. 


hemmt  werden,  wenn  sie  nicht  ins  Grenzenlose  gesteigert 
werden  sollen. 

Bei  dem  allem  bleibt  das  Oute  der  Endzweck  der  Natur, 
\\^ährend  das  Übel  nur  ein  zeitweiliges  Hemmnis  ist. 

Wenn  es  andererseits  nichts  als  Übel,  nichts  als  Zerstörung 
gäbe,  würde  das  Ende  der  Welt  bald  eintreten  müssen.  Eben 
so,  wenn  es  nichts  als  Gutes  gäbe.  Es  muss  daher  das  Gute 
und  das  Böse  geben,  geistige  sowohl  als  materielle  Kräfte,  um 
durch  den  gegenseitigen  Kampf,  das  Gegeneinanderwirken,  das 
Leben  auf  dieser  Welt  sowohl,  als  auf  den  kommenden  Welten 
auf  einer  gesunden  und  stetigen  Basis  zu  erhalten.  Aus  diesem 
Grunde  sind  der  Tod  und  all  das  Übel  und  Elend,  die  uns  oft 
so  nahe  ans  Herz  gehen  und  deren  Existenz  uns  oft  so  unbe- 
greiflich erscheinen,  unerlässlich.  Die  Natur  kennt  keinen 
Unterschied,  sie  handelt  nach  unabänderlichen  Gesetzen.  Sie 
ist  dem  Verdienste  gegenüber  taub,  kennt  weder  Mitleiden 
noch  Mitgefühl.  Sie  lässt  daher  ihre  Wohltaten  häufig  Un- 
würdigen zu  Teil  werden,  während  sie  ohne  Unterschied  Ge- 
rechte und  Ungerechte  mit  Schlägen  heimsucht.  Ihr  leben- 
spendender Tau  und  ihr  vernichtender  Reif  fallen  ohne  Unter- 
schied auf  giftiges  Schlinggewächs  und  Unkraut,  wie  auf  die 
edelsten  Pflanzen  und  seltensten  Blumen. 

Krankheit,  Not  und  Elend  raffen  viele  Menschen  hin,  allein 
ihre  Opfer  sind  lange  nicht  so  zahlreich,  als  die  des  rücksichts- 
losen Krieges,  den  der  Mächtige  gegen  den  Machtlosen,  das 
herzlose  Kapital  gegen  die  unterwürfige  Arbeit  führt. 

So  merkwürdig  ist  diese  Dualität  unserer  Natur,  dass  sie 
uns,  während  wir  nach  dem  Höchsten  streben,  unweigerlich  zu 
niedrigen  und  gemeinen  Handlungen  verführt.  Wir  müssen 
nach  dem  Idealen  streben,  um  uns  von  den  Schlacken  des 
Realen  zu  reinigen.  Wir  müssen  das  Geistige  suchen,  um  die 
Fesseln  der  Materie  abstreifen  zu  können. 

Aber  wird  es  nicht  schliesslich  auf  das  gleiche  heraus- 
kommen, ob  wir  recht  oder  unrecht  leben?  Wird  es  einen 
Richter  und  ein  Gericht  geben?  Das  Urteil  liegt  in  dem  Fort- 
schritt oder  Rückschritt,  und  der  Richter  besteht  in  den  ewigen 
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Oesetzen,  welche  das  Universum  beherrschen.  Die  Welt  würde 
materiell  in  Trümmer  zerfallen,  wenn  nicht  das  grosse  Gesetz 
der  Erhaltung  der  Kraft  oder  richtiger  der  Ausgleichung  und 
Harmonisierung  aller  Kräfte  bestünde,  und  das,  was  in  mate- 
rieller Beziehung  wahr  ist,  muss  auch  in  geistiger  und  ethischer 
Beziehung  Geltung  besitzen. 

Wie  stehts  denn  aber  mit  diesem  Gesetz  der  Ausgleichung 
in  bezug  auf  den  Menschen  ?  Werden  die  Armen  immer  arm 
bleiben,  die  Verworfenen  stets  verworfen  werden,  werden 
jene,  denen  Unrecht  geschehen  ist,  keine  Entschädigung  er- 
langen? 

Meteorologische  Beobachtungen  haben  uns  gezeigt,  dass  im 
Laufe  der  Jahre  ein  gewisser  regelmässiger  Durchschnitt  von 
Wärme  und  Kälte,  von  hohem  und  niedrigem  atmosphärischen 
Druck  konstatiert  werden  kann.  Übermässiger  Hitze  folgt 
eine  Periode  übermässiger  Kälte,  auf  eine  Periode  der  Dürre 
eine  solche  von  mehr  als  durchschnittlichem  Regenfall.  Wenn 
unser  Leben  auf  dieser  Erde  elend  ist,  dann  ist  es  als  wahr- 
scheinlich anzunehmen,  dass  es  auf  der  nächsten  Welt  glück- 
üch  und  freudig  sein  wird.  Sollte  jedoch  auch  das  nächste 
Leben  uns  keine  Glückseligkeit  bringen,  dann  dürfte  uns  das 
nächstfolgende  für  unser  Leiden  kompensieren.  Im  Leben  des 
Individuums  wird  Glück  oder  Unglück  selten  nach  dem  persön- 
lichen Verdienst,  nach  der  Würdigkeit  zugemessen.  Die  wahre 
edle  Seele  wird  jedoch,  wenn  im  Unglück,  niemals  ganz  nieder- 
gedrückt werden,  das  Gefühl  in  sich  tragend,  immer  höher  fort- 
zuschreiten. 

Der  Gedanke  der  Rückwandlung  der  Seele  dürfte  uns  nicht 
besonders  zusagen,  allein  die  Gesetze  der  Natur  kümmern 
sich  nicht  um  unser  Lieben  und  Hassen.  Diese  Idee  wider- 
strebt uns  nicht  so  sehr  als  abstrakter  Begriff,  aber  wir 
schaudern  davor  zurück,  sie  auf  uns  selbst  oder  auf  unsere 
Freunde  angewendet  zu  wissen. 

Was  nun  das  nächste  Leben  anbelangt,  so  wird  von  den 
meisten  Religionen  angenommen,  dass  es  für  die  zum  Himmel 
zugelassenen,  ein  ewiges  sein  wird,   dass  wir  bereits  einen 
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solch  vorgeschrittenen  Zustand  der  Seele  erreicht  haben,  dass 
es  uns  ohne  weiteres  ermöglicht  wlürde,  von  unserem  gegen- 
wärtigen Dasein  in  die  höchste  Sphäre  seelischen  Fortschritts 
einzugehen  und  uns  der  Endursache  alles  Seins  zu  nähern. 

Der  Gedanke  eines  solchen  plötzlichen  Avancements  für 
uns  unvollkommene  Wesen,  von  der  kurzen  Spanne  Zeit,  die 
unser  Leben  hier  umfasst,  nach  einem  ewigen  Leben,  scheint 
mir  jedoch  zu  unvernünftig,  um  ernstUch  daran  gedacht  zu 
werden. 

Eine  solche  künftige  Welt  würde  überdies  eine  eintönige 
und  reizlose  Erscheinung  bieten,  da  sie  nur  von  einer  Klasse 
von  Wesen  bevölkert  wäre,  lauter  Unsterblichkeitskandidaten, 
die,  vom  menschlichen  Standpunkt  beurteilt,  zu  gut  zum  Leben 
und  nicht  gut  genug  zum  Sterben  wären.  Zu  gut  zu  leben, 
da  sie  ganz  Licht  und  kein  Schatten,  ganz  Seele  und  kein  Leib 
wären;  nicht  gut  genug  zu  sterben,  da  sie  des  Übergangs  in  ein 
höheres  Dasein  nicht  bedürfen,  da  sie  bereits  das  Höchste  er- 
reicht haben.  Ein  solcher  Zustand  müsste  tödtliche  Langeweile 
nach  sich  ziehen,  wenn  man  dieses  Attribut  von  unsterb- 
lichen Wesen  gebrauchen  darf. 

Der  Mensch  sucht  in  der  Regel  die  Gesellschaft  seiner 
Nebenmenschen  auf,  sucht  sich  selbst  zu  entfliehen,  da  er  die 
nutzlose  Leere  und  die  Einsamkeit  seiner  eigenen  Gesellschatt 
fürchtet.  Dies  gilt  nicht  von  den  hochgesinnten,  hochstehenden 
Menschen,  welche  ihre  eigene  Gesellschaft  der  der  grossen 
Masse  stets  vorziehen  werden.  Allein  wie  sollten  „unsterb- 
Hche''  Geister  jemals  in  der  Lage  sein,  ihre  höchsteigene  Ein- 
samkeit zu  geniessen,  wie  soUten  sie  jemals  den  Myriaden,  die 
sich  um  sie  scharen,  entgehen  können? 

Ich  fühle  mich  in  dem  Gedanken  glücklich,  das  Unbegreif- 
Hche  begreifen  zu  können,  das  heisst  zu  begreifen,  dass  ich 
nicht  begreifen  kann,  dass  es  die  menschliche  Natur,  die  Natur 
meines  Ich  übersteigt,  zu  begreifen.  Ich  kann  daher  alle  meine 
Gedanken,  die  über  meine  Gedankenwelt  hinausgehen  in  eine 
Welt  „Jenseits  der  menschüchen  Gedanken*'  übertragen;  nach 
einer  Grenze   „jenseits   aller  uns   bekannten   Grenzen",   nach 


einer  Zeit  „jenseits  aUer  bestimmten  Zeiten*',  nach  einer 
Sphäre,  wo  das  Unbegreifhche  aufhört  unbegreiflich  zu  sein. 
Ich  kann  daher  das  Unbegreifliche  aus  meiner  Gedankenwelt 
eliminieren.  Dieser  Umstand  befähigt  mich,  mich  auf  die  mir 
gezogenen  Grenzen  einzuschränken  und  mein  Geschick,  so  gut 
ich  es  vermag,  innerhalb  dieser  Grenzen  zu  erfüllen. 

Dadurch,  dass  ich  die  Furcht  vor  einem  Willen  über 
meinem  Willen  loswerde,  stelle  ich  mich  auf  meinen  eigenen 
Massstab,  auf  den  meines  eigenen  Ich.  Ich  werde  zum  Herrn, 
zum  alleinigen  Schiedsrichter  meines  Geschickes,  ich  werde  zu 
einem  freien  Agens.  Das  bedeutet  für  mich  Freiheit,  allein 
nicht  Zügellosigkeit.  Dadurch,  dass  ich  der  Herr  meiner  eigenen 
Geschicke  werde,  gewinne  ich  zu  mir,  als  zu  dem  höchsten 
Tribunal  meines  Ich,  Vertrauen.  Je  grösser  unsere  Einsicht, 
desto  höher  werden  die  Ansprüche  und  Forderungen  sein,  die 
dieses  Tribunal  an  uns  stellt. 

Dieses  Tribunal  ist  jedoch  nicht  so  sehr  auf  meine  eigene 
Urteilskraft  gegründet,  als  auf  die  Summe  und  Substanz  der 
Urteilskräfte  aller  jener  Besten,  die  vor  mir  waren,  und  deren 
Erbe  ich  übernommen  habe. 

Wenn  wir  nun  einräumen  müssen,  dass  wir  nicht  im  Stande 
sind  zu  begreifen,  welcher  Halt  bleibt  uns  da,  welche  Hoffnung 
auf  ein  künftiges  Leben  nach  dieser  unserer  kurzen  und  rasch 
vorübergehenden  Existenz?  Welchen  Halt  hat  das  Universum, 
worauf  stützt  es  sich,  was  hält  es  von  der  Vernichtung  zu- 
rück? Meine  Antwort  ist:  ein  Halt,  der  weit  über  unsere 
gewöhnliche  landläufige  Annahme  hinausreicht.  Einen  unab- 
änderlichen, unveränderlichen  und  fest  bestimmten  Halt  in  der 
Tatsache,  dass  es  ein  weit  über  uns  stehendes  Etwas  gibt, 
das  wir  nicht  ergründen  können,  vielleicht  nicht  ergründen 
sollen,  ja  ich  möchte  sagen,  das  zu  ergründen  uns  geradezu 
verboten  ist.  Lassen  wir  es  auf  sich  beruhen  und  seinen 
Frieden  haben.  Lassen  wir  uns  in  Geduld  bescheiden  und  uns 
mit  dem  einfachen  Gedanken  zufrieden  geben,  dass  es  ist  und 
dass  wir  ihm  zugehören. 

Allein  gegen  den  engen  und  beschränkten  Begriff  eines  von 
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uns  selbst  geschaffenen  Gottes  muss  ich  mich  auf  das  Ent- 
schiedenste verwahren,  ja  selbst  für  den  Gebrauch  des  Namens 
„Gott"  für  dieses  namenlose  Wesen. 

Wenn  ich  eine  graue  Wolke  am  Himmel  plötzlich  durch 
die  Strahlen  der  untergehenden  Sonne  rosig  gefärbt  finde,  ein 
Bild  der. Schönheit,  erfüllt  sich  meine  Seele  mit  Freude.  Die 
Wolke  war  dort  zuvor,  sie  wird  dort  noch  lange  verweilen 
nachdem  der  letzte  Schein  der  Schönheit  verblichen  und  ge- 
wichen sein  wird.  Was  ist  nun  in  diesem  Schönen,  das  mich 
so  ergriffen  hat? 

Es  ist  ein  Zustand,  allein  kein  Ding,  kein  wirkliches  Objekt, 
keine  Realität.  Die  Schönheit  ist  mehr  in  uns  als  in  dem  Objekt 
in  dem  sie  uns  erscheint.  Das  Gleiche  gilt  von  dem  Mitleid, 
das  mich  ergreift,  wenn  ich  eine  Träne  im  Auge  des  Unglück^ 
Heben  sehe.  Nicht  die  Träne,  der  salzige  Wassertropfen  ist  es, 
der  mich  gerührt  hat,  sondern  der  Zustand,  der  diese  Träne 
hervorgerufen  hat. 

Wenn  ich  in  der  Nacht  ein  Lied  singen  höre,  durchbebt  es 
mein  Herz,  obwohl  ich  nicht  weiss  wie  und  weshalb.  Der 
Sänger  ist  unsichtbar,  die  Stimme  selbst  ein  Geheimnis,  eine 
Abstraktion.  Wenn  ich  gewöhnliche  Gesichtszüge  durch  ein 
Lächeln  in  schöne  verwandeln  sehe  und  wahrnehme,  dass  sie 
nach  dem  Verschwinden  des  Lächelns,  wieder  in  ihre  frühere 
Gewöhnlichkeit  zurückfallen,  so  kann  ich  mir  diesen  Wandel 
kaum  erklären. 

Durch  Analogieschluss  wissen  wir,  dass  der  Mond  eine 
andere  Seite  haben  muss,  obwohl  niemand  sie  gesehen  hat. 
Wäre  dies  nicht  der  Fall,  könnten  wir  uns  der  uns  zugekehrten 
Seite  nicht  bewusst  werden.  Allein  angenommen,  der  Mond 
hätte  keine  zweite  Seite  und  wir  könnten  dennoch  die  uns  zu- 
gekehrte Seite  sehen,  (nach  unseren  Urteilsmethoden  eine  un- 
mögHche  Annahme)  wie  dann?  Und  doch  ist  dies  der  Zustand, 
in  dem  sich  uns  die  Endursache  darstellt. 

Wir  wissen,  dass  der  Mond,  der  kein  eigenes  Licht  besitzt, 
uns  nur  mit  dem  von  der  Sonne  erborgten  Lichte  bescheint. 
Allein  nehmen  wir  einmal  an,  dass  es  keine  Sonne  gäbe,  die  ihm 


ihr  Licht  borgte,  und  dass  er  trotzdem  mit  einem  Lichte  auf  uns 
schiene,  das  nicht  sein  eigen  wäre?  Wir  könnten  dieses  Ge- 
heimnis nicht  ergründen. 

Man  denke  sich  nun,  dass  der  Schatten  eines  Gegen- 
standes, den  der  Mond  mit  seinem  erborgten.  Licht  bescheint, 
dessen  Ursprung  wir  nicht  begreifen  können,  einen  weiteren 
Schatten  werfe.  Wir  könnten  diesen  letzteren  Schatten  sehen, 
allein  wir  könnten  uns  von  der  Art  seiner  Entstehung  nicht  die 
geringste  Idee  bilden. 

Eine  Träne,  ein  Lächeln,  ein  Lied,  Schönheit,  Mitleid, 
Wohlwollen,  Güte  und  Altruismus  sind  eben  lediglich  Abstrak- 
tionen. 

Es  sind  Beschaffenheiten,  keine  Realitäten.  Die  Welt  wird 
von  Abstraktionen  in  Bewegung  gesetzt,  sie  sind  ihr  Leben, 
das  Leben  selbst  ist  nur  ein  Zustand,  eine  Abstraktion,  und  so 
auch  die  Seele,  der  Verstand,  der  Gedanke,  der  Ton,  der  Bück 
usf.  Da  nun,  was  wir  Gott  nennen,  die  bewegende  Kraft  aller 
Kräfte,  die  Urkraft,  die  Ursache  aller  Ursachen  ist,  so  ist  in  ihm 
die  Summe  aller  Abstraktionen,  die  Abstraktion  der  Abstrak- 
tionen enthalten.  „Er"  ist,  und  er  ist  nicht.  Er  ist  in  den  Er- 
scheinungen, in  den  Phänomenen,  er  ist  nicht  in  Wirklichkeit. 

Allein  in  unserem  Unvermögen  des  sprachlichen  Aus- 
drucks geben  wir  dieser  Abstraktion  aller  Abstraktionen  einen 
Namen,  einen  persönlichen  Namen,  und  ein  Geschlecht.  Wir 
sprechen  von  Gott  als  „er".  Weshalb  nicht  „sie"?  Es  würde 
anmutiger  khngen. 

Die  Anbetung  des  Weibes,  der  Marienkultus  der  katho- 
lischen Religion  ist  die  höchste  Entschuldigung  für  deren 
Existenz.  Künstler  sind  dadurch  zu  hohen  Idealen  angeregt 
worden,  und  die  Betrachtung  ihrer  Madonnen  hat  gar  manche 
niedergeschlagene  Seele  aufgerichtet. 

Wir  sagen,  Gott  ist  die  Liebe,  das  Mitleid,  die  Güte,  das 
Wohlwollen  usf.  Er  ist  die  Summe  und  der  Inbegriff  aller  Ab- 
straktionen, welche  die  Welt  beherrschen  und  zusammenhalten, 
allein  er  kann  nicht  „sein",  obwohl  alle  diese  Dinge  „sind". 
Sie  sind  für  uns,  allein  nicht  ausser  uns.    W  i  r  sind  „Gott". 

10» 
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Auf  einen  persönlichen  Gott  kann  das  Causalitätsgesetz 
keine  Anwendung  finden,  da  er  nicht  im  Raum  und  doch 
ausserhalb  allen  Raums,  nicht  in  der  Zeit  und  doch  ausser 
aller  Zeit  sein  könnte.  Er  konnte  nicht  in  der  Welt,  allein  auch 
ebensowenig  ausserhalb  der  Welt  gewesen  sein,  als  er  die  Welt 
erschuf.  Er  konnte  nicht  in  sich  und  zugleich  ausser  und  über 
sich  sein,  als  er  sich  selbst  erschuf.  Gott  ist  eme  Abstraktion, 
ein  etwas,  das  wir  nicht  begreifen  können  und  sollen. 

Und  das  Gleiche  gilt  von  der  vokalen  Äusserung.  Die 
Abstraktion,  die  wir  Gott  nennen,  durchdringt  sie.  Wir  machen 
von  ihr  Gebrauch,  sie  ist  in  uns,  ist  die  Hauptstütze  unseres 
Daseins,  allein  sie  steht  weit  über  uns  und  kann  von  uns  nicht 
begriffen  werden.  Wir  können  das  Instrument  und  die  Kraft, 
die  es  erzeugt,  kennen,  allein  wir  wissen  nicht,  woher  die  Kraft 
kommt,  oder  wie  wir  ihrer  bewusst  werden. 

Der  „Herr'*,  wie  er  in  der  jüdischen  und  christlichen 
Mythologie  dargestellt  erscheint,  kann  vor  dem  Vernunft- 
tribunal des  zwanzigsten  Jahrhunderts  nicht  bestehen.  Sie 
haben  das  Unbegrenzte  beschränkt,  das  Immaterielle  materia- 
lisiert, haben  das,  was  ausserhalb  jedes  Massstabes  ist,  auf 
ihren  eigenen  Massab  reduziert,  sie  haben  in  Raum  und  Zeit 
gestellt,  was  ausser  allen  Raumes,  ausser  aller  Zeit  ist.  Und 
weshalb?  Um  die  Unwissenden  zu  beschwichtigen,  und  die 
Selbstsüchtigen  zufriedenzustellen.  Die  Unwissenden,  die  nicht 
begreifen  können,  dass  es  ein  etwas  gibt,  das  unbegreiflich  ist, 
und  dass  gerade  die  Tatsache,  dass  es  unbegreiflich  ist,  es  so 
und  so  real  ehrfurchterweckend  erscheinen  lässt,  weit  mehr 
als  es  das  Begreifliche  jemals  sein  könnte;  die  Selbstsüchtigen, 
die  etwas  haben  müssen,  um  sich  darauf  zu  stützen,  um  in  ihrer 
peinlichen  Hilflosigkeit  einen  Halt  zu  finden,  und  dies  etwas 
muss  natürlich  ein  Ding  sein,  das  ihnen  gleicht. 

Ich  habe  mich  bemüht,  diese  Frage  zu  ergründen,  und  das 
Ergebnis  war,  dass  ich  nur  begreifen  lernte,  dass 
ich  sie  nicht  begreifen  kann.  Und  dies  ist  eben  ein 
bedeutungsvolles  und  wichtiges  Wissen,  ein  Wissen  höher  als 
irgend  ein  anderes.    Obwohl  ich  mir  w^hl  bewusst  bin,  dass 


Ich  nicht  der  einzige  bin,  der  dieses  Ziel  erreicht  hat,  so  ge- 
reicht mir  immerhin  die  Tatsache  zur  Genugtuung,  dass  ich 
auf  meinem  eigenen  Wege  dahin  gelangt  bin. 

Was  wir  auch  immer  wahrnehmen,  sind  Erscheinungen, 
die  wir  nicht  auf  ihre  Endursache  zurückführen  können,  welche, 
wiewohl  eine  solche  bestehen  muss,  dennoch,  soweit  unser 
logisches  Denken  reicht,  nicht  bestehen  kann. 

Allein  wenn  der  Mensch  nicht  wissen  und  nicht  begreifen 
kann,  mag  es  doch  andere  Wesen  geben,  welche  zwischen  uns 
und  der  Endursache  alles  Seins  ein  Verbindungsglied  bilden. 
Man  nehme  die  Abstraktion  der  Liebe  und  des  Guten  aus  der 
Welt,  und  was  bleibt  von  ihr  übrig?  Wir  sprechen  wohl  von 
der  „Schönheit  der  Liebe**  oder  „des  Guten;"  allein  wir 
können  nicht  von  einem  „Guten  der  Schönheit"  oder  einer 
,,Liebe  der  Schönheit"  im  abstrakten  Sinne  ohne  Bezug  auf  uns 
sprechen. 

Da  sagen  die  Leute,  sie  glauben  an  Gott.  Sehr  gnädig. 
Gott  sollte  ihnen  dankbar  sein.  Andere  sagen,  sie  glauben 
nicht  an  Gott.    Bedauernswerter  Gott. 

Ich  träumte  jüngst,  dass  ich  einen  Hügel  aufwärts  schritt. 
Plötzlich  gab  der  Sand  auf  dem  ich  schritt  unter  meinen  Füssen 
nach.  Allein  ich  versank  nicht  mit  dem  Sand.  Ich  blieb  in 
der  Luft  schw^eben  der  Unmöglichkeit  meiner  Situation  mir 
wohl  bewusst.  Es  war  eben  ein  unmöglicher  Zustand.  In- 
zwischen breitete  sich  die  Erde  unter  mir  aus,  wölbte  sich  der 
Himmel  über  mir.  Sie  hatten  Bestand  während  ich  zwischen 
ihnen  vollständig  verloren  war,  weder  steigen  noch  sinken 
konnte.  Es  war  wie  gesagt  ein  unmöglicher  Zustand.  Allein 
er  war  für  mich  wirklich,  in  meinem  Traume  natürlich.  Wir 
träumen  mit  offenen  Augen  in  ähnlicher  Weise,  nur  dass  wir  uns 
des  Träumens  nicht  bewusst  werden. 

Wir  stehen  da  zwischen  dem  unmöglichen  Schatten  eines 
Schattens  und  dem  unmöglichen  erborgten  Licht,  das  keiner 
bekannten  Quelle  entstammt,  oder  in  anderen  Worten  zwischen 
.zwei  Unmöglichkeiten.    Allein  wir  stehen  dennoch  da,  absolut 


150 


Rückbildung. 


Rückbildung. 


151 


fest  und  sicher,   lebende  Wesen  in  einer  Umgebung   lebender 
Wesen. 

Wie  wissen  wir,  dass  sie  sind,  und  wie  wissen  wir,  dass 
wir  sind?  Das  sind  Fragen  der  Metaphysik,  auf  die  ich  keine 
Antwort  finde. 

Dies  ist  jedoch  der  Zustand  inbetreff  unseres  Daseins  und 
der  Beziehungen  zwischen  unserem  Dasein  und  Gott.  Es  muss 
uns  genügen,  dass  wir  die  Dinge  als  Erscheinungen  erkennen, 
und  dass  diese  Erkenntnis  zur  Segensquelle  für  unser  Leben 
wird.  Was  die  Noumena  dieser  Phänomene  anbelangt,  um  die 
Kanfsche  Bezeichnung  für  das,  was  ich  hier  ausdrücken 
wollte,  zu  gebrauchen,  so  ist  es  für  uns  Nichtphilosophen  das 
beste,  sie  als  ausserhalb  der  Grenzen  unseres  Erkenntnisver- 
mögens stehend  anzusehen  und  uns  damit  zu  bescheiden. 

Auf  die  gleichen  Schwierigkeiten  stossen  wir  auch  bei  der 
Analyse  der  vokalen  Laute,  bei  dem  Versuche,  die  durch  zen- 
trifugale und  zentripetale  Kräfte,  durch  Kathode  und  Anode 
hervorgebrachte  Resultate  und  viele  andere  Erscheinungen,, 
die  ich  beobachtet  habe,  vollends  zu  begreifen.  Denn  auch  von 
diesen  gilt,  was  ich  vorher  von  dem  Geist  und  dem  Geistigen 
in  ihrem  Verhältnis  zum  Realen  und  Materiellen  ausge- 
führt habe. 

Die  Statue  tritt  hervor  aus  dem  Marmor,  in  dem  sie  ge- 
schlummert hatte.  Oder  richtiger  aus  dem  inneren  Wesen 
des  Künstlers,  in  dessen  Einbildung  sie  tatsächlich  ein  reales 
Leben  geführt  hatte. 

Wir  selbst  sind  Statuen,  die  aus  dem  Nichts  hervortreten. 
Wir  selbst  sind  das  grosse  Geheimnis,  und  wir  lieben  das  Ge- 
heimnisvolle, weil  wir  dessen  wahrste  Substanz  sind.  Wir 
alle  sind  Kinder,  die  sich  im  „Dunkel  ängstigen  und  Geister 
sehen."  Ich  bemitleide  jene,  bei  denen  dies  nicht  der  Fall  ist,. 
und  die  in  ihrem  „Ego"  volles  Genügen  finden. 

Wir  alle  sind  froh,  unseren  Lieben  wieder  ins  Antlitz 
zu  schauen,  nach  der  dunklen  und  geheimnisvollen  Nacht  p 
sind  froh,  dass  wir  nach  unserer  Übergabe  an  den  geheimnis- 
vollen Schlaf  unserer  eigenen  Obhut  wieder  gewonnen  sind. 


Unserer  eigenen  Obhut?  Das  ist  die  Frage.  Wer  behütet, 
und  was  behütet?  Wer  hielt  die  Hut,  und  was  hielt  die 
Hut,  während  wir  schliefen? 

Während  ich  schreibe,  klopft  jemand  in  irgend  einem 
meinen  Blicken  entzogenen  Hofe  Teppiche  aus.  Mit  jedem 
Schlage  mordet  er  eines  der  Kinder  meiner  Gedanken.  Hat 
es  jemals  einen  grösseren  Verbrecher  gegeben?  Diese  Kinder 
würden  aus  dem  Nichts  hervortreten  und  zu  Realitäten  werden, 
wenn  dieser  Mörder  nicht  wäre.  Doch  wer  weiss,  vielleicht  ist 
er  gar  ein  Wohltäter  der  Menschheit.  Zu  viele  Kinder  werden 
geboren,  zu  viele  kommen  ans  Licht,  die  es  besser  niemals  ge- 
sehen hätten.  Sind  die  meinen  solcher  Art?  Würde  es  nicht 
besser  gewesen  sein,  wenn  diese  Dinge  niemals  das  Dunkel 
verlassen  hätten,  in  das  sie  seit  unvordentlichen  Zeiten  gehüllt 
waren? 

Der  Schöpfungsakt  hat  niemals  aufgehört,  er  ist  beständig. 
Wir  alle  helfen  dabei  mit.  Du  in  der  deinen,  ich  in  meiner 
bescheidenen  Weise.  Entdecken  heisst  Schaffen.  Das  Unbe- 
kannte besteht  nicht,  erst  wenn  es  bekannt  wird,  beginnt  es  sein 
Dasein.  Die  westliche  Hemisphäre  existierte  für  die  östliche 
nicht,  bis  sie  Kolumbus  aus  ihrem  Schlummer  zwischen  den 
Wellen  des  atlantischen  und  stillen  Ozeans  aufgeweckt  hatte. 
Dann  erst  wurde  sie  zur  Realität.  Dann  erst  wurde  sie  für 
uns  geschaffen. 

Die  Stimme  des  Ösophagus  und  die  psychische  Hemisphäre 
des  Abdomen  existierte  nicht,  bis  ich  sie  durch  einen  glückUchen 
Zufall  entdeckte  und  der  Welt  kundgab.  Ohne  sie  und  ihren 
Einfluss  hätte  der  Mensch  nicht  existieren  können,  und  den- 
noch wusste  er  bis  zum  heutigen  Tage  nichts  von  ihrer 
Existenz.    Sie  wurde  eben  erst  für  ihn  geschaffen. 

Aus  nichts  wird  nichts.  Unsere  Entdeckungen  sind  blos 
Aufdeckungen  von  Dingen,  die  verdeckt  waren.  Die 
Schuppen  fallen  von  unseren  Augen,  und  wir  werden  sehend. 

Wir  schaffen  das  Geschaffene,  allein  wir  schaffen  auch  das, 
was  aus  dem  Vacuum  zum  Dasein  gelangt,  was  von  ausserhalb 


152 


Rückbildung. 


der  Welt  in  diese  Welt  tritt,  aus  dem  Bereich  des  Unmöglichen 
in  das  Reich  des  Möglichen. 

Der  Schöpfer  war  vor  dem  Vacuum.  Er  schuf  das 
Vacuum  und  erhob  sich  dann  daraus.  Aus  der  Leere,  dem 
Nichts,  schuf  er  Raum  und  Zeit,  und  dennoch  war  er  vor  Raum 
und  Zeit.    Hat  es  jemals  ein  verwickelteres  Rätsel  gegeben? 

Obwohl  wir  nicht  im  Stande  sind,  alles  zu  verstehen,  so 
ist  doch  für  uns  kein  Grund  vorhanden,  zu  verzweifeln.  Im 
Gegenteil,  die  nötige  Resignation  in  dieser  Hinsicht  zeitigt  für 
uns  die  Lehre,  dass  wir  uns  mit  unserem  Geschick  zufrieden 
stellen  und  unser  Dasein  aufs  Beste  verwerten  müssen.  Denn 
wiewohl  wir  die  Endursache  nicht  ergründen  können,  ist  uns 
doch  in  unserer  geistigen  Existenz  deutlich  der  Weg  vorge- 
zeichnet, den  wir  wandeln  sollen,  der  Weg  des  stetigen  Auf- 
stiegs, und  sein  Wahrzeichen  ist  „Lange  nach  dem  Höchsten". 
„Hitch  your  wagon  to  a  star*'  sagt  Emerson. 

Allein  wir  können  ein  offenbar  unmögliches  Sein  nicht  ver- 
ehren, und  es  würde  vergeblich  sein,  es  anzuflehen,  dass  es 
sich  für  uns  verwende,  oder  irgend  einen  Anteil  an  unserer 
Existenz  nehme. 

Allein  es  mag  ein  etwas  geben,  das  zwischen  dem  schein- 
bar Unmöglichen  und  dem  Möglichen  vermittelt,  höhere  In- 
telligenzen, welche  uns  auf  unserem  Wege  leiten  und  Beistand 
leisten.  Diesen  sind  wir  verwandt,  und  es  ist  möglich,  dass  wir 
schliesslich  ein  Teil  von  ihnen  werden;  und  das  mag  infolge 
des  sympathetischen  Einflusses,  den  sie  auf  uns  ausüben,  viel- 
leicht schon  jetzt  in  gewissem  Sinne  der  Fall  sein. 

Wir  mögen  das  ganze  Universum  durchwandern,  wir 
werden  kein  Plätzchen  zur  Rast,  kein  Wesen  finden,  auf  das 
wir  uns  stützen,  dem  wir  absolut  vertrauen  können.  Überall 
finden  wir  entweder  das  Geistige  oder  das  Materielle,  das  wir 
an  und  für  sich  nicht  begreifen  können,  bis  wir  uns  selbst, 
den  Menschen,  erreichen  Hier  endlich  finden  wir  das  Geistige 
und  das  Materielle,  das  Ideale  und  das  Reale  im  Einklang,  und 
hier  erst  finden  wir  einen  sicheren  Halt,  einen  positiven  Stütz- 
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punkt,  eine  Wesenheit,  von  der  wir  berechtigt  zu  sein  glauben, 
dass  wir  sie  begreifen,  und  dass  wir  ihr  vertrauen  können. 
Was  über  den  Menschen  und  seine  Natur  hinausgeht,  ist  will- 
kürliche Annahme,  Spekulation,  Hoffnung,  Wunsch,  Sehnsucht, 
allein  kein  —  Wissen. 
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Die  EDoIution  der  Seele. 


Um  den  Leser  in  den  Stand  zu  setzen,  sich  ein  genaues  Bild 
meines  Gedankenganges  in  Bezug  auf  die  jetzt  unserer  Be- 
trachtung unterhegenden  Fragen  zu  verschaffen,  sei  es  mir  ge- 
stattet folgendes  Resume  vorzubringen: 

Der  der  Evolutionslehre,  insbesondere  in  ihrer  Bezugnahme 
auf  den  Menschen  zu  Grunde  liegende  Gedanke,  stützt  sich^ 
soweit  ich  sie  verstehe,  auf  folgende  Grundsätze: 

Auf  Grund  von  Erscheinungen,  die  von  Männern  der 
.Wissenschaft  beobachtet  und  einer  gründUchen  Prüfung  unter- 
zogen worden  sind,  wird  jetzt  angenommen,  dass  der  Mensch 
das  letzte  Glied  eines  Entwickelungsvorganges  ist,  der  sich 
seit  Äonen  abspieU,  und  sich  von  dem  niedrigsten  lebenden 
Organismus  stufenweise  durch  stetig  höhere  Organismen  bis 
auf  ihn  erstreckt. 

Es  ist  gelungen,  diese  ganze  Entwicklungsreihe  von  dem 
niedrigsten  bis  zum  höchsten  Organismus  nahezu  lückenlos 
zu  verfolgen.  So  konnte  der  Ursprung  des  Menschen,  bis  auf 
den  Uranfang  zurückgeführt  werden. 

Bei  diesen  Forschungen  beschäftigte  man  sich  mit  Er- 
scheinungen, welche  vom  Menschen  auf  seinen  Ursprung 
zurückführen,  sowie  mit  solchen,  welche  von  diesem  seinen 
Ursprung  stufenweise  zu  ihm  hinüberleiten.  Diese  Er- 
scheinungen wurden  durchweg  vom  materialistischen  Ge- 
sichtspunkte aus  behandelt,  ohne  dass  auf  die  seeüsche  Ent- 
wicklung Bedacht  genommen  worden  wäre,  ohne  welche 
jedoch  die  materielle  nicht  hätte  statthaben  können. 


Die  Evolutionslehre  beschäftigt  sich  mit  dem  Menschen 
lediglich  insofern,  als  es  sich  um  seine  Erscheinung  auf  dieser 
Erde  handelt.  Ich  behaupte  jedoch,  dass,  wenn  wir  die  Ent- 
wickelungslehre  überhaupt  als  richtig  annehmen,  die  mecha- 
nischen Erscheinungen,  die  uns  das  Leben  des  Menschen  auf 
dieser  Erde  bietet,  weder  für  seinen  ersten  Ursprung,  noch 
für  seine  schliessliche  Bestimmung,  weder  für  sein  früheres 
noch  für  sein  späteres  Sein  massgebend  sein  können. 

Mit  jeder  einzelnen  materiellen  Entwickelungsphase  muss 
vielmehr  gleichzeitig  eine  geistige  Entwickelung  vor  sich  ge- 
gangen sein,  welche  bei  der  Hervorbringung  der  Erscheinungen, 
wie  sie  sich  unseren  Sinnen  darbieten,  den  Hauptfaktor  ab- 
gegeben haben  dürfte. 

Es  scheint  mir  ferner,  dass  bei  dem  Umstände,  dass  dem 
Menschen  die  Fähigkeit  das  Wesen  irgend  einer  Er- 
scheinung, die  seines  eigenen  Ich  mit  eingeschlossen,  ganz 
zu  begreifen,  vollständig  abgeht,  es  seinerseits  vorschnell  er- 
scheinen muss,  sich  selbst  in  ganz  allgemeinem  Sinne  als  das 
letzte  Entwickelungsghed,  das  höchst  entwickelte  Wesen  über- 
haupt anzusehen,  es  wäre  denn,  dass  man  diese  Auffassung 
auf  seinen  vorübergehenden  Aufenthalt  auf  dieser  Erde  be- 
schränkt. 

Wenn  die  Entwickelungslehre  überhaupt  richtig  ist,  was 
wir  den  äusseren  Erscheinungen  nach  zu  urteilen  allerdings  an- 
nehmen dürfen,  dann  muss  es  eine  innere  geistige  bewegende 
Kraft  geben,  welche  sich  in  allen  den  mannigfaltigen  Entwicke- 
lungsphasen  organischer  Wesen  als  stetige  Triebkraft  geltend 
macht,  und  die  allein  unsere  Annahme  einer  stetigen  Fortent- 
wickelung plausibel  machen  kann. 

Diese  bewegende  Kraft,  welche,  wie  wir  annehmen  müssen, 
als  die  causa  movens  angesehen  werden  muss,  die  bis  zur 
gegenwärtigen  Entwickelung  des  Menschen  führt,  kann  aber 
nicht  als  mit  einem  Schlage  aufhören,  sondern  muss  vielmehr 
als  eine  stetig  fort^^irkende  Kraft  gedacht  werden,  die  den 
Menschen  zu  immer  weiteren  Entwickelungsphasen  jenseits 
dieser  Erde  führt. 
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Wie  gross  auch  die  Geisteskräfte  des  Menschen  sein 
mögen,  so  sollte  uns  doch  schon  die  Tatsache  seines  völligen 
Unvermögens,  sich  selbst,  sei  es  in  materieller  oder  geistiger 
Beziehung  zu  begreifen,  davon  überzeugen,  dass  diese  Ent- 
wickelung  ferner  auch  fortdauern  muss,  und  nicht  schon  hier 
auf  Erden  zu  einem  endgiltigen  Abschluss  gelangen  kann,  wo 
wir  noch  nicht  einmal  so  weit  gekommen  sind,  um  mit  der  rich- 
tigen Erfassung  unseres  eigenen  Ich  den  Anfang  machen  zu 
können. 

Diese  weitere  Entwickelung  muss  in  Sphären  jenseits 
und  ausserhalb  unserer  Erde  vor  sich  gehen.  Die  Erscheinung 
„Mensch"  hört  mit  seinem  Tode  auf  Erden  zu  existieren  auf, 
so  weit  unsere  Sinne  in  Betracht  kommen.  Dies  ist  aber  kein 
Grund  zur  Annahme,  dass  die  geistige  bewegende  Kraft,  welche 
4it  Entwickelung  der  Organismen  bis  auf  ihn  geleitet  und  ihn 
während  seines  Lebens  auf  dieser  Erde  aufrecht  erhalten  hat, 
nun  gleicherweise  ihre  Existenz  einbüssen  sollte.  Im  Gegenteil, 
alle  Gründe  sprechen  dafür,  dass  sie  uns  weiter  und  weiter 
zu  immer  höheren  Entwickelungsstufen  führen  wird. 

Diese  Kraft  muss  bereits  in  der  Ursprungszelle  des  ein- 
fachsten Organismus  als  ein  „geistiger  Fötus**  geschlummert 
liaben,  der  im  Verein  mit  einem  materiellen  Fötus,  durch  stetige 
wechselseitige  Fortentwickelung  schliesslich  bis  zum  Menschen 
geführt  hat. 

Wenn  dieser  geistige  Faktor  befähigt  war,  eine  fort- 
schreitende Entwickelung  auf  der  Erde  herbeizuführen,  die 
unsere  eigentliche  Domäne  ist,  und  von  der  allein,  wie  wir 
annehmen,  wir  eine  bestimmte  Kenntnis  zu  besitzen  ver- 
mögen, und  wenn  er,  wie  ich  bestimmt  glaube,  unsere  Seele 
nach  unserem  Tode  fortentwickeln  und  zu  immer  höheren 
Sphären  führen  wird,  dann  muss  uns  auch  die  Annahme  ge- 
rechtfertigt erscheinen,  dass  er  v  o  r  der  Zeit,  als  er  sein  erstes 
Erscheinen  auf  Erden  in  der  Form  einer  dualen  Zelle  gemacht 
hat,  bestanden  haben  muss.  In  Anbetracht  der  Tatsache, 
^ass  wir  bisher  absolut  unvermögend  waren,  irgend  etwas 
Positives  über  unser  geistiges  Wesen  zu  erkunden,  muss  jede 
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Spekulation  über  die  Art  und  Weise,  in  welcher  die  „Original- 
zelle zuerst  mit  geistigen  und  materiellen  Potenzen  ausge- 
stattet wurde,  als  ein  müssiges  Unterfangen  erscheinen.  Ebenso 
müssig  und  fruchtlos  wäre  es,  sich  Spekulationen  nach  aer 
Richtung  hinzugeben,  auf  welche  Weise  unsere  Seele  befähigt 
werden  kann,  ihre  Existenz  über  unseren  Tod  hinaus  fortzu- 
setzen, es  wäre  denn  auf  Grundlage  der,  wenn  auch  be- 
schränkten Kenntnisse,  die  wir  durch  den  Einblick  in  unsere 
irdische  Existenz  von  der  Seele  zu  gewinnen  vermochten. 

Meiner  Ansicht  nach  kann  daher  die  Entwickelungslehre 
nur  dann  endgiitig  richtig  angesehen  werden,  wenn  der  Beweis 
erbracht  ist,  dass  ihre  Grunsätze  auch  nach  der  Trennung  der 
Seele  vom  Körper  fortwirken  und  in  Geltung  bleiben.  Die 
kurze  Frist  des  Menschen  hier  auf  Erden  kann  Ja  unmöglich 
das  Ende  einer  Wandlung  sein,  welche  die  Biologie  bereits 
durch  Äonen,  wie  sie  annimmt,  mit  Sicherheit  verfolgt  hat. 

Jene  Kraft,  die  bei  dem  niedrigsten  Lebewesen  eingesetzt 
hatte,  kann  nicht  beim  Menschen  zu  einem  plötzlichen  und  voll- 
ständigen Halt  gekommen  sein. 

Die  Erscheinung  des  menschJichen  Individuums  in  seiner 
Reife,  die  es  erst  erreicht,  nachdem  ein  gutes  Dritteil  seines 
aufs  Kindes-  und  erste  Jugendalter  entfallenden  Daseins  ver- 
flossen ist,  ist  von  solch  kurzer  Dauer,  dass  es  überhaupt  zu 
verwundern  ist,  wenn  während  dieser  Zeit  etwas  von  ausser- 
ordentlicher Bedeutung  geleistet  werden  kann.  Es  muss  eine 
Fortsetzung  dieses  Lebens  von  grösserer  Dauer  geben,  um  ihm 
die  Gelegenheit  zur  weiteren  Entwickelung  und  Seelenkenntnis 
zu  bieten. 

Bei  meinem  Tode  wird  gar  manches  von  dem,  was  ich  ent- 
deckt und  festgestellt  habe,  ungesagt  bleiben  müssen.  Es  ist 
einfach  unmöglich,  so  viele  wichtige  Dinge,  die  ich  in  Er-^ 
fahrung  gebracht  habe,  während  der  kurzen  Lebenszeit  des 
Menschen  entsprechend  aufzuklären.  Dies  trifft  auf  mich  um 
so  mehr  zu,  als  mir  die  richtige  Erieuchtung  erst  in  meinem 
einundsechszigsten   Lebensjahre   gekommen   ist,   in   welchem 
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ich  die  Stimme  des  Ösophagus  entdeckt  hatte.  Da  meine 
Existenz  in  einem  künftigen  Leben  von  meiner  gegenwärtigen 
ganz  verschieden  sein  wird,  so  lässt  sich  das,  was  ich  noch  zu 
sagen  habe  mit  diesem  neuen  Zustand  kaum  vereinbaren. 
Allein,  es  scheint  mir  nicht  ausgeschlossen,  dass  ich  vermöge 
meiner  höheren  Einsicht  dann  vielleicht  im  Stande  sein  werde 
Jemanden,  der  sich  auf  Erden  mit  ähnlichen  Problemen  befasst, 
nach  der  rechten  Richtung  hinzuweisen;  wie  dies  mir  gegen- 
über in  ähnlicher  Weise  meiner  Bemühungen  um  die  richtige 
Auffassung  der  Dinge  auch  vielleicht  geschehen  sein  mag. 

Wenn  eine  zukünftige  Seelenentwicklung  zugestanden 
wird,  dann  muss  auch  für  die  Vergangenheit  eine  solche  Ent- 
wicklung als  Tatsache  angenommen  werden.  Auch  kann  ich 
es  nicht  begreifen,  wie  eine  pränatale  und  eine  fortgesetzte 
post  mortem  Entwicklung,  ein  vergangenes  und  ein  künftiges 
Leben  umfassend,  sich  nach  der  völligen  Vernichtung  des  Kör- 
pers anders  denken  lässt,  als  durch  die  Annahme  einer  unsterb- 
lichen Seele.  Dies  ist  der  Hauptpunkt,  den  ich  festzustellen  ver- 
sucht habe,  und  ich  habe  meine  Argumente  auf  wissenschaft- 
liche Tatsachen  basirt,  die  ich  im  Laufe  meiner  Untersuchungen 
festgestellt  habe.  Bevor  die  vorhergehende  Abhandlung  ge- 
schrieben war,  hatte  ich  bereits  denselben  Gegenstand  in  einer 
etwas  unterschiedlichen  Weise  behandelt.  Diese  Abhandlung 
will  ich  nun  hier  gleichfalls  folgen  lassen.  Die  beiden  Abhand- 
lungen sind  zu  verschiedenen  Zeiten  und  unabhängig  von  ein- 
ander verfasst  worden. 

Ich  habe  es  für  ausgemacht  angesehen,  dass  die  Seele 
jener  Teil  unseres  geistigen  Organismus  oder  unserer  dualen 
Mentalität  ist,  welcher  in  dem-  gesprochenen  oder  ge- 
schriebenen Worte  das  Immaterielle  vorstellt,  das  Reale  be- 
schreibt und  qualifiziert  und  ihm  dadurch  Leben  einflösst,  und 
welcher  zu  gleicher  Zeit  das  Ideale  repräsentiert,  dessen  Be- 
sitz das  wichtigste  Unterscheidungsmerkmal  zwischen  Mensch 
und  Tier  ist.  Ich  verweise  deshalb  auf  das  Kapitel  „Vorherr- 
schaft des  Geistigen  über  das  Materielle  in  der  Sprache"  in 
meinem  Werke  „Doppelwesen  des  Denkens  und  der  Sprache" 
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Seite  112  f.,  wo  das,  was  ich  hier  vorbringe,  seine  nähere  Auf- 
klärung gefunden  hat. 

Der  Unterschied  zwischen  meiner  gegenwärtigen  Ab- 
handlung und  der  früheren  besteht  hauptsächlich  darin,  dass 
ich  vorher  angenommen  hatte,  dass  in  Äonen-  der  Zeit  der 
Mensch  schliesslich  aus  einer  Zelle  entwickelt  wurde,  welche 
auf  jedem  einzelnen  Planeten  die  endlosen  Verwandlungen  aus 
einer  Amöbe  bis  zu  dem  menschlichen  Wesen  des  betreffenden 
Planeten  durchmachen  musste. 

Nunmehr  stelle  ich  jedoch  das  Postulat  auf,  dass  die  Seele 
des  Menschen  vom  Mars  bei  dem  Tode  eines  Bewohners  dieses 
Planeten  auf  die  Erde  gekommen  ist,  um  sich  in  direkter  Weise 
mit  einer  befruchteten  Zelle  in  dem  Mutterleibe  eines  Weibes 
dieser  Erde  zu  vereinigen,  und  dass  dieser  Vorgang  sich  in  ähn- 
licher Weise  früher  auf  dem  Mars  und  den  noch  weiter  zurück- 
liegenden Planeten  abspielte,  bis  wir  zu  dem  von  der  Sonne 
entferntesten  Planeten  gelangen,  von  dem  unsere  Seele  ur- 
sprünglich entstammte  und  dass  dann  weiterhin  von  der  Erde 
aus  ein  ähnlicher  Aufstieg  stattfindet  bis  unsere  Seele  schliess- 
lich die  Sonne  erreicht.  Während  bei  allen  anderen  organischen 
Wesen  der  Tod  eine  endgültige  Auflösung  bedeutet,  ist  der  Tod 
des  Menschen  von  einer  Wiedergeburt  begleitet,  indem  das 
seelische  Element  bewahrt  bleibt  und  in  dem  Laufe  seiner  Evo- 
lution von  Planet  zu  Planet  emporgetragen  wird. 

Mein  Postulat  geht  weiter  dahin,  dass  bei  der  Erschaffung 
eines  lebendigen  Organismus  drei  mächtige  ursprüngliche 
Faktoren  mitwirken,  der  vitale  oder  Lebensfaktor,  der  mentale 
oder  Intellektfaktor  und  der  geistige  oder  Seelenfaktor,  und 
zwar  in  der  Weise,  dass  die  niedrigsten  Lebensformen,  die 
Pflanzen,  durch  die  blosse  Einwirkung  der  vitalen  Kraft,  die 
Tiere  durch  eine  Vereinigung  der  vitalen  und  der  mentalen 
Kraft,  der  Mensch  endlich  durch  eine  Vereinigung  der  vitalen 
und  mentalen  mit  der  seelischen  Kraft  erzeugt  wird. 

Die  Resultate  meiner  Untersuchungen  sind  der  Ausfluss 
der  Beobachtung  jener  Imponderabilien,  welche  sich  der  Er- 
kenntnis   durch    unsere  Sinne  verschliessen,    und  welche    die 
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eigentliche  G  r  u  n  d  1  a  g  e  für  das  Wägbare  und  Messbare  ab- 
geben. 

es  n^teht  nun  die  Frage,  in  welcher  Weise  sich  ü^^f  Vor- 
gang der  Wanderung  der  Seele  von  einem  Planeten  zum  ande- 
ren abspielen  kann? 

Die  Ppllenbefruchtung,  die  Übertragung  des  Pollens  zur 
weiblichen  Pflanze  wird  selbst  auf  grosse  Distanzen  voll- 
zogen. Die  Befruchtung  des  Fötus  durch  die  Seele  mag  nun, 
obwohl  es  sich  hier  um  unendlich  grosse  Distanzen  handelt, 
durch  irgend  ein  uns  unbekanntes  Gesetz  der  Anziehung  vor 
sich  gehen.  Der  Gedanke  kennt  keine  Entfernung,  und  das  see- 
lische Element  ist  nicht  blos  der  ätherischeste,  sondern  auch  der 
wesentlichste  Teil  des  Gedankens.  Deshalb  können  wir  es  als 
ausgemacht  ansehen,  dass  für  die  Seele  keine  Distanz  so  gross 
ist,  dass  sie  sie  nicht  auf  ihrer  Wanderung  von  einem  Planeten 
zum  anderen  zurücklegen  könnte. 

Der  Pollen  wird  aller  Wahrscheinlichkeit  nach  durch  den 
Wind  aufs  Geratewohl  nach  allen  Richtungen  verstreut,  und 
wiewohl  die  Mehrheit  der  Pollenstäubchen  verloren  geht,  fin- 
den doch  einige  ihren  Weg  zur  weiblichen  Pflanze.  Wir  dürfen 
sogar  annehmen,  dass  sie  das  sie  ergänzende  Geschlecht  be- 
wusst  aufsuchen,  und  mit  Leben  und  Lebensinstinkt  be- 
gabt sind. 

Bei  der  Trennung  der  Seele  vom  Leib  findet  die  befreite 
Seele  ihren  Weg  nach  einem  Mutterleibe  auf  einem  Planeten, 
der  in  unserem  Sonnensystem  auf  denjenigen  folgt,  den  sie  ver- 
lassen hat. 

Wir  können  uns  bis  zu  einem  gewissen  Mass  das  a  poste- 
riori Denken  erklären,  als  eines,  welches  durch  Vermittlung 
unserer  Sinne  in  unser  Bewusstsein  gelangt,  da  eine  reale  oder 
materielle  Grundlage  dafür  vorliegt,  die  wir  wahrnehmen 
können.  Es  ist  das  Ergbeniss  einer  wechselbezüglichen  Ak- 
tion zwischen  Materie  und  Intellekt.  Wir  können  uns  aber  von 
dem  a  priori,  dem  abstrakten  Denken  (der  reinen  Vernunft) 
keine  Rechenschaft  ablegen,  da  dafür  keine  Grundlage  in  der 
Wirklichkeit  vorhanden  zu  sein  scheint.     Und  doch  ist  auch 


Die  Evolution  der  Seele. 


161 


das  abstrakte  Denken  das  Produkt  einer  wechselbezügüchen 
Aktion,  namentlich  der  zwischen  Seele  und  Intellekt.  Die 
Anode,  die  Seele,  geht  mit  der  Kathode,  dem  Intellekt  eine  Ver- 
bindung ein,  bei  welchem  Vorgange  das  seelische  Element 
überwiegt. 

Bei  der  Bildung  von  a  posteriori  Gedanken  hingegen  geht 
die  Kathode,  der  Intellekt  die  Fusion  mit  der  Anode,  der  Seele, 
ein,  wobei  das  Element  des  Intellekts  den  vorherrschenden 
Faktor  bildet. 

Ich  für  meine  Person  bin  im  Stande,  durch  sorgfältiges 
Beobachten  diesen  letzteren  Vorgang  fast  in  jedem  einzelnen 
Falle  zu  verfolgen.  Allein  obwohl  ich  mir  der  Tatsache  der  Er- 
scheinung des  Seelischen  klar  bewusst  werde,  kann  ich  es  mir 
absolut  nicht  erklären,  auf  welche  Weise  diese  Erscheinung  zu 
Tage  tritt. 

Ich  sage  zum  Beispiel  „hier  ist  ein  Tisch".  Die  Wahr- 
nehmung des  Tisches  bedarf  keiner  weiteren  Erklärung.  Wenn 
ich  aber  sage  „hier  ist  ein  schöner  Tisch"  habe  ich  die  Grenzen 
des  Realen  überschritten  und  bin  in  den  Bereich  des  Seelischen 
eingetreten.  Allein  obwohl  Schönheit  für  uns  etwas  Unanfass- 
bares  ist,  ist  sie  doch  für  uns  ein  „Wirkliches". 

Woher  rührt  nun  der  Begriff  dieser  Unanfassbarkeit?  Ob- 
wohl die  Schönheit  zu  uns  gehört,  scheint  sie  uns  blos  zum  Ge- 
brauche auf  dieser  Erde  „geliehen"  zu  sein.  Dieses  Darge- 
liehene, die  Erkenntnis  der  Schönheit,  wird  uns  beim  Tode 
entzogen,  um  an  ein  anderes  höheres  Wesen  übertragen  zu 
w^erden. 

In  dieser  reinen  Geistigkeit,  die  dem  Menschen  veriiehen 
wird,  erkennen  wir  den  Hauptunterschied  zwischen  dem  Leben 
des  Menschen  und  dem  des  selbst  höchstentwickelten  Tieres. 
Wenn  es  keinen  anderen  Unterschied  gäbe,  würde  dieser  allein 
schon  hinreichen,  um  eine  unübersteighche  Kluft  zwischen  dem 
niedrigsten  menschlichen  und  dem  höchsten  tierischen  Wesen 
zu  schaffen.  Diese  Tatsache  für  sich  allein  reicht  hin,  um  dem 
Menschen  seine  unendliche  Superiorität  über  die  Tierweh  zu 
sichern. 
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Wenn  man  die  Intonation  der  Worte  „sciiön  '  und  „Tisch" 
im  obigen  Beispiele  beachtet,  wird  man  einen  grossen  Unter- 
schied zwischen  den  beiden  finden;  jene  gehört  zu  einer  höhe- 
ren Ordnung  als  diese,  sie  rührt  vom  Thorax,  diese  vom  Ab- 
domen her.  Je  höher  die  Ordnung  der  Gedanken,  desto  reiner 
und  schöner  ist  der  Ton,  wie  ich  dies  bereits  ausgeführt  habe. 

Wenn  unsere  Geistlichen  dies  nur  erkennen  würden,  wie 
wirksam  und  mächtig  könnten  sie  ihre  Predigten  gestalten, 
wenn  sie  gegen  den  materialistischen  Geist  unserer  Zeiten  zu 
Felde  ziehen.  Judentum  und  Christentum  hatten  ihre  Zeit,  so- 
wie alle  anderen  Religionen  und  Mythologieen  vergangener 
Zeiten.  Wir  Kinder  der  modernen  Zeit  müssen  unsere  Inspira- 
tion aus  dem  höchsten  Reiche  von  allen,  dem  Reiche  der  Natur, 
holen,  und  sie  auf  andere  zur  Erhebung  ihrer  Seelen  zu  über- 
tragen versuchen. 

Aus  einem  eingehenden  Bericht  über  die  Sitzungen  des  in- 
ternationalen Kongresses  der  Zoologen,  der  im  Jahre  1898  in 
Cambridge  England  abgehalten  wurde,  erlaube  ich  mir  folgen- 
den Auszug  anzuführen;  „Huxley's  Beobachtung,  dass  die 
anatomischen  Unterschiede,  welche  den  Menschen  vom  Gorilla 
und  Schimpanse  trennen,  nicht  so  gross  sind,  als  die  Unter- 
schiede, welche  diese  menschenähnlichen  Affen  von  den  niede- 
ren Affen  trennen,  wurde  von  Häckel  als  Huxley's  Pitheco- 
metra  Gesetz  bezeichnet.  Da  dieses  Gesetz  auf  als  richtig  an- 
erkannten Tatsachen  beruht,  wird  jeder  aufrichtige  Systema- 
tiker logischerweise  verpflichtet  sein,  den  Menschen  in  die  Ord- 
nung der  Affen  einzureihen." 

„Die  vergleichende  Anatomie  hat  die  Richtigkeit  dieses 
Gesetzes  über  jeden  Zweifel  festgestellt.  Physiologische  Unter- 
suchungen haben  uns  femer  gelehrt,  dass  in  keiner  Beziehung 
ein  wesentlicher  Unterschied  zwischen  der  Spezies  Mensch  und 
der  Spezies  Affe  besteht.  Ernährung,  Verdauung,  Blutlauf, 
Atmung  usf.  sind  durchwegs  bei  beiden  gleich.  Unsere  Funk- 
tionen werden  auch  in  Gemässheit  der  gleichen  physikalischen 
und  chemischen  Gesetze  ausgeübt  wie  bei  den  Affen." 

„Das  Pithecometra-Gesetz  ist  jedoch  in  der  einen  Abteilung 
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der  Nervenphisiologie,  der  der  Seelentätigkeit,  auf  nahezu  un- 
übersteigliche  Hindernisse  seiner  Anerkennung  und  sehr  heftige 
Anfeindung  gestossen.  Die  „wunderbare  Seele  des  Menschen" 
(sarkastisch  gemeint)  soll,  wie  man  annehmen  will,  ein  ganz 
ausserordentliches  Wesen  sein,  und  selbst  heute  kann  man  es 
gewissen  Personen  nicht  begreiflich  machen,  dass  sie  sich 
historisch  aus  der  Affenseele  entwickelt  haben  muss." 

Ihr  mächtigen  Schatten  der  grossen  von  uns  geschiedenen 
Oeister,  die  ihr  noch  in  euren  Werken  unter  uns  weilet,  jenen 
Werken,  die  uns  entzücken,  trösten  und  erheben  und  das  Licht 
eures  Geistes  auf  unseren  vielfach  verworrenen  und  dunklen 
irdischen  Pfad  leuchten  lassen,  werdet  ihr  euch  nicht  erheben 
und  uns  helfen,  diese  niedrige  Verläumdung,  diesen  Irrwahn 
des  gegenwärtigen  Zeitalters  zu  Nichte  zu  machen? 

Wie  könnten  wir  uns  ihrer  Kunst,  Litteratur  und  Musik  er- 
freuen, wenn  ihr  Geist  nicht  durch  ihre  Werke  auf  uns  über- 
tragen würde?  Ist  es  etwa  vermöge  der  Physik  und  Chemie, 
dass  wir  die  Gedanken-  und  Gefühlswelt  jener  fernen  Seelen 
begreifen  und  in  uns  aufnehmen  ?  Ist  es  nicht  vielmehr  etwas 
wesentüch  verschiedenes  und  weit  höher  stehendes,  das  über 
die  Kluft  vieler  Jahrtausende  hinweg  unseren  Geist  mit  dem 
ihrigen  verbindet? 

Wenn  durch  Vermittelung  des  Teleskops  ein  Lichtstrahl 
von  einem  viele  Millionen  Meilen  entfernten  Fixsterne  in  unser 
Auge  fällt,  der  dem  unsichtbaren  Auge  unsichtbar,  Jahr- 
hunderte bedurft  hat,  um  diese  Distanz  zurückzulegen,  scheinen 
wir  da  nicht  förmlich  mit  der  Ewigkeit  verbunden  zu  sein? 
Und  wenn  wir  annehmen,  dass  auch  dort  Augen  auf  uns 
blicken,  wie  wir  nach  ihnen,  vorausgesetzt,  dass  das  erborgte 
Licht  der  Erde  stark  genug  ist,  um  einen  ähnlichen  Lichtschein 
zu  werfen,  ist  da  nicht  zwischen  dem  Stern  und  uns  ein  beider- 
seitiges Begreifen,  eine  Einheit,  eine  Zusammengehörigkeit 
hergestellt? 

Hat  es  jemals  ein  Tier  gegeben,  dass  einen  solchen  Licht- 
strahl auffing  und  begriff,  trotz  seiner  funktionell  den  unsrigen 
gleichen  Augen  und  seines    anscheinend    ähnlich    gebildeten 
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Gehirns?  Ich  will  von  der  eigentlichen  Astronomie  und  deii 
vielen  anderen  Errungenschaften  der  Wissenschaft  gar  nicht 
sprechen,  an  die  blos  zu  denken  uns  in  Erregung  versetzt,  frei- 
lich durch  keine  chemische  Reaktion,  sondern  durch  eine  nur 
dem  Menschen  gehörige  seehsche. 

Die  Wissenschaft,  die  versucht  hat,  in  die  Fragen  des 
Lebens  Licht  zu  bringen,  hat  ihre  Grenzen  überschritten  und 
ist  kopfüber  in  den  Sumpf  gestürzt.  Ihre  nächste  Aufgabe 
wird  dahingehen,  sich  aus  dem  Schlamm  wieder  heraus  zu 
ziehen,  die  irdischen  Schlacken  abzuschütteln  und  aus  Quellen 
einer  höheren  Ordnung  ihre  Weisheit  zu  schöpfen.  Wenn  ich 
mich  in  meinem  Zimmer  umsehe,  sehe  ich  den  Schatten 
manches  Abgeschiedenen  aus  den  Bildern  an  der  Wand  auf 
mich  blicken.  Es  ist  blos  ein  Schatten,  was  da  meinen 
Bhck  erwidert,  ein  Ding,  das  weder  mit  dem  Seziermesser 
zerlegt,  noch  mit  dem  Mikroskop  beobachtet  werden  kann, 
und  dennoch  ist  es  Leben  mit  tausend  Erinnerungen.  W^elches 
ist  das  Band,  das  mich  an  diese  Gestalten  knüpft?  Ist  es  ein 
chemisches  oder  physikalisches,  ein  mechanisches  oder  dyna- 
misches? 

Kann  dies  der  Weg  sein,  der  uns  zu  den  Gesetzen  führt, 
welche  Leben  und  Tod  und  die  Seele  des  Menschen  be- 
herrschen ? 

Sollte  nicht  schon  die  Tatsache  allein,  dass  die  Materia- 
listen in  der  Lage  sind,  Beobachtungen  anzustellen  und  ihre 
kurzsichtigen  Folgerungen  daraus  zu  ziehen,  hinreichen,  um 
darzutun,  dass  ihre  Seele  nicht  den  gleichen  „chemischen  und 
physikalischen  Gesetzen**  unterworfen  ist,  wie  die,  welche  den 
Affen  beherrschen  sollen?  Das  zwischen  der  Seele  des 
Menschen  und  der  des  Affen  eine  Kluft  gähnt,  die  niemals  aus- 
gefülh  oder  überbrückt  werden  kann?  Dass  es  im  Menschen 
ein  Göttliches  gibt,  von  dem  nicht  die  geringste  Spur  in  einem 
anderen  Lebewesen  zu  finden  ist,  und  dass  diese  Göttlichkeit 
von  einer  solch  seltenen  und  besonderen  Art  ist,  dass  sie  die 
ganze  Welt  umspannt  und  ihrem  Willen  alle  anderen  Lebe- 
wesen unterordnet? 


Weil  diese  Leute  mit  ihren  sterblichen  Augen  diese  Gött- 
lichkeit nicht  sehen  und  mit  ihren  lahmen  Fingern  nicht  fühlen 
können,  weil  sie  die  Seele  nicht  unter  ihr  Mikroskop  bringen 
und  dort  festhalten  und  untersuchen  können,  darf  sie  nicht 
existieren. 

Allein  kann  es  nicht  Gesetze  einer  höheren  Ordnung  geben, 
gleichsam  als  weitere  Prärogative  des  Schöpfers  über  die 
Kreatur? 

Angenommen,  dass  es  eine  komplizierte  Maschine  gäbe, 
welche  die  Fähigkeit  besässe,  Beobachtungen  über  sich  selbst 
anzustellen,  dann  könnten  wir  uns  am  Ende  denken,  dass  sie 
vielleicht  einige  Gesetze  entdecken  könnte,  die  ihr  eigenes 
Leben  regeln;  allein  wie  Hesse  sichs  denken,  dass  sie  jemals 
Gesetze  feststellen  könnte,  welche  für  die  Existenz  ihres  Er- 
zeugers gelten,  und  die  ihn  befähigten,  den  komplizierten 
Mechanismus  zu  konstruieren? 

Bei  all  unserem  Wissen  haben  wir  bisher  nicht  das  erste 
Gesetz  feststellen  können,    das   unser  physisches  Leben    nor- 
miert,  wir  wissen    noch  nicht   einmal,   wie   unser  Athmungs- 
prozess  vor  sich  geht.    Wir  haben  sicherlich  nicht  die  entfern- 
teste   Idee  von   den   Gesetzen,    die    unser    Seelenleben    be- 
lierrschen.     Wir  wissen    nicht,    was    uns    ermöglicht,    einen 
irokalen  Laut  von  uns  zu  geben,  von  Worten  und  Sätzen  gar 
nicht  zu  reden.     Wir  wissen  nicht  und  können  den  Prozess 
nicht  begreifen,  der  es  uns  möglich  macht,  dass,  w^enn  wir 
sprechen,  andere  uns  verstehen  und  uns  antworten  können. 
Die  Kluft,  welche  den  Menschen  von  dem  Tiere  trennt, 
ist  zu  tief,  um,  wie  man  annimmt,  durch  das  verloren  gegangene 
Verbindungsglied  (missing  link),  ein  Tier  höher  als  der  Affe 
und  niedriger  als  der  Mensch,  ausgefüllt  werden  zu  können. 
Selbst  wenn  wir  zugeben,  dass  der  Mensch  in  physischer 
Beziehung  eine  enge  Verwandtschaft  zu  den  Affen  und  anderen 
Tieren  aufweist,  und  dass  dies  auch  von  seinen  Funktionen 
und  bis  zu  einem  gewissen  Mlasse  von  seinen  Empfindungen 
gilt,  so  ist  doch  nicht  ausser  Acht  zu  zu  lassen,  dass  sich  diese 
Gemeinschaft  nur  auf  Dinge  rein  irdischer  Natur  bezieht  und 
mit  solchen  zusammen  hängt.    Selbst  die  Treue,  die  Liebe  und 
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enge  Anhänglichkeit  ah  den  Menschen,  wie  wir  sie  beim  Hunde 
sehen,  ist  nicht  seelischer  Natur,  sie  ist  individuell  beschränkt 
und  erstreckt  sich,  als  verwandtschaftliches  und  freundschaft- 
liches Gefühl,  nicht  einmal  auf  Tiere  der  gleichen  Rasse, 

Reine  Geistigkeit  ist  ganz  verschiedener  Art  und  tritt 
zuerst  beim  Menschen  in  Erscheinung.  Obwohl  sie  bei 
manchen  Menschen  sehr  wenig  entwickelt  sein  mag,  so  ist 
doch  ihr  virtuelles  Entwickelungsvermögen,  selbst 
bei  den  niedrigsten  Menschen,  sehr  bedeutend. 

Der  Mensch  ist  sonach  ein  Wesen,  welches,  wenn  es  auch  in 
physischer  und  bis  zu  einem  gewissen  Grade  in  intellektueller 
Beziehung  mit  den  höheren  Tieren  verwandt  sein  mag,  doch 
ein  Etwas  aufweist,  das  nicht  zum  tierischen  Leben  gehört, 
nicht  irdischer  Natur  ist  und  nicht  auf  Irdisches  zurückgeführt 
werden  kann.  Dieses  Ens,  seine  Seele,  muss  ihren  Ursprung 
fern  von  uns  ausserhalb  der  Erde  genommen  haben. 

Wir  können  das  organische  Leben  auf  der  Erde  von  seinen 
ersten  niedrigsten  Anfängen  bis  zu  seiner  höchsten  Entwicke- 
lung  im  Menschen  verfolgen.  Ein  gewisser  Grad  der  M^enta- 
Htät  begleitet  diese  Entwickelung  von  Stufe  zu  Stufe.  Die 
reine  Geistigkeit,  anscheinend  von  jeder  Teilnahme  des  Phy- 
sischen  frei,  beginnt  jedoch  erst  mit  dem  Menschen  als  seine 
ureigenste  Prärogative  und  macht  ihn  zum  Herrn  über  alle 
anderen  Geschöpfe.  Diese  Geistigkeit  ermöglicht  es  ihm,  von 
der  Erde  aufzublicken,  gibt  ihm  seine  aufrechte  Gestalt  und 
seine  überiegene  Erscheinung.  Die  Behauptung  der  Physio- 
logen, dass  es  das  relativ  hohe  Gewicht  des  Gehirns  ist,  das 
dem  Menschen  seine  aufrechte  Haltung  sichert,  mag  ja  auch 
in  gewissem  Masse  richtig  sein;  allein  der  Hauptgrund  liegt  in 
seiner  Geistigkeit,  welche  ganz  besonders  in  den  vorderen 
Teilen  des  menschlichen  Körpers  ihren  Ausdruck  findet,  jener 
Geistigkeit,  die  von  der  Erde  weg  nach  aufwärts  strebt.  Diese 
Geistigkeit  gibt  dem  Menschen  auch  seinen  „Fernblick"  der 
über  seine   Schranken   hinaus  in   sichtbare   und   unsichtbare 
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Wesen  auf  dieser  Erde  eine  Reihenfolge  von  stetig  ansteigenden 
physischen  und  intellektuellen  Existenzen  aufweist,  um  dann 
einer  Pause  Platz  zu  machen,  nach  welcher  die  reine  Geistigkeit 
mit  dem  Auftreten  des  Menschen  ihren  Anfang  nimmt,  so 
dürfte  auch  auf  den  anderen  Planeten,  wie.  ich  es  für  aus- 
gemacht annehme,  eine  ähnliche  Ordnung  der  Dinge  vor- 
herrschen. 

Wir  dürfen  nicht  ausser  acht  lassen,  dass  wir  als  Bewohner 
dieser  Planeten  auf  einen  Wissensumfang  angewiesen  sind, 
der  zu  diesem  Planeten  gehört,  sich  auf  ihn  bezieht  und  in  ihm 
seine  Grenze  findet.  Jeder  auf  diesem  Planeten  lebende  Mensch 
besitzt  die  virtuelle  Fähigkeit  Wissen  zu  erwerben.  Diese 
Fähigkeit  findet  jedoch  ihre  Begrenzung  in  der  physischen 
und  intellektuellen  Verfassung  des  einzelnen  Individuums  und 
den  es  umgebenden  Einflüssen.  Ein  von  Geburt  aus  Taub- 
stummer und  Blinder,  der  von  jeder  Verbindung  mit  der 
Aussenwelt  und  von  der  Aneignung  und  Ansammlung  von 
Kenntnissen  so  gut  wie  abgeschnitten  ist,  der  sich  sonach  an- 
scheinend in  einem  hoffnungslosen  Geisteszustände  befindet, 
hat  dessenungeachtet  die  virtuelle  Fähigkeit  in  sich,  sich  ein 
glänzendes  Wissen  anzueignen,  wenn  die  Fesseln  beseitigt 
werden,  welche  ihn  verhinderten,  dies  zu  tun. 

So  verhielt  es  sich  in  dem  Falle  der  Helen  Keller;  der  ge- 
fesselte Geist  einmal  befreit,  nahm  seinen  Höhenflug  nach  jeder 
Richtung,  wo  menschliches  Wissen  erreichbar  war.  Und  noch 
mehr  als  das,  ihre  Individualität  begann  Gefühlen,  Empfin- 
dungen und  Affekten  zugänglich  zu  werden,  die  ihr  bis  dahin 
ganz  fremd  gewesen  waren. 

Wie  wird  nun  ein  Geist,  der  gefesseh  ist,  befreit?  Wie 
eignen  wir  uns  Wissen  an?  Dadurch,  dass  in  die  Dunkelheit 
unseres  Gefängnisses  Licht  eingelassen  wird.  Durch  das  Auf- 
rühren der  stagnierenden  und  trägen  Luft,  welche  es  erfüllt, 
so  dass  der  Geist  in  die  Lage  versetzt  wird  die  Materie  zu 
durchdringen  und  die  Materie  befähigt  wird,  vom  Geiste  durch- 
drungen zu  werden. 

Diese  virtuelle  Fähigkeit  der  Wissensaneignung,  obwohl 
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in  manchen  Fällen  sehr  bedeutend,  hat  doch  ihre  doppelte 
Grenze,  einmal  in  Bezug  auf  den  Körper,  mit  dem  eine  Seele 
vereint  ist,  dann  mit  Rücksicht  auf  den  Planeten,  dem  sie  beide, 
Seele  und  Körper  im  Verein,  als  eine  Individualität  sui  generis 
angehören.  Daher  rührt  die  Beschränkung  unserer  Fähigkeit, 
das  Seelische  zu  erkennen,  die  zu  der  Freiheit  und  Unbe- 
schränktheit  unserer  Gedankenwelt  in  so  auffallendem  Gegen- 
satz steht. 

Die  Bewohner  des  Mars,  jener  nicht  zu  gedenken,  die 
auf  noch  weiter  von  der  Sonne  entfernten  Planeten  leben,  sind 
auf  einen  Wissensumfang  angewiesen,  der  noch  geringer  ist, 
als  jener,  dessen  die  Erdbewohner  teilhaftig  werden  können. 
Da  der  Planet  Mars  von  der  Sonne  weiter  entfernt  ist,  als  die 
Erde,  muss  daselbst  das  organische  Leben  eine  niedrigere 
Entwickelungsskala  aufweisen,  als  auf  unserer  Erde. 

Nach  dem  Fortschreiten  des  organischen  Lebens  in  seiner 
physischen  und  intellektuellen  Entwickelung  von  der  niedrig- 
sten zur  höchsten  Form,  tritt  dort  eine  Pause  ein,  ganz  wie  bei 
uns.  Dann  tritt  mit  einem  Schlage  ein  Wesen  auf,  das  eine 
Geistigkeit,  ein  Seelenleben  aufweist,  ein  solches  jedoch,  das 
seiner  Umgebung  angepasst,  einer  niedrigeren  Ordnung  ange- 
hört, als  der  des  irdischen  Menschen.  Dieses  Wesen,  der 
Marsmensch,  nimmt,  wie  ich  annehme,  eine  ZwischenstcUung 
zwischen  unserem  Menschen  und  dem  Affen  ein.  Dieses  ist, 
was  wir  als  fehlendes  Mittelglied  (missing  link)  be- 
zeichnen. 

Auf  unserer  Erde  werden  wir  uns  nach  dem  „missing  link** 
vergebens  umsehen.  Es  wird  hier  niemals  gefunden  werden. 
Wenn  die  Frage  gestellt  wird  „Woher  kommen  wir?''  das 
heisst  „Wo  hat  unser  geistiges  Leben  seinen  Ursprung  ge- 
nommen?" muss  die  Antwort  also  lauten:  „WHr  sind  die 
geistigen  Nachkommen  des  Menschen  auf  dem  Planeten  Mars" ; 
des  höchsten  organischen  Wesens  auf  diesem  Planeten,  dessen 
Seele  bei  dessen  Tode  in  der  Form  einer  Seelenzelle  auf  die 
Erde  kommt  und  hier  eine  unauflösliche  Verbindung  mit  einem 
Fötus  im  Leibe  eines  Erdenweibes  eingeht.     Die  Seele,  die 


nach  vielfachen  vorherigen  Auflösungen  der  Körper,  mit  denen 
sie  auf  anderen  Planeten  verbunden  war,  zu  dem  Mars- 
menschen gekommen  ist,  kehrt  nach  ihrem  Tode  auf  ihrem 
Wege  des  weiteren  Fortschreitens  bei  uns  ein.  Da  der  Körper 
des  irdischen  Menschen  höher  entwickelt  ist  als  der  des  Mars- 
menschen und  das  ganze  organische  Leben  auf  der  Erde  eme 
höhere  Entwickelungsstufe  aufweist  als  das  auf  dem  Mars, 
so  ist  dieser  Seele  jede  Gelegenheit  zu  einem  weiteren  Fort- 
schreiten während  ihres  Aufenthaltes  auf  dieser  Erde  gegeben. 
Diese  Seele  des  Marsmenschen  ist  das  „fehlende  Glied"  welches 
sich  zwischen  dem  höchstentwickelten  Tier  und  dem  Erden- 
menschen hineinschiebt,  um  die  vorhandene  Lücke  in  der  Ent- 
wickelungslehre  auszufüllen. 

Da  der  Marsmensch,  das  höchste  daselbst  entwickelte 
organische  Wesen,  einer  niedrigeren  Ordnung  angehört,  als 
der  Erdenmensch,  ist  es  ein  vergebliches  Bemühen,  eine  Ver- 
bindung mit  ihm  herstellen  zu  wollen.  Infolge  seiner  niedri- 
geren Organisation  könnte  er  uns  niemals  verstehen,  ebenso 
wenig  wie  wir  etwa  einen  geistigen  Verkehr  mit  einem  orga- 
nischen Wesen  auf  dieser  Erde  pflegen  können,  das  niedriger 
ist  als  wir.  Andererseits  können  wir  auch  keinen  Verkehr 
mit  dem  Menschen  auf  dem  Planeten  Venus  suchen,  da  dieser 
in  physischer  und  geistiger  Beziehung  höher  steht  als  wir. 

Da  blos  das  rein  Geistige  des  Marsmenschen  auf  uns  ge- 
kommen ist  und  das  Materielle,  das  zu  dieser  Seele  gehörte, 
daselbst  aufgelöst  und  in  seine  Elemente  zerlegt  wurde,  die 
auf  dem  Mars  verblieben,  so  geht  daraus  hervor,  dass  wir 
keine  Erinnerung  an  unsere  vergangene  Existenz  haben  können, 
die  für  uns  immer  ein  Buch  mit  sieben  Siegeln  bleiben  wird  und 
bleiben  muss. 

In  der  gleichen  Weise  wird  die  Seele  des  Erdenmenschen 
das  fehlende  Glied  für  die  organischen  Wesen  auf  dem  Planeten 
Venus  abgeben.  Es  gibt  auf  diesem  Planeten  zweifelsohne 
eine  gleiche  grosse  Kluft  zwischen  dessen  höchstem  Tier- 
organismus und  dessen  Menschen,  wie  bei  uns,  eine  Kluft, 
Avelche  durch  die  unsterbliche  Seele  des  Menschen  dieser  Erde 
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ausgefüllt  wird,  die  bei  ihrem  Aufstieg  nach  anderen  Welten 
von  Planeten  zu  Planeten  das  fehlende  Glied  der  Entwicke- 
lungsreihe  abgibt 

In  dem  künftigen  Leben,  das  unser  auf  dem  Planeten  Venus 
harrt,  wird  jede  Spur  des  irdischen  verwischt  sein;  jedes 
Wissen,  jede  Erinnerung.  Bios  das,  was  rein  geistig  in  uns 
Ist,  wird  seinen  Weg  nach  diesem  unserem  zukünftigen  Heim 
finden,  wo  es  sich  einem  neuen  feiner  organisierten,  seiner 
neuen  Umgebung  angepassten  Körper  anschliessen  wird.  Dar- 
aus folgt,  dass  unsere  Annahme,  dass  die  Seelen  der  Abge- 
schiedenen mit  uns  in  Verbindung  treten  können,  durchweg 
unbegründet  ist  .  Ihr  Weg  geht  stetig  höher  und  aufwärts^ 
während  wir  mit  der  verhältnismässigen  Dunkelheit  dieser 
Erde  vorlieb  nehmen  müssen.  Sie  entsinnen  sich  unser  nicht 
und  sind  nicht  fähig,  mit  uns  in  Verkehr  zu  treten  und  eine  Ver- 
ständigung anzubahnen,  da  sie  Gebilde  einer  ganz  ver- 
schiedenen Ordnung  sind. 

Gegen  diese  Theorie  mag  folgender  Einwurf  eingebracht 
werden:  Da  wir  das  Postulat  aufgestellt  haben,  dass  unsere 
Seele  in  keiner  direkten  Beziehung  zur  Erde  steht,  da.  sie 
nicht  das  Vergängliche,  durch  die  Sinne  an  die  Erde  haftende, 
sondern  das  Unvergängliche,  Transcendcntale  darstellt  und 
daher  von  anderen  nicht  irdischen  Regionen  herrühren  muss. 
Da  wir  aber  gleichzeitig  angenommen  haben,  dass  sie  aus 
Regionen  auf  uns  gekommen  ist,  die  eine  niedrigere  Ent- 
wickelungsstufe  aufweisen  als  die  Erde,  so  ergibt  sich  dann 
von  selbst  die  Frage:  Wie  kann  sie  in  einem  solchen  Falle 
eine  höhere  geistige  Entwickelung  aufweisen?  Meine  Ant- 
wort geht  nun  dahin,  dass  diese  Entwickelung  von  fast  endloser 
Dauer  ist,  indem  sie  bei  den  vielfachen  Übergängen  von 
Planeten  zu  Planeten,  bis  sie  auf  uns  gekommien  ist,  riesige 
Zeiträume  in  Anspruch  nehmen  musste,  währen  deren  ihre 
Vervollkommnung  erfolgt  ist.  Während  ihres  Entwickelungs- 
prozesses  hat  die  Seele  eine  immer  höhere  Vollkommenheit 
erlangt.  Hingegen  ist  der  Körper  lediglich  ein  Produkt  des 
einen  Entwickelungsprozesses  eines  besonderen  Planeten. 
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Wie  verhält  es  sich  aber  mit  den  Mitteilungen  Abge^ 
schiedener  durch  das  Medium  lebender  Personen  in  einem  Zu- 
stande der  Hypnose,  die  uns  zu  der  Annahme  veranlassen,  dass 
jene  noch  immer  mit  uns  in  Verbindung  stehen?  Es  ist  wohl 
anzunehmen,  dass,  wenn  diese  Mitteilungen  überhaupt  von  den 
Geistern  Abgeschiedener  herrühren,  dies  nur  bei  solchen  dfer 
Fall  sein  kann,  die  für  unwürdig  befunden  wurden,  und  deshalb 
nicht  im  Stande  sind,  mit  einem  kongenitalen  Fötus  der 
nächsten  Welt  eine  Verbindung  zu  einem  neuen  Lebewesen 
einzugehen,  und  deshalb  zwischen  dem  Planeten  Venus  und 
unserem  eigenen,  körperlos  hin-  und  herschwanken.  Es  scheint 
nicht  ganz  unwahrscheinüch,  dass  solche  abgeschiedenen 
Geister  ,  die  sich  auf  der  Suche  nach  einem  Körper  befinden, 
mit  dem  sie  sich  vereinigen  können,  von  einem  Medium  ange- 
zogen werden  und  eine  zeitweilige  Verbindung  mit  einem 
solchen  eingehen  können. 

Durch  den  Hinweis  auf  die  Distanz  könnte  diese  Theorie 
nicht  widerlegt  werden,  da  unser  eigener  Geist  in  seiner  Ge- 
dankenwelt unmessbare  Distanzen  zurücklegt;  überdies  wurde 
in  einem  kleineren  Massstabe  durch  das  Telephon  dargetan, 
dass  der„Geist  der  menschlichen  Stimme"  entlang  eines  elek- 
trischen Drahtes  auf  weite  Distanzen  geleitet,  und  am  anderen 
Ende,  scheinbar  gleichzeitig,  vernommen  werden  kann. 

Was  immer  wir  aber  in  dieser  Sache  anzunehmen  gewillt 
sein  mögen,  das  eine  dürfen  wir  nicht  ausser  acht  lassen,  dass 
die  Geister  der  Abgeschiedenen,  um  überhaupt  mit  uns  ver- 
kehren zu  können,  eines  organischen,  lebenden,  menschlichen 
Leibes  bedürfen,  um  diese  Correlativaction  auszuführen.  Auf 
diese  Wechselbezüglichkeit  lege  ich  besonderes  Gewicht.  Es 
ist  unmöglich,  dass  ein  mündlicher  Verkehr  zwischen  Wesen 
stattfindet,  die  nicht  in  physischer  und  intellektueller  Beziehung 
der  gleichen  Ordnung  angehören. 

Wenn  nun  ein  fremder  Geist  eine  Verbindung  mit  dem 
Körper  eines  Mediums  eingegangen  ist,  was  wir  des  Arguments 
wegen  für  möglich  annehmen  wollen,  dann  müssen  wir  es  auch 
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für  möglich  halten,  dass  dieses  Medium  dem  Eindrucke  der 
Stimme  oder  des  Gedankens  eines  solchen  Geistes  zugänglich 
gemacht  werden  kann.  Nachdem  ein  jeder  Eindruck  in  physio- 
psychischer  Weise  erfolgt  ist,  muss  auch  die  Antwort  durch  die 
gleichen  Kanäle  erfolgen,  bevor  sie  hörbar  ausgedrückt  werden 
kann. 

Es  ist  ein  grosser  Irrtum,  anzunehmen,  dass  ein  solches 
Gespräch  zw^ischen  Lebenden  und  Abgeschiedenen  (ange- 
nommen, dass  dieses  letzere  überhaupt  möglich  ist)  sich,  „wie 
durch  einen  Trichter*'  vollzieht,  dass  es  sozusagen,  an  dem 
einen  Ende  hineingeht  und  an  dem  anderen  herauskommt. 
Tausende  subtile  Faktoren  Werden  vielmehr  beim  Zwie- 
gespräch in  Kontribution  gesetzt,  um  diesen  uns  anscheinend 
so  einfach  vorkommenden,  tatsächlich  aber  höchst  kompli- 
zierten Vorgang,  herbeizuführen  Dass  aber  ein  körperloser 
Geist,  der,  um  mich  eines  landläufigen  Ausdruckes  zu  bedienen, 
„weder  ein  Gehirn  aufweist,  das  Eindrücke  empfangen  kann, 
noch  einen  Kehlkopf  mit  dem  ein  vernehmbarer  Ausdruck 
hervorgebracht  wird",  mit  einem  lebenden  menschhchen  Orga- 
nismus in  Verkehr  sollte  treten  können,  scheint  mir  unmöglich 
zu  sein. 

Ich  kann  mir  nicht  recht  vorstellen,  was  aus  der  Seele 
eines  Mediums  wird,  wenn  eine  fremde  Seele  ihren  Platz  ein- 
genommen hat,  da  doch  beide  nicht  zu  einer  und  derselben 
Zeit  in  einem  und  demselben  Körper  wohnen  können.  Wie 
kommt  weiters  ein  Medium  wieder  zu  seiner  eigenen  Seele, 
nachdem  die  fremde  Seele  es  verlassen  hat? 

Wenn  eine  fremde  Seele  an  Stelle  der  Seele  eines  Mediums 
treten  könnte,  dann  müsste  auch  angenommen  werden,  dass  sie 
auch  an  die  Stelle  einer  Seele  treten  kann,  die  den  unver- 
letzten Körper  einer  ertrunkenen  Person  soeben  verlassen 
hat,  oder  dass  eine  solche  Seele  an  die  Stelle  der  gestörten 
Seele  einer  geisteskranken  Person  treten  könnte,  wodir^h 
diese  wieder  einem  normalen  Zustande  zugeführt,  gebeilt 
werden  würde.  Niemand  wird  die  eine  oder  andere  dieser 
Annahmen   auch   nur   einen   Augenblick    für   möglich  halten; 
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weshalb  sollte  man  da  annehmen,  dass  eine  fremde  Seele  von. 
einem  sogenannten  Medium  Besitz  ergreifen  kann? 

Die  Frage  der  Suggestion  unter  hypnotischem  Einfluss  ge- 
hört auf  ein  anderes  Gebiet.  Während  hier  der  positive  geistige 
Faktor. des  Hynotiseurs  ein  zeitweiliges  Übergewicht  über 
seines  Subjekts  negativen  intellektuellen  Faktor  erringt,  bleibt 
doch  die  Wesenheit  dieses  Subjekts  unberührt;  es  agiert  und 
äussert  sich  in  der  Weise,  wie  es  angeleitet  wird,  allein  die 
Unterwerfung  der  ganzen  Geistigkeit  unter  einen  anderen 
Willen  findet  nicht  statt.  Das  Doppelwesen  des  Subjekts,  ob- 
wohl  gestört,  wird  nicht  aufgehoben.  In  dem  Falle  der  Hyp- 
nose haben  wir  es  mit  zwei  lebenden  Entien  zu  tun,  von  denen 
das  Stärkere  für  eine  bestimmte  Zeitdauer  einen  überv^^äl- 
tigenden  Einfluss  auf  das  Schwächere  ausübt. 

Alle  jene  „Geistererscheinungen"  scheinen  einer  verhält- 
nismässig niedrigen  Ordnung  anzugehören.    Nichts  neues,  be- 
lehrendes, überzeugendes  oder  auf  eine  höhere  Wissensquelle 
schliessendes   ist   jemals    durch    diese    Phänome     erschlossen 
worden.    Wenn  sie  wirkUch  auf  Mitteilungen  von  Geistern  ab- 
geschiedener   menschlicher    Wesen    zurückzuführen    wären, 
würden   sie   doch,   wohl   wissend,   wie   sehnsüchtig   die   Welt 
eine  Aufklärung  betreffs  des  zukünftigen  Lebens  des  Menschen 
en\^artet,  an  Stelle  ihrer  unsäglichen  Trivialitäten  mit  Worten 
.von  bedeutungsvoller  Wahrheit  herausrücken.    Wenn  es  wirk- 
lich Geister  sein  sollten,  sind  es  im  besten  Falle  „Kleinigkeits- 
krämer".    Weshalb  sollten  Menschen,  welche  die  Wahrheit 
ernstlich  suchen,  sich  so  viel  mit  ihnen  abgeben?     Überdies 
sind    alle    diese    Phänome    anormaler    Natur.      Lasset    uns 
zuerst  das  Normale  verstehen.    Lasset  uns  mit  uns  selbst  den 
Anfang  machen  und  zusehen,  ob  wir  nicht  über  uns  sebst  auch 
nur  einigermassen  zur  Wahrheit  gelangen  können;  sie  wird 
dann  unsere  Augen  für  höhere  Wahrheiten  öffnen.    Wie  kann 
der  Arzt  die  Krankheit  verstehen,  wenn  er  nicht  weiss,  in 
welcher    Beziehung    sich    der    krankhafte    Zustand    seines 
Patienten  von  dessen  normalem  Zustand  unterscheidet? 

Wir  wissen  von  den  normalen  Zuständen  unserer  Seele 
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so  gut  wie  nichts  und  versuchen  trotzdem  diese  anormalen 
Erscheinungen  zu  erkunden  und  zu  erklären.  Erst  wenn  wir 
in  dieser  Beziehung  sichere  Kenntnis  erreicht  haben,  können 
wir  mit  einiger  Hoffnung  auf  Erfolg  zu  plausiblen  Hypothesen 
über  unser  künftiges  Leben  gelangen,  und  dies  hauptsächüch 
durch  Wahrscheinlichkeitsschlüsse  auf  dem  Wege  der  Deduk- 
tion.  Wir  müssen  mit  dem  Anfang  den  Anfang  machen.  Dann 
können  wir  vielleicht  beurteilen,  ob  die  Seele  nach  dem  Tode 
unter  gewissen  Bedingungen  mit  uns  in  Verkehr  treten  kann. 
Meine  Forschungen  haben  mich  überzeugt,  dass  dies  nicht  der 

Fall  sein  kann. 

Das,  was  die  Psychologen  durch  diese  erratischen  Phäno- 
mene dartun  wollen,  nämUch  die  blosse  Tatsache,  dass  es  ein 
künftiges  Leben  gibt,  glaube  ich  in  weit  befriedigender  Weise 
nachgewiesen  zu  haben.  Wenn  andere  den  gleichen  Studien- 
gang verfolgen  werden,  den  ich  eingeschlagen  habe  und  mit 
der  gleichen  Ausdauer  dabei  beharren,  werden  tausende  von 
Zeugen  für  die  Richtigkeit  meiner  Feststellungen  erstehen. 

Ich  habe  dargetan,  dass  das  Geistige  sich  uns  nur  in  Ver- 
bindung mit  dem  Materiellen  offenbaren  kann.  Zu  einer  wirk- 
samen Allianz  muss  das  Geistige  mit  dem  Materiellen  sich  in 
vollkommener  Harmonie  vereinigen,  oder  umgekehrt,  jedes 
materielle  Instrument  bedarf  einer  seinem  Mechanismus  speziell 
angepassten  Geistigkeit,  um  eine  richtige  organisierte  Wesen- 
heit zu  bilden.  Eine  fremde  Seele  kann  daher  nicht  in  den 
Körper  eines  sogenannten  Mediums  eindringen  und  sich  mit 
ihm  in  solch  vollkommener  Weise  verschmelzen,  um  eine  hör- 
bare Antwort  durch  das  Medium  hervorzubringen.  Wenn  wir 
in  eine  komplizierte  Maschine  ein  Rad  hineinbringen,  das  in 
seiner  Struktur  auch  nur  im  geringsten  von  der  der  anderen 
Maschinenteile  abweicht,  so  wird  der  ganze  Mechanismus  zum 
Stillstand  kommen.  Man  bedenke  nun,  welch  feiner  Mechanis- 
mus der  menschüche  Körper  ist  und  denke  sich  nun  diesen 
mit  einer  ihm  fremden  Seele  vereinigt.  Kann  man  es  denn 
für  möglich  halten,  dass  diese  Seele  befähigt  wäre,  ihn  derart 
in  Bewegung  zu  setzen,  dass  Sprache  erzeugt  wird,  dieser 
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subtilste  aller  Vorgänge,  welcher  auf  ganz  bestimmten  Be- 
wegungen und  einem  harmonischen  Ineinandergreifen  von 
tausenden  von  „Rädern"  beruht? 

Der  physische  Teil  unseres  Organismus  ist  die  Kette,  der 
geistige  der  Einschlag  unseres  Daseins.  Sie  sind  ineinander  und 
miteinander  derart  verwoben,  dass  sie  ein  vollkommenes 
Ganzes  bilden.  Es  gibt  keine  andere  Trennung  dieser  Teile 
als  die  durch  eine  völlige  Zerstörung  der  Kette  unseres  phy- 
sischen Wesens,  wobei  der  Einschlag,  unser  Geist,  frei  wird. 
Kein  Einschlag  oder  Muster  eines  anderen  Gewebes  könnte 
genau  an  ihre  Stelle  in  unsere  Kette  hineinpassen, 
selbst,  wenn  es  möglich  wäre,  einen  solchen  Austausch  zeit- 
weilig oder  dauernd  vorzunehmen. 

Niemand  würde  an  die  Möglichkeit  denken,  einen  fremden 
Körper  mit  eines  Mediums  Seele  zu  vereinen.  Weshalb  dann 
für  möglich  halten,  dass  eine  fremde  Seele  sich  mit  des  Mediums 
Körper  vereine?  Wenn  angenommen  wird,  dass  der  Einschlag 
in  eine  andere  Kette  passt,  weshalb  nicht  die  Kette  zu  einem 
anderen  Einschlag? 

Die  Kette,  unser  anatomisches  Gerüst,  ist  unseren  Sinnen 
zugänglich,  der  Einschlag  hingegen,  diese  tausend  zarten  Fäden 
die  darin  verwebt  sind,  ist  unseren  Sinnen  nicht  zugänglich, 
allein  ihre  Existenz  kann  in  gleich  positiver  Weise  dargetan 
werden.  Sie  wird  manchmal  unser  Astralleib  genannt,  eine 
Struktur  von  ganz  der  gleichen  Art,  wie  unser  leiblicher 
Körper,  die,  wenngleich  sie  unseren  sterblichen  Augen 
nicht  sichtbar  ist,  doch  wie  man  annimmt,  von  den  Bewohnern 
zukünftiger  Welten  für  sich  allein  bestehend,  als  unsere  Seele, 
deutlich  wahrgenommen  werden  kann. 

Ich  stimme  jedoch  mit  dieser  Anschauung  nicht  überein. 
Meine  Ansicht  geht  vielmehr  dahin,  dass  das  Geistige  nicht 
ohne  Vereinigung  mit  einem  physischen  Körper  bestehen  kann, 
und  dass  von  unserem  Geiste  das  rein  Geistige,  Transcen- 
dentale,  welches  unsere  wahre  Wesenheit  ist,  allein  den  Tod 
überlebt. 
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Während  des  Lebens  stützen  und  verschmelzen  sich  alle 
seelischen  und  körperlichen  Faktoren.  Die  letzteren  werden 
durch  unser  Nerven-  und  Blutkreislaufsysteni  dargestellt, 
welche,  obwohl  von  besonderer  Art,  doch  für  alle  Lebens- 
zwecke in  absolutem  Einklang  wirken.  Diesen  beiden  ist 
aber  ein  drittes,  das  lymphatische  System  hinzugefügt,  in 
welchem  sie  sich  für  viele  geistige  Zwecke  und  Funktionen 
vereinen.  Diese  Tatsache,  die  sich  in  unserem  Sprechver- 
mögen besonders  dokumentiert,  habe  ich  bereits  an  früherer 
Stelle  eingehend  erläutert. 

Diese  drei  Systeme,  das  Nerven-,  das  Blutumlauf-  und  das 
lymphatische  System,  lassen  sich  gewissermassen  mit  den 
drei  Regierungsgewalten,  der  gesetzgebenden,  der  richter- 
lichen und  der  exekutiven  vergleichen.  Obgleich  jede  von 
ihnen  ein  besonderes  System  aufweist,  so  wirken  doch  alle  mit- 
einander im  Verein  zu  einem  und  demselben  Zweck.  Wenn 
eines  fehlschlägt,  wird  das  ganze  unhaltbar.  Nur  durch  eine 
harmonische  Wechselwirkung  dieser  drei  verschiedenen 
Machtsphären  mit  ihren  tausenden  von  Verästelungen  kann 
ein  gesundes  menschliches  Wesen  oder  eine  gute  Regierung 
bestehen. 

Diese  Trinität  wird  durch  statische  und  dynamische 
Kräfte  in  einer  unauflöslichen  Wechselbeziehung  gehalten, 
welche  vitale,  mentale  und  seelische  Energieen  erzeugen  und 

auslösen. 

Was  nun  jenes  System  anbelangt,  welches  das  rein  Geistige 
oder  den  abstrakten  Gedanken  umfasst,  so  ist  es  uns  zwar, 
abgesehen  davon,  dass  wir  es  mit  dem  Thorax  in  Verbindung 
,bringen,  unmöglich,  es  auf  eine  genau  zu  bestimmende  phy- 
sische Form  zurückzuführen,  allein  wir  müssen  nicht  ausser 
acht  lassen,  dass  es  aucn  ein  System  ist  wie  die  anderen  und 
dass  es  daher  zu  anderen  Systemen  in  Wechselbeziehung  treten 
muss,  wenn  es  seinen  Zweck  erreichen  soll.  Wenn  dies  nicht 
der  Fall  wäre,  müssten  wir  den  Gedanken,  dass  unser  Ich 
ein  sich  selbst  erhaltendes  Wesen  ist,  aufgeben  und  uns  als  in 
die  Hand  von  Gewalten   überliefert  ansehen,  die  ausser  uns 
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liegen  und  uns  in  unseren  Taten  und  Gedanken  beeinflussen 
und  leiten. 

Ich  sehe  mich  genötigt,  wiederholt  zu  erklären,  dass 
diese  Darstellungen  keine  Gebilde  meiner  Phantasie  sind, 
sondern  direkt  auf  Experimenten  beruhen.  Ich  kann  keinen 
abstrakten  Begriff,  wie  z.  B.  das  Wort  „Ehre"  aussprechen, 
wenn  ich  dabei  mit  Bewusstsein  an  einen  anderen  Körperteil 
als  den  Brustkorb  denke,  und  zwar  nicht  äusserlich,  sondern 
direkt  innerlich. 

Was  die  meisten  Menschen  beständig  mit  besserem  Ver- 
ständnis  gebrauchen,  als  alles  andere,  das  mit  ihrem  Leben 
m  Zusammenhang  steht,  ist  jene  Darstellung  der  Geistigkeit, 
die  wir  „Wort"  nennen.    Von  der  frühesten  Kindheit  bis  zum' 
letzten  Atemzuge  eines  Menschen  ist  das  Wort  sein  stetiger 
Begleiter,  die  grösste  Potenz  in  ihm  und  in  seinem  Verkehr 
mit  seinen  Nebenmenschen.    Obwohl  wir  es  genau  verstehen 
imd  es  in   Verbindung  mit  anderen   Worten  zum  Ausdruck 
unserer  Gedanken  beim  Sprechen  oder  Schreiben  anzuwenden 
wissen,  ist  es  doch  bisher  niemanden  gelungen,  es  näher  zu 
bestimmen,    weder  seinem  Wesen    noch  seinem    Ursprünge 
nach.      Wir    sprechen    von    Okkultismus,    von    verborgenen 
Dingen,  von  dem  uns  umgebenden  „Geheimnis"  und  dem  „Un- 
erforschlichen".    Hier  haben  wir  das,   was  allen  bekannt"  ist, 
und  das  doch  niemand  kennt.  Wir  alle  gebrauchen  es,  und  doch 
weiss  niemand,  wie  wir  es  gebrauchen.    So  bekannt  es  ist, 
ebenso  gehehnnisvoll  ist  es. 

Wenn  wir  nur  sicher  wüssten,  was  ein  vokaler  Laut  ist, 
würden  wir  mehr  von  unserem  inneren  Leben  erfahren,  als  uns' 
all  das  lehren  kann,  was  wir  bisher  gelernt  und  erkundet  haben. 
Denn  die  vokalen  Laute  sind  die  Verbindungsgheder  zwischen 
unserem  geistigen  und  physischen  Dasein,  die  Elementaroffen, 
barungen  unserer  Seele.  Wenn  wir  dann  ausfinden  könnten, 
was  das  „Wort",  und  dann  was  der  „Satz"  eigentüch  ist,' 
würden  wir  in  die  tiefsten  Tiefen  des  uns  umgebenden  Geheün-' 
nisses,  in  das  Verborgene  und  Unerforschlichfe  eüizudringen 
vermögen. 
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Wo  das  Mükroskop  seine  Grenze  findet,  da  setzt  die 
Wissenschaft  des  Okkulten  ein.  Wo  das  sterbliche  Auge  nicht 
tiefer  einzudringen  vermag,  dort  tritt  das  geistige  in  seine 
Rechte  und  beginnt  seine  Tätigkeit.  Die  Funktion  des  Auges 
unterstützt  von  der  des  Ohres.  Wenn  die  Vorderflächen  der 
Augen  und  Ohren  wahrzunehmen  aufhören,  dann  setzt  die 
Funktion  ihrer  hinteren-geistigen  Flächen  ein  oder  richtiger 
(da  von  einem  eigentiicheii  Anfang  ihrer  Tätigkeit  bei  der 
stetigen  Wechselbeziehung  der  Innen-  und  Aussenflächen 
nicht  gesprochen  werden  kann),  dann  werden  diese  Innenflächen 
befähigt,  uns  über  die  OrenzHnie  hinauszuführen,  welche 
unserem  physischen  oder  äusseren-  Wahrnehmungsvermögen 
gesetzt  sind.  Mit  ihrer  Hilfe  können  wir  die  Regionen  des 
Geistes  oder  unseres  Innenlebens  betreten. 

Indem  wir  auf  diese  Weise  in  unser  Innenwesen  ein- 
dringen, überschreiten  wir  die  Linie,  welche  unsere  geistige 
von  unserer  physischen  Existenz  trennt  und  doch  beide  zu 
gleicher  Zeit  verbindet. 

Das  ist  ein  Okkultismus,  mit  dem  wir  ständig  zu  tun  haben. 
Würde  es  nicht  vorteilhafter  sein,  wenn  wir'  uns  mit  einer 
Prüfung  dieser  Phänomene  in  ihrer  allgemeinen  Zugänglich- 
keit befassen  würden,  anstatt  einen  sporadischen  Fall  aus 
MilHonen  von  Fällen  herauszugreifen,  wo  die  Erscheinungen 
unserer  gewöhnlichen  Erfahrung  widersprechen  und  aus  denen 
nichts  bestimmtes  bisher  erkundet  wurde  noch  sich  jemals 
erkunden  lassen  wird? 

Von  gleichem  Werte  oder  richtiger  Unwert  ist  das  Ab- 
wägen des  Gehirngewichts  zur  Feststellung  des  relativen 
Geistigkeitsgehaltes.  Je  zuveriässiger  die  „Seele"  einer  Uhr 
ist,  desto  feiner  sind  oft  ihre  maschinellen  Bestandteile.  Ich 
kann  nicht  umhin,  dieses  Gleichnis  von  der  Uhr  so  häufig 
anzuwenden.  Sie  gleicht  dem  menschlichen  Leben  in  ihrer 
Bewegung,  ihrer  Zeit,  welche  die  unsrige  ist,  und  dem  Raum, 
den  sie  —  wie  wir  —  einnimmt.  In  ihrem  Leben,  wenn  aufge- 
zogen, in  ihrem  Schlaf,  wenn  abgelaufen,  und  in  ihrem  Tod, 
wenn  völlig  ausgenützt.  Kein  Wunder,  dass  sie  uns  solch  liebe 
Genossin  ist. 
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Ähnlichen  Wert  wie  die  Feststellung  der  Gehimgewichte 
hat  die  Untersuchung  des  Gaumens,  der  Kehle  und  der  Stimm- 
bänder zur  Feststellung  der  besonderen  Qualitäten  der  Stimme. 

Selbst  eine  Autorität  wie  Professor  Ernst  Haeckel,  verlegt 
die  Gesamtheit  unserer  geistigen  Funktionen  in  das  Cerebrum 
und  die  Funktion  der  Stimmäusserung  in  die  Stimmbänder.  Auf 
Seite  123  seiner  „Welträtsel",   Volksausgabe,   steht  zu  lesen: 
„Dk  Offenbarungen  der  Gottiieit  werden  in  genau  den  gleichen 
Worten  formuliert  und  in  der  gleichen  Weise  ausgesprochen, 
wie  es  normaler  Weise  nur  durch  die  Grosshirnrinde  und  den 
Kehlkopf  des    Menschen    geschieht."    Der   Materialist    kann 
zwischen  der  anatomischen  Struktur  des  Menschen   und  der 
irgend  eines  höher  entwickelten  Tieres  keinen  Unterschied  fm- 
den.    Der  Spiritualist  findet  nicht  blos  einen  grossen  Unter- 
schied  zwischen  beiden,  sondern  auch  einen  höchst  bedeuten- 
den Unterschied  zwischen  den  einzelnen  Menschen,  einen  Un- 
terschied, den  festzustellen  das  menschliche  Auge  allein  nichts 
ausreicht.    Dieser  Unterschied  ist  nur  dem  inneren  Sehen  oder 
genauer  dem  inneren  H  ö  r  e  n  der  Seele,  wahrnehmbar. 

Sind  diese  Dinge  so  greifbar,  dass  sie  wissenschaftUch  de- 
monstriert  werden  können? 

Keineswegs  für  den  gewöhnlichen  Menschen,  wohl  aber 
mit  völliger  Gewissheit  für  diejenigen,  die  sich  ihrem  Studium 
gewidmet,  und  es,  wie  ich,  zu  ihrer  Lebensaufgabe  gemacht 
haben. 

Wie  viele  Dinge  von  verhältiiissmässig  geringer  Bedeutung 
und  wenig  Nutzen  machen  nicht  Leute  zur  Aufgabe  ihres 
Lebens?   Weshalb  nicht  diese  grösste  Wissenschaft  von  Allen? 

Die  Naturforscher  gehen  lieber  der  Erkenntnis  des  Geisti- 
gen aus  dem  Wege,  als  dass  sie  sie  suchen  sollten.  Sie  fürch- 
ten dadurch,  die  so  mühsam  erworbenen  Resultate  ihrer  For- 
schungen in  Frage  gestellt  zu  sehen.  Und  doch  ist  es  gerade 
der  Einblick  in^s  Geistige,  der  ihnen  die  fruchtbarsten  Ergeb- 
nisse auf  ihrem  eigenen  Arbeitsfelde  liefern  könnte.  Meine  For- 
schungen haben  dies  tatsächHch  festgestellt.    Nach  den  For- 
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schungen  auf  dem  Gebiete  der  „tierischen  Physiologie  und 
Biologie"  wartet  die  Welt  jetzt  auf  die  Erforschung  der 
„menschlichen  Physiologie  und  Biologie."  Obw:ohl  wir  uns 
von  unserer  tierischen  Natur  nicht  entfernen  können  noch  wol- 
len, bedürfen  wir  des  Geistigen,  um  das  Tierische  zu  erklären. 
Ja  noch  mehr,  wir  bedürfen  des  Geistigen,  um  das  Animalische 
auch  nur  festzustellen,  auf  seinen  Gebrauch  und  seinen  Miss- 
brauch hinzuweisen.  So  lange  wir  nicht  wissen,  wie  wir 
atmen-  können  wir  nicht  einmal  beginnen  zu  wissen,  wie  wir 
leben.  Und  wir  würden  niemals  ausfinden,  wie  wir  aüm^n, 
wenn  uns  nicht  unsere  geistige  Natur  den  Weg  weisen  würde. 
Es  ist  ein  durchweg  viel  zu  subtiler  Vorgang,  um  durch  die 
blosse  Vermittlung  der  Sinne  wahrgenommen  werden  zu  kön- 
nen.  Die  Männer  der  Wissenschaft  sollten  sich  bemühen,  unse- 
rer tierischen  Natur  zu  geben,  was  dem  Tiere  gehört,  und  un- 
serer geistigen  Natur,  was  dem  Geiste  gehört,  und  dann  un- 
serem Gesamtwesen,  was  unserer  geistig-materiellen  Natur  zu- 
gehört. Sich  blos  mit  der  animalischen  Seite  der  Frage  zu  be- 
fassen, heisst  sich  mit  dem  Niedren  begnügen  mit  Ausschluss 
des  Höheren.  Wie  kann  man  von  einem  solchen  Vorgehen 
fruchtbare  Resultate  erwarten? 

Während  der  Leib  der  Vernichtung  anheimfällt,  steigt  der 
Geist  zu  immer  höheren  Sphären  empor.  Dies  geschieht  ohne 
jedes  Zaudern,  ohne  den  geringsten  Aufschub;  keine  Macht 
kann  ihn  aufhalten  oder  zurückhalten.  Das  Leben  erlischt  in 
dem  Augenblicke,  in  dem  der  Körper  und  die  Seele  sich  trennen. 
Das  ist  ein  unabänderliches  Naturgesetz.  Weder  der  Körper 
noch  die  Seele  eines  organischen  Wesens  können  für  sich  allein 
als  ein  Lebendes  bestehen.  Jeder  Todesfall,  der  sich  jemals 
ereignet  hat,  ist  ein  Beleg  für  die  Wahrheit  dieses  Axioms.  Das 
heisst  jeder  wohlbeglaubigte  Todesfall.  Wunder  und 
Mythen  müssen  jenen  überlassen  werden,  die  an  Wunder  und 
Mythen  glauben.  Es  würde  blosse  Wortverschwendung  sein, 
sich  mit  ihnen  in  ein  Argument  einzulassen. 

Die  Forschungen  inbetreff  der  Äusserungsart  von  vokalen 
Lauten,  Worten  und  Sätzen  haben  mich  zu  der  Erkenntniss  der 
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Noumena  dieser  Erscheinungen  geführt,  der  a  priori  Ursachen 
der  Letzteren. 

Diese  Noumena  sind  für  mich,  nachdem  ich  mich  Jahre  lang 
mit  ihnen  beschäftigt  und  vertraut  gemacht  hatte,  zu  Phäno- 
mena  geworden,  eine  neue  Reihe  von  Erscheinungne,  hinter 
jenen  stehend,  die  uns  allen  bekannt  sind.    Es  scheint  mir  nicht 
gut  möglich,  dass  es  mir  oder  jemand  anderem  gelingen  könnte, 
diese  neue  Phänomena  weiter  auf  ihre  Noumena  zuriickzu- 
führen.    Allein  selbst  wenn  wir  dies  für  möglich  erachten  wür-' 
den,  so  würde  damit  für  das  Ende  alles  Wissens  nichts  gewon- 
nen.   Es  würde  sich  daraus  blos  das  Eine  ergeben,  dass  wir 
nach  Feststellung  der  Ursache,  des  Noumenon  einer  Erschei- 
nung, und  dann  des  Noumenon  dieses  Noumenon  usf.  zwar  tie- 
fer und  immer  tiefer  in  das  Geheimniss  alles  Seins   eindringen 
würden,  ohne  es  jedoch  jemals  ganz  ergründen  zu  können,  da 
wir  bei  solchem  Vorgehen  stets  auf    ein  weiteres  Noumenon 
stossen  müssen,  das  der  Erklärung  harrt.  Wir  würden  auf  diese 
Weise  entweder  zur  Ursache  aller  Ursachen  vordringen,  oder 
sie  aus  unserem  Kreislauf  auslassend,    als    unerreichbar,    in 
absteigender  Richtung  wieder  auf  uns  selbst  zurückkommen, 
wo  wir  den  gleichen  Erscheinungen  begegnen  würden,  die  wir 
jetzt  vor  uns  haben,  und  die  der  Erklärung  harren.    Ein  ewiger 
Kreislauf  aller  Dinge  würde  sich  unseren  Augen  enthüUen,  wir 
würden  für  Zeit  und  Raum  und  alle  Dinge  in  Zeit  und  Raum  die 
Erklärung  finden,  aber  nicht  für  solche,  welche  scheinbar  dar- 
über hinausgehen.    Bei  allen  Spekulationen  über  die  Zukunft 
sollten  wir  uns  vor  allem  bemühen,  uns  auf  „möglichen"  Grund 
zu  stellen. 

Wenn  es  ein  zukünftiges  Leben,  für  Wesen,  wie  wir  sind, 
gibt,  dann  muss  es  vor  allem  einen  Platz  geben,  wo  sie  ihr 
Dasein  fristen.  Das  Weltall  besteht  aus  Raum  und  Körpern 
oder  Welten,  die  sich  im  Raum  bewegen.  Wir  kennen  keine 
unserer  Sphäre  angehörigen  Wesen,  die  s  t  e  t  i  g  in  der  Luft 
leben.  Alle  Luftbewohner  kehren  auf  festen  Grund  zurück,  um 
daselbst  auszuruhen,  zu  brüten  und  ihre  Brut  aufzuziehen.  Kein 
lebendes  Wesen  ist  ausserhalb  der  Atmosphäre  eines  Welt- 
körpers denkbar. 
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Wenn  es  wahr  ist,  dass  das  Geistige  als  ein  Lebendes 
nicht  bestehen  kann  ausser  in  Verbindung  mit  dem  Materiellen, 
dann  kann  unsere  in  einem  neuen  Leib  verkörperte  Seele  auch 
nur  existieren,  wo  es  eine  terra  firma  gibt.  Dass  sie  in  der 
Atmosphäre  unseres  eigenen  Erdkörpers  als  ein  freier  Geist 
herumschweben  sollte,  erscheint  unserer  Urteilskraft  ein  Ding 
der  Unmöglichkeit.  Um  selbstständige  Wesen  zu  sein,  müssen 
die  Geister  zumindest  Raum  einnehmen,  und  in  unserer  Atmos- 
phäre würde  es  kaum  Raum  für  alle  abgeschiedenen  Menschen 
geben.  Ihre  Existenz  würde  unerträglich  werden  selbst  wenn 
wir  annehmen,  dass  sie  keine  Nahrung  zu  sich  nehmen  müssten. 
Wenn  dies  aber  der  Fall  wäre,  woher  sollten  sie  sie  nehmen? 
Und  dann  bedenke  man  das  Unnütze  und  die  Leere  ihres  Le- 
bens ;  wenn  es  mit  Bewusstsein  ausgestattete  Wesen  sind,  dann 
müssen  sie  sich  tötlich  langweilen,  wenn  man  diesen  Ausdruck 
von  unsterblichen  Seelen  gebrauchen  darf. 

Die  abgeschiedene  Seele  muss  sonach  einen  Wohnort 
ausserhalb  unserer  Atmosphäre  haben.  Allein  wo?  Die  Ant- 
worten auf  diese  Frage  waren  stets  vag,  weither  geholt,  un- 
angemessen. Die  Kirche  spricht  uns  von  Himmel  und  Hölle. 
Da  es  ungewöhnlicher  Eigenschaften  erhabener  und  exceptio- 
neller  Art  bedarf,  um  in  den  Himmel  zu  gelangen  und  dieser 
Platz  überdies  der  Elite  eines  einzelnen  Glaubens  reserviert  ist, 
so  ist  wohl  anzunehmen,  dass  er  nicht  gerade  übervölkert  ist, 
während  in  der  Hölle,  wohin  alle  übrigen  gelangen,  ein  grosses 
Gedränge  herrschen  dürfte.  Wo  aber  Himmel  oder  Hölle  sich 
eigentlich  befinden,  darüber  sind  bisher  nicht  einmal  plausible 
Vermutungen  geäussert  worden. 

Durch  den  Mangel  einer  sicheren  Lösung  der  Frage  nach 
dem  künftigen  Leben  wird  der  Einbildungskraft,  dem  Wunder 
und  dem  Aberglauben  voller  Spielraum  eingeräumt.  Das  Ge- 
heimniss  war  aber  seit  jeher  die  Nahrung,  mit  der  die  Kirche 
ihre  geliebten  Kinder  zu  füttern  pflegte,  wieshalb  sie  sich  auch 
niemals  sonderiich  bemüht  hat,  durch  ein  näheres  Eingehen 
auf  feststehende  wissenschaftliche  Tatsachen  dasselbe 
zu  lüften.    Die  Gewalt,  die  sie  auf  die  Massen  ausübt,  beruht 


auf  deren  Leichtgläubigkeit,  und  die  Kirche  hat  es  immer  vor- 
gezogen,  sie  im  Dunkel  zu  belassen,  statt  zuzugeben,  dass  die 
Wissenschaft  mit  ihrem  Licht  in  dies  Dunkel  hineinleuchte. 
Noch  zur  Zeit  des  Papstes  Pius  IV  wurde  eine  Bulle  erfassen, 
die  über  jeden  den  Kirchenbann  verhängte,  der  es  wagen  dürfte, 
an  wissenschaftlich  festgesetzte  Tatsachen  zu  glauben,  die  z« 
der  Bibelerzählung  in  Widerspruch  stehen. 

Der  Schauplatz  unseres  zukünftigen  Lebens  muss  jedoch 
irgend  auf  einer  terra  firma  sein.  Es  muss  daselbst  Empfäng- 
niss,  Geburt  und  Tod  geben,  Haus,  Heim  und  Herd,  Familie, 
Arbeit  und  Gewerbfleiss  mit  den  daraus  resultierenden  Rang 
und  Klassenunterschieden;  ferner  Charakter,  Ehre,  Gerechtig- 
keit, Ehrgeiz  und  Strebsamkeit.  Man  muss  dort  Litteratur, 
Poesie,  Kunst  und  Wissenschaft  finden,  und  Talent  und  Genie,' 
ebenso  wie  Liebe  und  Hass,  und  eine  Trennung  nach  Ge- 
schlechtern. Es  muss  dort  auch  Ruhe  und  Zufriedenheit,  sowie 
Kampf  und  Streit  geben.  Wir  können  uns  eine  von  Menschen 
bewohnte  Welt  mit  lauter  Glückseligkeit  ebensowenig  vor- 
stellen,  wie  eine  mit  stetigem  Elend.  Es  wird  Licht  und  Schat- 
ten,  Sonnenschein  und  bewölkten  Himmel  daselbst  geben. 

Was  würde  eine  Welt  ohne  all  das  sein?  Wie  könnten  wir 
jemals  werden,  was  wir  so  innig  herbeisehnen,  Wesen  einer 
höheren  Ordnung,  mit  weniger  animalischen  und  mehr  geisti- 
gen  Neigungen,  wenn  wir  nicht  um  dieses  Ziel  „kämpfen"  müss- 
ten, wenn  wir  nicht  stetig  unsere  Bemühungen  darauf  richteten 
weiser,  besser,  männlicher  oder  weiblicher,  würdiger,  heiliger 
zu  werden?  Durch  ein  blosses  müssiges  Dahinleben  im  Himmel 
könnte  solcher  Fortschritt  nicht  erreicht  werden. 

Um  dies  alles  zu  erringen  und  zu  besitzen,  müssen  wir 
festen  Grund  unter  unseren  Füssen  und  ein  Firmament  über 
unseren  Köpfen  haben,  sowie  eine  Gemeinschaft  von  männ- 
hchen  und  weiblichen  Wesen,  die  um  Erleuchtung,  erhabene 
Grundsätze  und  Ideen  kämpfend,  sich  bemühea  Wenn  wir  an- 
nehmen,  dass  es  wahr  sei,  dass  wir  nach  diesem  irdischen  Le- 
ben ein  Leben  ähnlicher,  wenn  auch  höherer  Ordnung  leben 
werden,  ein  jeder  auf  seine  Weise  beschäftigt,  eine  IncJividua- 
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lität  für  sich,  so  muss  es  eine  Umgebung  geben,  wo  diese  Fra- 
gen wie  hier  ihre  Lösung  finden  können.  Wenn  dies  der  fall 
ist,  welcher  Unsinn  muss  dann  in  der  Annahme  liegen,  dass  ein 
Stück  Holz  mit  einem  Zifferblatt  daran,  ein  Tisch  oder  Schiefer- 
tafel und  Stift  im  Stande  sein  sollten,  auf  Wink  und  Geheiss  ir- 
gend eines  beliebigen  weisen  oder  törichten  Menschen,  einen 
Bewohner  der  künftigen  Welt  zu  veranlassen,  mit  einem 
Schlage  seine  liebste  Beschäftigung,  sein  noch  so  ernstes  Stu- 
dium, sein  Fachgewerbe,  seine  Kunst,  Wissenschaft,  Philoso- 
phie, seinen  Schlaf,  sein  Krankenlager  oder  seine  Vergnügungs- 
stätte zu  verlassen,  um  durch  den  „Psychograph''  von  sich 
Rechenschaft  abzulegen  oder  irgend  eine  unsinnige  Frage,  die 
an  ihn  gestellt  wird,  zu  beantworten.  Würdest  du  oder  würde 
ich  gewillt  sein,  in  den  Leib  eines  Mediums  auf  dem  Mars,  von 
dem  wir  alle  herstammen,  zu  schlüpfen  wenn  ein  Marsbewoh- 
ner, der  unser  Verwandter,  Freund,  blosser  Bekannter  oder, 
was  häufiger  eintritt,  uns  ganz  fremd  sein  mag,  uns  anrufen 
würde?  Würden  wir  ihn  nicht  vielmehr  für  einen  Feind  an- 
sehen, wenn  er  im  Stande  wäre,  uns  dazu  zu  zwingen?  Ist  es 
denkbar,  dass  der  Schatten  eines  Sokrates,  Marcus  Aurelius, 
eines  Shakespeare,  Qoethe  oder  Washington  auf  diese  Weise 
nicht  blos  an  einem,  sondern  gleich  an  einem  Dutzend  Orten 
in  den  verschiedensten  Teilen  der  Welt  zu  gleicher  Zeit  er- 
scheinen sollte,  oder  dass  dies  auch  nur  mit  den  Geistern  unse- 
rer Brüder,  Schwestern  und  Freunde  der  Fall  sein  sollte,  so 
oft  es  uns  gefällt  sie  mit  dem  hölzernen  Dinge  aus  ihrer  Ruhe 
aufzuscheuchen?  Ihr  Dasein  würde  unerträglich  werden,  sie 
könnten  niemals  sich  selbst  angehören.  Unser  gesunder  Men- 
schenverstand muss  uns  sagen,  dass  sie  sich  eine  gewisse  Re- 
serve, gewisse  Rechte  vorbehalten,  selbst  wenn  sie  Geister 
sind,  und  dass  Caesar  Imperialis  und  Napoleon,  selbst  in  ihrer 
Eigenschaft  als  Geister,  nicht  so  tief  gesunken  sein  können,  um 
zum  Spielball  eines  jeden  zu  werden,  der  Lust  hat,  sie  zu 
eitleren.  Der  Gedanke  ist  zu  lächerlich,  um  von  einem  vernünf- 
tigen Menschen  ernst  genommen  werden  zu  können.  Die 
teueren  Seelen  früherer  Welten  würden  ja  unsere  schlimmsten 


Peiniger  werden.  Kein  Wunder  fürwahr,  dass  die  Antworten 
der  Abgeschiedenen,  die  so  häufig  und  rücksichtslos  angerufen 
werden,  im  Allgemeinen  so  konfus,  unklar  und  bedeutungslos 
sind. 

Der  Tod  bildet  eine  Schranke  und  ein  Ende.  Das  künftige 
Leben  ist  von  anderer  Art.  Allein  nehmen  wir  des  Arguments 
Avegen  an,  dass  unsere  Beziehungen  zu  den  Geistern  der  Abge- 
schiedenen nicht  ganz  gelöst  wären,  könnten  wir  uns  dann  mit 
ihnen  in  Verbindung  setzen? 

Wenn  es  reine  körperlose  Geister  wären,  wie  dies  ange- 
nommen wird,  würde  ihre  positive  Natur  (alles  Geisüge  ist  po- 
sitiv) von  unserer  Geistigkeit,  die  gleichfalls  positiv  ist  abge- 
stossen  werden.  Da  das  Geistige  stets  das  Positive,  das  Kör- 
perhche  stets  das  Negative  ist,  könnten  wir  uns  sonach  mit 
Ihnen  gar  nicht  in  Verbindung  setzen.  Wenn  sie  aber  verkör- 
perte Geister  sind,  wie  dies  der  Fall  sein  muss,  wenn  sie  über- 
haupt als  lebende  Entien  existieren  sollen,  dann  müssen  sie  in 
irgend  einem  anderen  Heim  ihren  ständigen  Wohnsitz  haben. 
Sie  können  nicht  immer  heimatlos  zwischen  Himmel  und  Erde 
herumschweben. 

Allein,  wird  man  einwenden,  diese  Erscheinungen,  Ge- 
dankeniesen, Hypnotismus,  Somnambulismus,  Kundgebungen 
im  hypnotischen  Schlafe  sind  vorhanden,  sie  sind  authentisch 
dargetan.  Auch  unser  Geist  ist  authentisch  dargetan.  Wir 
glauben,  dass  wir  ihn  kennen,  allein  wir  kennen  ihn  nicht. 

Wir  haben  von  seiner  wahren  Natur,  seinem  jeWeiügen 
Zustande  und  seinen  Entwicklungsmöglichkeiten  keinen  Be- 
griff. Wir  haben  eine  gewisse  Idee  von  den  Phönomena  unse- 
res Geistes,  aber  keine  von  deren  Noumena.  Der  zukünftige 
Mensch  dürfte  tatsächlich  das  Noumenon  des  irdischen  Men- 
schen sein.  Weshalb  bezweifeln,  dass  sich  jener  schon  auf 
Erden  unter  gewissen  Bedingungen,  wie  zum  Beispiel  im  mag- 
netischen Schlafe,  mit  allen  seiner  Natur  zukommenden  Phäno- 
tnenen  geltend  machen  könnte,  wobei  die  gewöhnlichen  Er- 
scheinungen in  den  Hintergrund  treten? 

Wie  die  Seelen  der  Menschen  stetig  durch  das  Medium  der 
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Sprache  miteinander  in  Verbindung  treten  und  auf  diese  Weise 
ihre  Gedanken  gegenseitig  austauschen,  so  kann  es  auch  an- 
dere Mittel  der  Gedankenübertragung  von  Individuum  zu  In- 
dividuum nah  oder  fern  geben?  Haben  wir  nicht  drahtlose 
Telegraphen,  durch  die  wir  über  weite  Flächen  freier  Luft  mit- 
einander verkehren  können?  Kann  es  etwas  Geisterhafteres 
gehen?  Weshalb  sollte  es  nicht  irgend  eine  Art  und  Weise 
geben,  in  der  Geister  untereinander  verkehren?  Ich  meine 
Geister,  verkörpert  in  der  Form  von  Menschen,  nicht  körper- 
lose Schemen.  Besitzen  wir  nicht  die  Stimmen  der  Vergangen- 
heit im  Phonographen  oder  in  den  zahllosen  Pergamenten  und 
Druckwerken  verkörpert?  Wir  finden  in  allen  diesen  Erschei- 
nungen nichts  Wunderbares,  weil  sie  uns  vertraut  sind,  allein 
aus  keinem  anderen  Grunde.  Denn  sie  sind  genau  so  wunder- 
bar und  unerklärlich,  wie  jene  anderen  Erscheinungen,  die  ab- 
geschiedenen Geistern  zugeschrieben  werden.  Wie  wir  in 
Worten  sprechen  und  schreiben  und  in  Worten  denken,  wes- 
halb  sollte  es  als  unmöglich  erscheinen,  dass  diese  in  die  Form 
von  Worten  gehüllten  Gedankenwellen  sich  auch  ohne  das  ge- 
sprochene Wort  fortpflanzen  und  auf  das  Gehirn  einer  anderen 
Person  in  ähnlicher  Weise  einen  Eindruck  machen,  wie  unsere 
Sprache,  gesprochen,  geschrieben  oder  gedruckt  auf  das  Ge- 
hirn der  Person  einwirkt,  mit  der  wir  direkt  oder  durch  die 
Drähte  des  Telephons  oder  vermittelst  drahtlose  Drähte  ver- 
kehren? Weshalb  sollten  denn  nicht  Gedanken  in  der  Nähe 
o4er  selbst  in  einiger  Entfernung  von  einer  im  magnetischen 
Schlaf  befangenen  Person  auch  ohne  das  Medium  der  hör- 
baren Rede  auf  diese  übertragen  werden  können?  Weshalb 
sollten  denn  Dinge  wie  Telepathie  und  Gedankenlesen  bei  nor- 
malen Lebewesen  nicht  vorkommen  können? 

Ich  bekämpfe  nicht  die  Anschauung,  dass  es  eine  direkte 
Gedankenübertragung  unter  lebenden  Personen,  selbst  bei  den 
grössten  Entfernungen  geben  mag,  im  Gegenteil,  alle  Wahr- 
scheinlichkeit spricht  dafür,  dass  unter  besonders  günstigen 
Umständen  eine  solche  Gedankenübertragung  tatsächlich  vor 
sich  geht.     Allein  ich  stelle  absolut  in  Abrede,    dass  es  eine 
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Kommunikation  zwischen  lebenden  Personen  und  den  Seelen 
abgeschiedener  Menschen  geben  kann.  Und  dies  auf  Gnia4 
des  Axioms,  dass  es  kein  somatisches  Leben  ohne  ein  ent- 
sprechendes wechselbezügliches  geistiges  Leben  geben  kann, 
und  dass  es  kein  geistiges  Leben  ohne  ein  korrelatives  Leben 
eines  Körpers  gibt  Lebende  Personen  können  aufeinander 
Einfluss  haben  und  üben  auch  tatsächlich  stetig  aufeinander 
einen  solchen  Einfluss  aus,  nicht  durch  ihre  Seele  allein,  son- 
dern durch  ihr  geistig-materielles  Gesamtwesen. 

Wenn  meine  obigen  Ausführungen  richtig  sind,  und  ich 
sehe  nicht  ein,  wie  dem  anders  sein  könnte,  so  wird  man  auch 
meine  Ansicht  begreiflich  finden,  dass  man  diesen  Erscheinun- 
gen keine  grössere  Bedeutung  beilegen  sollte,  als  so  manchen 
geistigen  Erscheinungen,  die  als  normal  angesehen  werden, 
deren  inneres  Wesen  uns  aber  unbekannt  ist.  Erscheinungen, 
wie  sie  uns  in  unserer  Sprache,  unserem  Ideenaustausch],  im 
Lesen  und  Schreiben,  in  Gedächtniss,  Wahrnehmung  und  Er- 
kenntniss,  Vorstellungs-  und  Begriffsvermögen,  Urteilskraft 
und  manch  anderem  beständig  aufstossen. 

Wenn  ein  Verkehr  mit  den  Seelen  Abgeschiedener  mög- 
lich wäre,  dann  würde  uns  eine  so  wichtige  Tatsache,  als  eine 
absolute  und  normale  Erscheinung  als  ein  Naturgesetz  bekannt 
sein.  Alle  Menschen  würden  von  dieser  Tatsache  Kenntnis 
haben  und  die  Erscheinung  selbst  Hesse  sich  jederzeit  beliebig 
wiederholen,  sie  würde  nicht  sporadisch  und  nur  unter  anor- 
malen Bedingungen  eintreffen. 

Naturgesetze  sind  von  allgemeiner  Geltung  und  stützen 
sich  auf  Tatsachen,  die  allgemein  als  normal  angesehen  werden^ 
solche,  die  unter  gewissen  Bedingungen  regelmässig  eintreten 
und  von  jedermann  wahrgenommen  werden  können.  Wenn  ich 
den  Anspruch  erhebe,  bisher  unbekannte  Naturgesetze  entdeckt 
zu  haben,  so  ist  damit  als  selbstverständlich  angesehen,  dass  $ie 
eine  allgemeine  Giltigkeit  haben  und  dass  unter  den  gleichen 
Bedingungen  jede  andere  Person  sie  in  der  gleichen  Weise  be- 
obachten kann,  wie  dies  mir  gelungen  ist.  Alle  Menschen 
werden  von  diesen  Gesetzen  betroffen  und  wir  könnten  nicht 
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existieren,  wenn  nicht  alle  von  ihnen  geleitet  würden.  Es  ist 
darin  kein  Okkultismus,  es  sind  lediglich  Gesetze  und  wissen- 
schaftlich festgestellte  Tatsachen,  die  für  alle  Menschen  in 
gleicher  Weise  gelten. 

Deshalb  sind  die  Bemühungen  der  Metaphysiker,  durch 
diese  Erscheinungen  dartun  zu  wollen,  dass  es  eine  Fortdauer 
des  Seelenlebens  nach  dem  Tode  des  Körpers  gibt,  bedeutungs- 
los und  blosse  Mühe-  und  Zeitverschwendung.  Immerhin  halte 
ich  aus  anderen  Gründen,  die  ich  für  zwingend  und  unwiderleg- 
lich ansehie,  dafür,  dass  es  eine  Fortdauer  des  Seelenlebens 
nach  dem  Absterben  des  Körpers  gibt. 

Wenn  wir  an  eine  Evolution  glauben  und  wie  sollten  wir 
dies  nicht,  müssen  wir  zu  der  Schlussfolgerung  gelangen,  dass 
es  nicht  eine,  sondern  eine  Unzahl,  eine  vielgliedrige  Kette  von 
Ursachen  gibt,  die  uns  in  Bewegung  setzen,  und  die  wir  unter 
dem  Sammelnamen  Gott  zusammenfassen;  dass  es  für  uns,  wie 
es  eine  Gegenwart  gibt,  auch  eine  Vergangenheit  gegeben  haben 
nnd  eine  Zukunft  geben  muss,  dass  wir  uns  stufenweise  aus  der 
Vergangenheit  entwickelt  und  unseren  gegenwärtigen,  verhält- 
nissmässig  vorgeschrittenen  Zustand  erreicht  haben;  dass  wir, 
das  heisst  unsere  Seele,  künftighin  zu  immer  höheren  Regionen 
aufsteigen  und  zu  immer  tieferer  Einsicht  gelangen  wird,  und 
dass  wir  schliesslich  in  die  Endursache  alles  Seins  aufgehen 
und  mit  ihr  Eins  werden  dürften. 

Indem  wir  die  Endursache  alles  Seins  an  das  Ende  unserer 
Entwicklung  setzen,  als  die  höchste  und  abschliessende  Stufe 
derselben,  müssen  wir  sie  uns  als  eine  Folge  unzähliger  Ur- 
sachen, und  gleichzeitig  als  deren  Inbegriff,  und  nicht  als  eine 
einzelne  Ursache  vorstellen,  die  als  allen  Dingen  immanent  und 
als  deren  bewegende  Kraft  anzusehen  wäre.  Wir  können  sie 
auch  als  deren  Anfang  und  zu  gleicher  Zeit  als  die  Zusammen- 
fassung all  der  Aktivitäten  aus  diesen  verschiedenen  Ursachen 
ansehen,  die  in  ihren  zahllosen  Verästelungen  die  Welt  der 
Phänomene  erzeugen. 

Diese  unsere  Welt,  das  heisst  die  Welt  des  Menschen,  ich 
spreche  nicht  von  der  Natur   im  Allgemeinen    und   ihren  Er- 


scheinungen, wird  von  dem  Geiste  der  grossen  Menschen  der 
Vergangenheit,  und  in  geringerem  Masse  auch  von  der  Gegen- 
wart  beherrscht,  deren  Entdeckungen,  Ideen  und  Philosophie, 
deren  Taten  und  Vorbild  sich  weit  über  denen  der  Durch-^ 
Schnittsmenschen  ihrer  Zeit  erheben,  allein  schliesslich,  wenn 
auch  oft  erst  nach  langer  Zeit,  den  Gedanken  und  Begriffen,  der 
Philosophie  und  Religion  der  ganzen  Menschheit  ihr  Gepräge 
aufdrücken. 

Bei  einer  solchen  Betrachtung  vergangener  Einflüsse  dür- 
fen wir  auch  annehmen,  dass  der  Geist  der  höheren  Wesen 
über  uns,  nämlich  der  Wesen  jener  Welt,  die  auf  die  Erde  folgt, 
vermöge  ihrer  höheren  Begabung  unsere  Welt  und  unser 
Wesen  beherrscht,  dass  die  Geistigkeit  der  zunächst  über  Jenen 
stehenden  Wesen  diese  durchdringt  und  dies  immer  weiter,  bis 
wir  die  höchste  Wesenheit  erreichen,  die  mit  ihrer  weltumfas- 
senden und  ewigen  Energie  das  All  durchdringt. 

Wir  sehen  auf  diese  Weise  ein  Herabreichen  von  Stufe 
zu  Stufe,  vom  Höheren  zum  Niedrigen  und  auf  der  höchsten 
Stufe  eine  absorbierende  Kraft,  die  das  All  umfasst.  In  ähn- 
licher Weise  müssen  wir  annehmen,  dass  u  n  s  e  r Geist  nach  ab- 
wärts schwebt  und  jene  Wesen  durchdringt,  von  denen  wir 
herstammen,  nach  meiner  Annahme  die  auf  dem  Mars  lebenden 
Wesen,  und  dass  die  Quintessenz  ihres  Geistes  wieder  zu  jenen^ 
niedersteigt,  von  denen  sie  herstammen. 

Bei  der  Entwicklung  eines  solchen  Systems  steigen  wir 
von  unserem  eigenen  Ich  zuerst  aufwärts  zu  einer  höheren. 
Stufe  hinan  und  dann  abwärts  zu  der  nächst  niedrigen  hinab. 
So  wird  bei  abwärts  gerichteter  Skala  der  Einfluss  der  ewigen 
Kraft,  wie  der  der  Sonnenstrahlen  mit  der  Entfernung  der  ein- 
zelnen Welten,  und  deren  weniger  entwickelten  Daseinsformen 
immer  schwächer  und  schwächer.  Dieses  System  entspricht 
gewissermassen  unserem  Sonnensysteme,  allein  es  lässt  sich 
auf  alle  Sonnensysteme  beziehen,  da  wohl  alle  Sonnen  des- 
Universums  ein  grosses  System  ähnUcher  Art  wie  unser  Son- 
nensystem bilden.  Sonnen  denen  gleichsam,  als  Planeten,  ihre 
Ordnung  von  einer  Zentralsonne  oder  „Ursache",  einer  „Ur- 


190 


Die  Evolution  der  Seele. 


Die  Evolution  der  Seele. 


1dl 


P 

1 


Sache  aller  Ursachen",  angewiesen  wird,  deren  blosser  Begriff 
unsere  Einbildungskraft  übersteigt. 

Während  auf  diese  Weise  die  Keimkraft  aller  Dinge  in  uns 
selbst  gelegen  erscheint,  beeinflusst  durch  Vergangenheit  und 
Zukunft,  steht  sie  doch  in  enger  Beziehung  und  Verwandtschaft 
ztir  Endursache  alles  Seins.  Ein  solches  System  fällt  zwar  ge- 
wissermassen  mit  dem  der  Evolutionisten  zusammen,  allein  es 
umfasst  doch  Tendenzen,  die  weit  über  die  übliche  Auffassung 
der  Evolutionslehre  hinausreichen. 

Es  sei  mir  erlaubt  hier  nebenbei  hinzuzufügen,  dass  all  das 
Gesagte  in  kleinem  Massstabe  sein  Gegenstück  in  der  vokalen 
Äusserung  findet,  da  bei  dieser  eine  Richtung  von  dem  Zwerch- 
fell aus  auf-  und  abwärts,  und  nach  dem  Zwerchfell  zu  von 
oben  nach  unten  und  von  unten  nach  oben  zu  unterscheiden  ist. 
Wie  das  Zwerchfell  der  Mittelpunkt  für  die  vokale  Äusserung 
ist,  so  sind  wir,  als  philosophische  Einheit,  das  Zentrum  des 
Weltalls.    Es  ist  stets  das  Ich,  um  das  sich  die  Welt  dreht. 

Dies  heisst,  grosse  Dinge  von  einem  begrenzten  Stand- 
punkte ansehen,  ward  man  einwenden.  Allein  es  ist  dies  gerade 
der  Standpunkt,  den  wir,  wie  ich  behaupte,  einnehmen  müssen, 
wenn  wir  zu  richtigen  Schlussfolgerungen  gelangen  wollen. 
Wenn  wir  in  wissenschaftlich  unanfechtbarer  Weise  eine  ein- 
zige Aktion  der  Natur  nachweisen  können,  bei  deren  Ausfüh- 
rung der  Körper  und  der  Geist  sich  vereinigen,  können  wir  von 
diesem  Vorgange,  mag  es  uns  noch  so  unbedeutend  erscheinen, 
ausgehend,  daraus  das  gesamte  Universum  aufbauen.  Ein  sol- 
cher Probefall  bietet  uns  eine  plausible  Hypothese,  aus  der  sich 
die  umfassendsten  Systeme  entwickeln  lassen.  Haben  doch  die 
Zoologen  aus  einem  einzigen  Knochen  eines  antidiluvianischen 
Tieres  den  ganzen  Körper  desselben  konstruiert. 

Eine  solche  Anschauung  des  Universums,  dass  nämlich 
zwischen  dessen  gesamter  Geistigkeit  eine  wechselbezügliche 
Aktion  besteht,  oder  wenn  wir  das  Weltall  als  ein  organisches 
Ganzes  auffassen,  dass  der  gesamte  Weltengeist  den  gesamten 
Weltenkörper  durchdringt,  würde  meiner  Ansicht  nach  der 
Wahrheit  näher  kommen  und  plausibler  erscheinen  als  die  An- 


nahme, dass  es  eine  geheimnissvolle  Macht  gibt,  die  allen  Din- 
gen innewohnt. 

Jene  Anschauung,  welche  die  Endursache  alles  Seins  durch 
einen  stufenweisen  Aufstieg  und  dann  Abstieg,  beginnend  mit 
unserem  eigenen  Ich,  konstruiert,  kann  man  auch  in  anderer 
Weise  also  ausdrücken,  dass  die  Endursache  das  allerinnerste 
Zentrum  des  Weltalls  ist,  aus  dem  uns  in  einer  stetig  aufstei- 
genden Skala  Ursache  auf  Ursache  zufliesst  und  von  uns  weiter 
nach  jenen  Welten,  die  in  ihrer  Entwicklungsstufe  hinter  uns 
zurückstehen,  so  dass  keine  Ursache  eliminiert  wird,  sondern, 
jeder  folgenden  sich  anschliessend,  mit  allen  in  stetigem  Einver- 
nehmen und  in  Wechselgemeinschaft  agiert. 

Diese  beiden  Anschauungsweisen,  die  analytische  und  die 
sjoithetische  sind  Raisonnements  vom  Standpunkte  des  Men- 
schen, unseres  eigenen  Ich  und  deshalb  spekulativer  Natur,  in- 
dem sie  ihre  Begriffe  aus  unserem  beschränkten  Horizont  ab- 
leiten. Allein  eben  weil  sie  menschlich  sind,  dürfen  sie  von  der 
Menschheit  auch  als  wahr,  für  sie  wahr  angesehen  werden,  von 
der  die  ausserhalb  ihres  Erkenntnissvermögens  stehende 
Wahrheit  stets  unfassbar  bleiben  wird. 

Alles  das  kann  auch  in  Gemässheit  meiner  Forschungen  be- 
treffs der  menschlichen  Stimme  also  ausgedrückt  werden,  dass 
es  ausser  der  Macht,  welche  über  uns  ist,  und  die  von  Stufe  zu 
Stufe  allmälich  zu  uns  herabreicht,  eine  uns  immanente  Macht 
gibt,  die  mit  jener  bei  jeder  Äusserung  unseres  Seelenlebens  ge- 
meinsam in  Aktion  tritt,  dass  es  einen  Gott  in  uns  und  einen 
Gott  ausser  uns  gibt,  die  uns  vereint  bewachen  und  beschützen 
und  uns  durch  die  Irrgänge  des  irdischen  Labyrinthes  heil  hin- 
ausgeleiten. 

Jeder  falsche  Schritt,  den  wir  machen,  jeder  Irrtum,  jede 
Lüge,  jedes  Vergehen  oder  Verbrechen  ist  auf  die  Entziehung 
der  hilfreichen  Stütze  des  inneren  oder  äusseren  Gottes  zurück- 
zuführen. Wenn  sie  sich  wieder  vereinen,  dann  wird  der  Friede 
wiederhergestellt,  und  tritt  Versöhnung  ein.  Das  Wort  „Gott" 
ist  hier  metaphorisch  als  eine  Kollektivbezeichnung  für  zahl- 
reiche Kräfte  aufgefasst,  welche  uns  als  Naturgesetze  von  innen 
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und  von  aussen  leiten  und  sich   bei  jeder  Äusserung   unseres 
Seelenlebens  in  uns  selbst  die  Hand  reichen. 

Der  wichtigste  Punkt  inbetreff  dieser  Wechselbeziehung, 
dieses  unaufhörüchen  Ein-  und  Ausströmens  und  Sichzusam- 
/menschliessens  bleibt,  dass  der  eine  dieser  Faktoren  geistig  und 
der  andere  materiell  ist,  und  dass  sie  beständig  in  Gemässheit 
der  Tätigkeit,  die  sie  auszuführen  haben,  ihre  Plätze 
wechseln. 

Eine  Argumentation,  bei  der  man  von  einem  einzelnen 
Standpunkte,  entweder  dem  materiellen  oder  dem  geistigen 
allein  ausgeht,  ist  in  allen  Fragen  die  sich  auf  vitale  oder 
geistige  Vorgänge  und  Tätigkeiten  beziehen,  unhaltbar,  weil 
sie  von  einseitigen  und  speziellen  Voraussetzungen  ausgehend, 
zu  keinen  allgemein  giltigen  Schlüssen  führen  kann ;  ihre  Folge- 
rungen können  einer  strengeren  Prüfung  nicht  Stand  halten. 
Die  Wahrheit  kann  nur  dann  erkundet  werden,  wenn  Synthese 
und  Analyse  einander  entgegenkommen  und  der  Forscher  be- 
obachten und  feststellen  kann,  auch  welche  Weise  dieser  Zu- 
sammenschluss  sich  vollzieht. 

Bei  alledem  dürfen  wir  nicht  ausser  Acht  lassen,  dass  alles 
was  jemals  gesagt  wurde  oder  noch  gesagt  werden  kann,  aus 
uns  selbst,  d.  h.  aus  einem  Wesen,  der  menschlichen  Rasse  an- 
gehörend, deduziert  worden  ist.  Das  was  man  auf  einen  „heili- 
gen" Qeist  zurückführen  will,  auf  irgend  eine  höchste  Potenz 
ausserhalb  und  über  uns,  die  nur  zeitweilig  in  der  menschlichen 
Form  ihre  Verkörperung  findet,  ist  tatsächlich  aus  dem  Geiste 
eines  menschlichen  Wesens  hervorgeholt  worden.  All  unser 
gegenwärtiges  Wissen  weist  positiv  auf  diese  Tatsache  hin. 

Während  die  höchsten  Bergspitzen  bereits  von  den  Strah- 
len der  Morgensonne  beschienen  sind,  liegt  das  Tal  noch  im 
tiefen  Dunkel,  schlummerumfangen.  Es  vergehen  viele  Gene- 
rationen bis  die  Wahrheit  in  Dingen  des  Geistes  in  das  Volk 
dringt.  In  der  Zwischenzeit  ist  keine  Klasse  der  Menschen 
mehr  zu  bemitleiden,  als  jene,  die  sich  im  Zwielicht  aufhält, 
zwischen  dem  Dunkel  und  dem  kommenden  Licht,  die  vorge- 
schrittenen Pastoren,  Geistlichen  und  Rabbiner,  deren  Haupt 
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von  dem  Lichte  der  Erkenntnis  beschienen  ist,  deren  Füsse  je- 
doch aus  Rücksichten  für  ihr  Amt,  die  Ketten  der  Dogmen  und 
Glaubensartikel  vergangener  Geschlechter  mit  sich  nach- 
schleppen müssen. 

Wie  diese  Welt  für  das  einzelne  Individuum  mit  dessen  Da- 
sein zu  bestehen  aufhört,  so  würde  diese  Welt  samt  und  son- 
ders zu  existiern  aufhören,  wenn  alle  Menschen  ausgestorben 
wären,  wenn  auf  unserem  Himmelskörper  kein  Menschenge- 
schlecht mehr  vorhanden  wäre.  Da  es  kein  Wesen  gäbe,  das 
der  Existenz  der  Welt  bewnsst  sein  würde,  das  sie  erken- 
nen, das  sich  von  ihr  oder  von  irgend  etwas,  das  mit  ihr  zusam- 
menhängt, Rechenschaft  ablegen  könnte,  würde  sie  einem 
Körper  ohne  Seele  gleichen.  Da  der  Mensch  der  Bannerträger 
der  Geistigkeit  ist,  ist  er  auch  der  einzige  Besitzer  des  Welt- 
wissens. Mit  dem  Heimgang  des  Bannerträgers  würde  jeder 
Wert  verschwinden;  die  Welt  würde  ein  Schatten,  ein  Traum 
werden,  zwar  existierend,  doch  nur  als  eine  träge,  unbewusste 
tote  Masse.  Ohne  die  Seele  des  Menschen  gäbe  es  keine  Erde, 
keine  Luft,  keine  Sonne,  kein  Weltall,  keinen  Gott.  Wir  schrei- 
ben im  Englischen  das  Wort  „Gott"  mit  einem  grossen  An- 
fangsbuchstaben, weil  es  den  Geist  darstellt,  der  in  uns  und  im 
Universum  weilt.  Wiewohl  wir  in  unserem  Körperbau  dem 
Gorilla  gleichen  mögen,  so  ist  doch  der  Gorilla  Staub,  während 
wir  dem  Lichte  angehören,  dem  Lichte,  das  in  uns  hinein  und 
aus  uns  herausleuchtet.  Aus  uns  selbst  konstruieren  wir  das 
Universum  und  seinen  Gott  durch  die  Vereinigung  des  inneren 
Lichtes  mit  dem  äusseren;  des  Gottes  in  uns  mit  dem  Gott  des 
Universums.  Oder,  was  auf  das  Nämliche  hinauskommt,  indem 
die  göttlichen,  im  Weltall  ruhenden  Eigenschaften,  mit  jenen 
in  uns  selbst  sich  vereinen  und  verschmelzen.  Dieser  Vorgang 
ist  dualer  Natur  und  wird  in  strikt  philosophischer  Fassung  als 
synthetisch  oder  deduktiv  und  analytisch  oder  induktiv  unter- 
schieden, doch  müssen  beide  Vorgänge  in  Wechselbeziehung 
wirken,  wenn  sie  eine  Idee  hervorrufen  sollen,  die  durch  einen 
vokalen  Laut,  ein  Wort,  einen  Satz,  ein  Argument,  eine  mathe- 
matische Aufgabe,  eine  chemische  Analyse  usf.  oder  durch  eine 
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centripetale  und  centrifugale  Bewegung  oder  irgend  eines  der 
Probleme  der  Statik,  Dynamik  und  Kinetik  dargestellt  wird. 
Bei  allen  diesen  Vorgängen  sind  wir  nur  im  Stande,  von  der 
Dualität  der  dabei  tätigen  Faktoren  jenen  Faktor  wahrzuneh- 
men, der  seinem  Ergänzungsfaktor  gegenüber  prädomi- 
nier t ,  das  blosse  Phänomenon,  das  sich  unseren  Sinnen  dar- 
bietet und  auf  diese  einen  Eindruck  zurücklässt,  den  äusseren 
oder  physischen  Vorgang,  während  wir  den  inneren,  geistigen 
Vorgang,  das  Noumenon  zu  dem  Phänomenon,  den  Faktor  der 
dem  sinnenfälligen  notwendigerweise  vorausgehen  oder  ihm 
nachfolgen  muss,  um  den  ganzen  Vorgang  zum  Abschluss  zu 
bringen,  nicht  wahrnehmen. 

Es  ist  dieser  Kreislauf  der  Dinge,  welcher  es  möglich 
macht,  dass  sich  Kontraste  und  Differenzen  auflösen,  dass 
Wunden  und  Schmerzen  geheilt,  Krankheiten  überwunden, 
Werke  der  Gerechtigkeit  und  Barmherzigkeit  geübt  werden, 
welcher  es  den  Armen,  den  Kummervollen,  den  HässHchen 
möglich  macht,  den  Reichen,  Glücklichen  und  Schönen  zu  ver- 
zeihen; welcher,  kurz  gesagt,  die  grosse  Macht  der  Kompen- 
sation vorstellt.  Sie  wirkt  in  aller  Stille,  allein  sie  hört  niemals 
zu  wirken  auf.  Sie  tröstet,  besänftigt,  heilt  und  verzeiht, 
sie  schafft  uns  Vergessen  im  Schlaf  und  alle  anderen 
Wohltaten,  mit  denen  die  gütige  Mutter  Natur  ihre  Geschöpfe 

bedacht  hat.  - 

Ohne  diese  grosse  „Runde"  der  Dinge,  diese  Macht  der 
Kompensation,  würde  die  ungehemmte  hypnotische  Suggestion 
nach  dem  Irrenhaus  führen,  die  ganze  Natur  würde  aus  den 
Fugen  gehen  und  es  gäbe  nur  e  i  n  Chaos.  Eine  stetige  Bewe- 
gung in  centrifugaler  oder  analytischer  Richtung  würde  zur 
Vernichtung  führen,  die  Planeten  würden  ihre  Bahnen  verlassen 
und  mit  einander  zusammenstossen,  während  andererseits  eine 
stetige  Bewegung  in  centripetaler  oder  synthetischer  Richtung 
damit  enden  müsste,  dass  die  Dinge  einander  zu  Staub  zer- 
reiben und  in  ein  Nichts  verwandeln  würden. 

Der  Intellekt  der  Deutschen,  welche  analytisch,  von  innen 
nach  aussen  angelegt  sind,  leistet  grosses  in  der  Chemie,  derin- 


tellekt  der  Angelsachsen,  welche  synthetisch  veranlagt  sind  und 
von  aussen  nach  innen  raisonnieren,  leistet  grosses  auf  dem  Qe- 
l)iete  praktischer  Erfindungen.  Der  eine  zerlegt,  der  andere 
setzt  zusammen.  Jede  Nationalität  lebt  ihr  eigenes  Leben,  das 
ihren  besonderen  Charakterzügen  angemessen  ist. 

Wenn  ein  Mensch  im  Stande  wäre  das  Leben  dieser  bei- 
den Nationalitäten  zu  leben,  welche  solch  gegensätzliche  Cha- 
rakterzüge aufweisen,  indem  er  die  charakteristischen  Eigen- 
schaften beider  in  sich  vereinigen  würde,  dann  würde  er  in  der 
Tat  die  Vorzüge  beider  sein  eigen  nennen,  diese  „Runde  der 
Dinge'*  in  sich  selbst  vereinigen  und  ein  weit  reicheres  und 
umfassenderes  Leben  führen  können  als  ein  Mensch  der  glei- 
chen Begabung,  der  nur  die  Qeisteseigenschaften  der  einen 
oder  der  anderen  Nation  aufweist. 

Er  würde  sozusagen  in  der  Lage  sein,  die  Lücken  seines 
Daseins  in  seelischer  und  intellektueller  Beziehung  auszufüllen, 
welche  sich  notwendigerweise  ergeben,  wenn  man  das  Leben 
der  einen  oder  anderen  Nation  allein  führt.  Ich  stelle  hier  nur 
eine  Tatsache  fest,  ohne  mir  das  Geringste  darauf  einzubilden, 
wenn  ich  mir  erlaube  darauf  hinzuweisen,  dass  ich,  dem  es  ge- 
lungen ist  das  Idiom  der  engHschen  Sprache  zu  meistern,  ohne 
die  deutsche  Muttersprache  zu  vergessen,  seit  dieser  Zeit  ein 
vollkommeneres  Leben  führe,  eine  tiefere  geistige  Einsicht  er- 
langt habe  und  trotz  meiner  vorgerückten  Jahre  in  physischer 
Beziehung  kräftiger  und  gesunder  geworden  bin,  als  jemals 
vorher. 

Bevor  ich  weite rsch reite,  empfehle  ich  die  obigen  Aus- 
führungen der  besonderen  Aufmerksamkeit  meiner  Leser,  da 
sie  den  Kern  von  allem  enthalten,  was  ich  zu  sagen  habe  und 
zugleich  den  Beweis  für  meine  Ausführungen  liefern.  Wiewohl 
wir  Wesen  sind,  welche  virtuell  die  Eignung  für  die  mannig- 
faltigsten Dinge  besitzen,  sind  wir  doch  in  unserer  Entwicklung 
vielfach  durch  Hindernisse  beeinträchtigt,  welche  die  besten 
Eigenschaften  unserer  Natur  nicht  zur  Geltung  kommen  lassen. 
Obwohl  die  Erziehung,  wie  man  annimmt,  sie  „herausziehen" 
sollte,  worauf  schon  das  Wort  allein  hinweist,  so  ist  doch  selbst 
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bei  der  besten  Erziehung  (und  wie  selten  ist  diese)  wie  jeder- 
mann, der  dieser  Frage  einige  Aufmerksamkeit  gewidmet  hat, 
bestätigen  muss,  eine  Lücke,  ein  Mangel  vorhanden,  der  viel- 
fach auf  die  bestimmte  Nationalität  des  Objektes  der  Erziehung 
zurückzuführen  ist  und  nur  durch  die  besondere  Begabung 
einer  anderen  Nationalität  ausgefüllt  werden  kann.  Das  was 
diesen  Divergenzen  zu  Grunde  Hegt,  ist  unsere  Muttersprache, 
welche  unsere  innerste  Natur  durchdringt  und  formt.  Wie  die 
deutsche  Sprache  den  Geist  des  Deutschen  durchdringt  und  ihn 
zu  einem  Wesen  ganz  besonderer  Art  stempelt,  so  bildet  die 
englischen  Sprache  den  Angelsachsen  zu  einem  Wesen  seiner 
Art,  und  ebenso  verhält  es  sich  mit  jeder  anderen  Sprache 
und  jeder  anderen  Nationalität,  die  eine  eigene  Sprache  auf- 
weist. 

Wenn  dies  wahr  ist,  und  ich  sehe  nicht  ein,  wie 
es  bezweifelt  werden  kann,  dann  beweist  es,  dass  wir,  ganz 
abgesehen  von  den  erblichen  Einflüssen,  schon  auf  Grund  un- 
serer Muttersprache  bestimmte  Fähigkeiten  besitzen,  die  den 
einer  anderen  Nationalität  Angehörenden  nicht  eigen  sind.  Wir 
weisen  eine  Entwicklung  in  einer  bestimmten  Richtung  auf, 
während  andere  Richtungen  unentwickelt  bleiben.  Es  ist  daher 
offenbar,  dass  eine  Person,  die  ursprünglich  nach  einer  einzel- 
nen nationalen  Richtung  entwickelt  ist  und  in  der  Lage  ist,  sich 
dazu  die  besonderen  Fähigkeiten  einer  anderen  Nation  anzu- 
eignen, zu  einem  vollendeteren  und  höher  entwickelten  Wesen 
wird,  als  jene,  welche  sich  auf  die  ihr  von  ihrer  Muttersprache 
angegebene  Richtung  beschränken  muss. 

In  meinem  Falle  traf  es  sich  so  glücklich,  dass  ich  meiner 
deutschen  Entwicklung  die  des  Angelsachsen  hinzuzufügen  ver- 
mochte, die  der  deutschen  gerade  entgegengesetzt  ist,  wodurch 
ich  Gelegenheit  fand,  viele  Lücken  in  meinem  Wesen  auszu- 
füllen. Während  diese  Erziehung  vor  sich  ging,  war  ich  mir 
deren  Bedeutung  vollbewusst  und  sah  mich  daher  in  der  Lage, 
deren  Fortschreiten  ziemlich  genau  beobachten  zu  können, 
wodurch  es  mir  gelang,  die  Kenntnis  mancher  Dinge  zu  erlan- 
gen, die  bisher  als  unerforschlich  gegolten  haben. 


Es  ist  selbstverständlich,  dass  ich  hier  nicht  die  blosse  Ab- 
neigung der  Fähigkeit  des  Sprechens  einer  fremden  Sprache 
im  Auge  habe,  welche  keine  tiefgehende  Wirkung  hervorbrin- 
gen kann.  Vielmehr  handelt  es  sich  um  die  Aneignung  der  see- 
lischen Elemente  einer  fremden  Sprache,  die  in  ihrem  „Timbre" 
tief  eingewurzelt  liegen,  und  die  in  der  jeder  Sprache  eigen- 
tümlichen Intonation,  ihren  Ausdruck  finden. 

Das  Standard  Wörterbuch  definiert  den  Ausdruck  „Syn- 
these** wie  folgt:  „Das  Schliessen  aus  dem  Ganzen  auf  einen 
Teil  oder  aus  dem  Allgemeinen  auf  das  Besondere,  gleich  dem 
deduktiven  oder  a  priori  Schliessen,  und  im  Gegensatz  zu  der 
Analyse  oder  Induktion;  zwei  verschiedene  Vorgänge,  die  je^ 
doch  einander  nicht  ausschliessen,  von  denen  vielmehr  der 
eine  dem  anderen  vorhergeht  oder  nachfolgt." 

Da  ich  infolge  meiner  Erkenntnis  des  Doppelwesens  der 
menschlichen  Natur  mit  manchen  a  priori,  inneren,  oder  geisti- 
gen Tatsachen  bekannt  bin,  schliesse  ich  aus  diesen  auf  Er- 
sclieinungen,  welche  sich  uns  in  der  Sprechstimme  darbieten; 
vorerst  auf  ihre  geistigen  Ursachen,  und  von  da  wei- 
ter auf  die  mit  diesen  in  Wechselbeizehung  stehenden  p  h  y  s  i  - 
sxhen  Tatsachen,  ein  Vorgang,  der  dem  üblichen  Vor- 
gang, die  Phänomene  vom  physischen  Standpunkte  zu  erklären, 
gerade  entgegengesetzt  ist ;  mein  modus  procedendi  scheint  mir 
jedoch  der  einzige,  auf  dem  man  zur  Wahrheit  vorzudringen 
vermag. 

Es  sei  mir  gestattet,  dies  eingehender  auseinanderzusetzen. 
Wenn  ich  auf  ein  Wort,  zum  Beispiel  das  Wort  „Gerechtig- 
keit", etwa  in  einem  Buche,  das  ich  lese,  stosse,  erkenne  ich 
dieses  Wort  als  einen  geistigen  Begriff  an  und  fasse  es  als  das 
auf,  was  jeder  andere  darunter  versteht.  Die  Erfahrung  und 
die  Versuche  die  ich  angestellt  habe,  haben  mich  belehrt,  dass 
rein  geistige  Begriffe,  wie  die  durch  das  Wort  Gerechtigkeit 
ausgedrückte  Idee  —  im  Thorax  ihren  Ursprung  haben.  Wenn 
ich  nun  dieses  Wort  lokal  zu  äussern  versuche,  fühle  ich  bei 
aufmerksamer,  natürlich  innerer  Beobachtung,  eine  dreifache 
Bewegung  in  meiner  Brust,  die  aus  dem  Eindruck  besteht,  den 
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der  Gedanke  an  das  Wort  auf  das  physische  Instrument  her- 
vorruft, welcher  Bewegung  sofort  eine  zweite  ihr  entgegenge- 
setzte, auf  die  Loslösung  dieses  Eindrucks  gerichtete  nachfolgt, 
Vorauf  erst  die  vokale  Äusserung  des  Gedankens  als  letzte 
der  drei  Bewegungen  auf  den  Plan  tritt. 

Ich  gehe  sonach  von  geistigen  Begriffen  aus  und  schliesse 
aus  diesen  durch  entsprechende  Versuche  auf  die  ihnen  zu 
Grunde  liegenden  physischen  Ursachen,  welcher  Weg  geradezu 
demjenigen  entgegengesetzt  ist,  der  bisher  bei  den  Forschungen 
über  die  Ursache  der  vokalen  Äusserung  eingeschlagen  zu 
werden  pflegte.  Es  würde  mir  unmöglich  sein,  das  Wort  Ge- 
rechtigkeit vokal  auszudrücken,  wenn  ich  es  versuchte,  es  aus 
einem  anderen  Körperteil  als  der  Brust  herzuleiten.  Und  was 
von  der  vokalen  Äusserung  gilt,  gilt  in  gleichem  Masse  von 
allen  anderen  auf  die  Geisteswissenschaften  bezüglichen  For- 
schungen. Ich  bin  in  diesen  Dingen  förmhch  zu  einem  Hell- 
seher geworden.  Bei  der  höchsten  Anspannung  meiner  inneren 
Sinnesorgane,  bleibt  mein  auf  diese  Erscheinungen  koncentrier- 
ter  Intellekt  wach  und  jedem  Eindruck  zugänglich,  so  dass  ich 
gßrau  fühlen  kann,  was  bisher  für  nicht  \\^ahrnehmbar  gegolten 
hat.  Selbst  wenn  ich  den  physischen  Modus 
operandi  nicht  zu  erklären  vermöchte,  so 
raüssten  doch  schon  die  von  mir  erzielten 
psychischen  Ergebnisse,  die  als  wahr  zu 
erkennen  jedem  gegeben  ist,  als  ein  über- 
zeugender Beweis  dafür  angesehen  werden, 
dass  ich  kein  Träumer,  sondern  ein  vollauf 
waches,   rationelles  Wesen  bin. 

Je  eher  andere  Forscher  sich  die  gleichen  inneren  Kennt- 
nisse aneignen,  desto  besser  für  sie  und  für  die  Erforschung  der 
Wahrheit.  Denn  diese  Erleuchtung  muss  früher  oder  später 
anderen  kommen,  wie  sie  mir  gekommen  ist,  auf  dass  die 
Wahrheit  sich  über  die  ganze  Welt  verbreite. 

Was  man  jetzt  Psychologie,  Physiologie,  Philosophie  und 
Religion  nennt,  wird  dann  als  in  eine  und  dieselbe  Ordnung  ge- 
hörig und  in  Wechselbeziehung  zu  einander  stehend,  angesehen 


werden.     Die  Einfachheit  ist  in  allen  Dingen   eine  Kardinal- 
tugend. 

Wie  unser  physisches  Wesen,  sowie  das  jedes  anderen  or- 
ganischen Wesens  auf  eine  Universalzelle,  das  Protoplasma  zu- 
rückgeführt wurde,  so  wird  auch  unser  psychisches  Sein  auf 
die  gleiche  Urzelle  zurückgeführt  werden,  mit  der  es  in  unlös- 
barer Verbindung  steht.  Das  heisst  mit  anderen  Worten,  dass 
in  der  Zukunft  der  rein  materialistische  Standpunkt  aufgegeben 
und  einem  Standpunkt  Platz  gemacht  werden  wird,  der  die  Zelle 
vom  psycho-physischen  Standpunkt  und  als  ein  Wesen  dualer 
Natur  ansieht. 

Ich  bin  vollkommen  davon  überzeugt,  dass  die  Ar^  und 
Weise  des  Urteilens  beim  Deutschen  der  des  Angelsachsen  dia- 
metral entgegengesetzt  ist.  Man  vergleiche  in  dieser  Bezie- 
hung das  Kapitel  „Anschauung  und  Begriff"  in  meinem  Werke 
„Doppelwesen  des  Denkens  und  der  Sprache".  Sie  sind  wahre 
Gegenpole  und  Kiplings  Vers: 

„East  is  East  and  West  is  West 
And  never  the  two  shall  meet" 

von  ihm  auf  europäische  und  asiatische  Völker  angewandt,  kann 
auch  auf  diese  beiden  Nationen  und  ihre  Sprache  angewendet 
werden.  Beim  Urteilen  gehen  sie  von  diametral  entgegen- 
gesetzten Punkten  aus.  Da  das  Geistige  in  der  deutschen  Na- 
tion eingewurzelt  ist,  während  es  dem  Angelsachsen  von 
aussen  zukommt,  so  ist  der  logische  Vorgang  beim  Urteilen, 
ob  es  sich  nun  um  ein  induktives  oder  deduktives  Urteil  handelt, 
bei  beiden  entgegengesetzt.  Was  dem  einen  induktiv  ist,  ist 
dem  anderen  deduktiv  und  umgekehrt. 

Deshalb  ist  es  für  den  Intellekt  des  Angelsachsen  so 
schwer,  die  deutsche  Philosophie  zu  verstehen,  dem  Gedanken- 
gang der  deutschen  Philosophie  zu  folgen.  Da  die  angel- 
sächsische Philosophie  mehr  auf's  Praktische  gerichtet  ist,  ist 
sie  weniger  verwickelt  und  leichter  verständlich. 

Wenn  ich  zum  Beispiel  betreffs  eines  Wortes  und  seiner 
Zusammensetzung  vom  deutschen  Standpunkte  Schlussfolge- 
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rungen  ziehe,  so  fühle  ich,  dass  das  Wort  als  solches,  als  ein 
Geistiges  subjektiv  in  mir  wurzelt,  während  das  Materielle,  die 
Laute  aus  denen  es  zusammengesetzt  ist,  von  aussen  zu  mir  ge- 
langt. Von  dem  Standpunkte  eines  Angelsachsen  hingegen 
fühle  ich  die  Laute  als  mit  meinem  Ich  verwachsen  und  das 
Wort  selbst  als  ein  Objektives,  Aussenstehendes. 

Auf  diese  Weise  fällt  es  mir  schwer,  in  mir  selbst  die  in- 
duktiven und  deduktiven  Vorgänge  auseinanderzuhalten,  wenn 
ich  nicht  sorglich  darauf  achte,  dass  während  meines  Urteilens 
der  gleiche  nationale  Standpunkt  beibehalten  wird,  eine 
Aufmerksamkeit,  die  strikte  aufzuwenden  ich  nicht  in  allen 
Fällen  die  nötige  Zeit  hatte.  Wenn  ich  daher  in  dieser  Be- 
ziehung, vom  deutschen  oder  angelsächsischen  Standpunkte 
ausgehend,  Fehler  begangen  habe  (und  dies  würde  mich  keines- 
wegs überraschen),  so  ist  dies  auf  die  erwähnte  Ursache 
zurückzuführen. 

Diesen  Dingen  sollte  man  auch  mit  Rücksicht  auf  den  jetzt 
im  Zuge  befindlichen  Professorenaustausch  zwischen  den 
beiden  Nationen  seine  besondere  Aufmerksamkeit  zuwenden, 
wenn  sich  daraus  etwas  erspriessliches  für  die  eine  oder  an- 
dere ergeben  soll.  Auch  die  sichtliche  Animosität  zwischen 
der  deutschen  und  englischen  Nation  ist  auf  diese  Ursachen  zu- 
rückzuführen. Leute  verschiedenen  Charakters,  die  einander 
fremd  sind,  können  gut  miteinander  auskommen,  wenn  sie  ihre 
gegenseitigen  Besonderheiten  und  Charaktereigenschaften  zu 
begreifen  sich  bemühen,  allein  wenn  sie  sich  einbilden,  mit  ein- 
ander nahe  verwandt  zu  sein,  dann  werden  sie  auf  Schritt  und 
Tritt  aneinander  geraten. 

Was  ich  hier  und  auch  früher  als  das  „Innere"  und 
„Äussere"  anführte,  habe  ich  seitdem  positiv  als  das  er- 
kannt, was  sich  uns  durch  Thorax  und  Trachea  einerseits  und 
durch  Abdomen  und  Ösophagus  andererseits,  kund  gibt.  Da 
das  erstere  seelische  oder  innere,  und  das  letztere  physiscne 
oder  äussere  Wahrnehmungen  darstellt,  so  hat  das  seelische 
Element  bei  Deutschen  den  Vorrang  über  das  physische,  und 
das  physische  bei  Angelsachsen  den  Vorrang  über  das  seeUsche, 


und  beherrscht  in  beiden  Fällen  das  es  begleitende  und  ergän- 
zende andere  Element. 

Da  die  deduktiven  und  induktiven  Vorgänge  unser  eigenes 
Leben  umfassen,  so  muss  vor  allem  angenommen  werden,  und 
dies  ist  die  religiöse  Seite  einer  solchen  Philosophie,  dass  die 
Gemeinschaft  der  Menschen  in  Bezug  auf  diese  logischen  Pro- 
zesse die  gleiche  Stellung  einnimmt,  wie  diese  gegenüber  dem 
Weltall. 

Wenn  wir  die  Gemeinschaft  der  Menschen  als  die  Welt 
ansehen,  wozu  wir  berechtigt  sind,  da  es  unsere  Welt  ist 
und  für  uns  alle  anderen  Welten  repräsentiert,  sind  wir  auch 
zu  der  Stellung  berechtigt,  dass  wir,  je  mehr  wir  uns  der  Wahr- 
htix  nähern,  desto  näher  Gott  kommen,  dass  je  reiner,  besser 
und  weiser  unser  Leben  wird,  desto  grösser  unsere  An- 
näherung an  die  Endursache  alles  Seins;  dass  je  gründlicher 
die  Kräfte  des  Universums  sich  mit  uns  verschmelzen  und  je 
inniger  unser  Leben  in  denselben  aufgeht,  desto  grösser  ihre  und 
unsere  korrelative  Tätigkeit  und  Leistung  werden  müssen. 

Es  ist  daraus  zu  ersehen,  dass  es  nicht  die  Grosstaten  und 
der  Machteinfluss   des  Menschen    im   weltlichen  Sinne   sind, 
welche  ihn  auf  die  höchste  Stufe  stellen,  sondern  ein  tadellose^ 
Leben    und   die  Ausübung   seines   Einflusses   für    das   Gute. 
Geistigkeit  und  Ethik  mitsamt  der  daraus  entspringenden  Har- 
monie, welche  die  Liebe  und  den  Frieden   bedeutet,   sind  die 
wichtigsten  weltbewegenden  Faktoren.    Sie  streben  nach  dem 
Guten,  wie  das  Gute  i  m  Menschen  nach  ihnen  strebt.    In  dieser 
Beziehung    ist    den  Worten    des    grossen    Lehrmeisters    der 
Menschheit,  Christus  des  Menschen,  nichts  hinzuzufügen.    Um 
so  trauriger  ist  es,  dass  die  Kirche  ihn  zu  einem  Gott  degra- 
diert hat,   dass  sie    ihn    nicht    in    der  Majestät   seiner    edlen 
Menschlichkeit  belassen  hat,  uns  zeigend,  wie  der  Mensch  ein 
höchst  nachahmenswertes  Vorbild  für  seine  Nebenmenschen 
sein  und  werden  kann.    Sie  hat  uns  den  würdigsten  aller  Men- 
schen genommen  und  uns  dafür  einen  unmöglichen  Gott  ge- 
schenkt. 

Da  wir  nun  diese  gottgleichen  Eigenschaften  der  Geistigkeit 
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besitzen  und  deshalb  an  der  Spitze  dieser  Welt  stehen,  wollen 
wir  einen  Augenblick  betrachten,  worauf  diese  Qeistigkeit  hin- 
läuft, wie  weit  sie  uns  geführt  hat,  und  wohin  sie  uns  noch 
führen  mag. 

Die  Errungenschaften  des  letzten  Jahrhunderts,  auf  die  wir 
mit  Recht  so  stolz  sind,  sind  alle  mehr  oder  weniger  materieller 
Natur.    Wiewohl  wir  dadurch  in  materieller  Beziehung  grosse 
Fortschritte    gemacht    haben    und    künftighin    noch    weitere 
machen  dürften,  können  wir  uns  in  geistiger  Beziehung  keines 
Fortschrittes   rühmen.     Buddha,  Konfuzius,  Moses,   Christus, 
Mohamed  sind  noch  immer  die   geistigen   Bannerträger   der 
Welt.     Im  Lichte  der  modernen  Wissenschaft  würden  jedoch 
diese    grossen    Persönlichkeiten    als    Ignoranten    angesehen 
werden   müssen,    denen    die   Kenntniss    der    Grundprinzipien 
unseres  gegenwärtigen  Wissens  abgeht.    Wenn  sie  jetzt  auf 
dieser  Welt  ihre  Erscheinung  machen   würden,   ihr  Einfluss 
würde  von  geringerer  Bedeutung  sein.  Und  dennoch  scheint  die 
Welt  nicht  müde   zu  werden,   ihren  Lehren    zu    lauschen.    In 
geistiger  Beziehung    kann    sonach   die  Menschheit,   seit  der 
Zeit,  da  jene  lebten,  nichts  Neues  von  irgend  welcher  dauernden 
Bedeutung  aufweisen.    Wir  sind  in  geistiger  Beziehung  so  un- 
wissend, wie  zu  Anfang  unserer  Geschichte.       Was  beweist 
dies?  Es  beweist,  dass  wir  dualer  Natur  sind,  dass  es  in  uns 
einen  Geist  gibt,  der  der  Erde  angehört,  und  einen  der  nicht 
von  dieser  Erde  ist.    Dass  es  uns  gegeben  ist,  Dinge,  die  zu 
dieser  Erde  gehören,  zu  fassen  und  zu  begreifen,  dass  es  uns 
aber  benommen  bleibt,  in  jene  Dinge  Einsicht  zu  gewinnen,  die 
unter  der  Herrschaft  von  Kräften  stehen,  welche  höher  sind 
als  wir  und  nicht  irdischer  Natur.    Dass,  während  wir  in  irdi- 
schen Dingen  schöpferische  Kraft  aufweisen,  wir  in  allen  Din- 
gen, die  über  das  Irdische  hinausreichen  blosse  Geschöpfe  sind. 
Man   sehe  die  Patentämter  in  allen  Teilen   der  Welt   mit 
ihrem  Reichtum  von  Modellen  und  Erfindungen  an.    Man  sehe 
sich  die  Fabriken  mit  ihren  komplizierten  Maschinen  an,  welche 
die    erstaunlichsten    Artikel   hervorbringen,   die    Telegraphen^ 
Telephone,  Dampfschiffe  und  Eisenbahnen,  die  chemischen  La- 
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boratorien  und  Handfertigkeitsschulen  —  allenthalben  ein  Fort- 
schritt von  Jahrhundert  zu  Jahrhundert,  ja  von  Jahr  zu  Jahr, 
ein  Fortschritt,  der  unser  materielles  Leben  bequemer  und  an- 
genehmer macht  und  der  manchen  Luxus  des  Palastes  nach  der 
Hütte  des  einfachen  Arbeiters  gebracht  hat.  Man  denke  nur  an 
die  Leistungen  der  Chemie  und  Physik  oder  der  Astronomie, 
welche  uns  mit  unsagbarem  Staunen  füllen.  Allein  vergebens 
sehen  wir  uns  bei  all  dieser  Wissensfülle  nach  der  Entdeckung 
oder  Ermöglichung  der  praktischen  Anwendung  eines  einzigen 
wesentlichen  Grundsatzes  um,  der  uns  den  Einblick  in  unser 
eigenes  Ich  oder  in  die  Natur  eines  Insektes,  einer  Pflanze  ver- 
schaffen würde,  von  dem  Wesen  eines  ganzen  Volkes  oder  dem 
Geist  des  Weltalls  gar  nicht  zu  sprechen. 

Obwohl  wir  aus  einem  gegebenen  Material  oder  Element 
alle  erdenklichen  Dinge  erzeugen  können,  können  wir  doch 
in  keinem  einzigen  Falle  das  Material  oder  Element  selbst  er- 
zeugen, es  wäre  denn  aus  einem  anderen  gegebenen  Material 
oder  Element.  Wir  können  nicht,  wie  dies  Gott  getan  haben 
soll,  aus  nichts  etwas  schaffen.  Der  Nagel  an  unserer  Finger- 
spitze, das  Haar,  das  auf  unserem  Kopfe  wächst,  sind  für  uns 
nicht  minder  geheimnissvoll  und  unergründlich  wie  der  vokale 
Laut,  das  Wort,  das  Lachen,  die  Träne,  der  Seufzer  und  tausend 
andere  Dinge,  die  uns  zu  eigen  sind,  und  die  wir  beständig  aus- 
üben, von  der  Urkraft  aller  Dinge,  die  wir  „Gott"  nennen,  nicht 
zu  reden.  Auch  ist  es  nicht  wahrscheinUch,  dass  der  Mensch 
jemals  in  diese  Dinge  tief  eindringen  wird.  Weshalb?  Weil  die 
Wahrnehmung  der  inneren  bewegenden  Kraft  unseren 
Sinnen  verschlossen  ist.  Sie  Hegt  ausser  und  über  uns. 
Mit  der  Stimme  des  Ösophagus  habe  ich  ein  bisher  unbekanntes 
Lebensprinzip  entdeckt.  Es  hat  uns  manche  bisher  als  ver- 
borgen angesehene  Dinge  enthüllt.  Obwohl  es  die  wichtigste 
Entdeckung  ist,  die  jemals  in  bezug  auf  vitale  und  geistige 
Kräfte  an  unserer  Existenz  gemacht  wurde,  so  bezweifle  ich 
dennoch,  ob  sie  jemals  zur  vollen  und  vorbehaltlosen  Kenntnis 
der  von  mir  vorher  erwähnten  Dinge  führen  wird,  oder  dass 
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irgend  eine  Entdeckung,  die  der  Mensch  noch  machen  mag,  da- 
hin führen  kann. 

Wenn  andere  die  Entdeckung  der  Stimme  des  Ösophagus 
unterschätzen,  so  ist  doch  kein  Grund  abzusehen,  weshalb  ich 
dies  tun  sollte,  der  ich  deren  Bedeutung  und  möglichen  Kon- 
sequenzen besser  zu  begreifen  vermag,  als  irgend  ein  anderer. 


Nachwort  zur  Erläuterung. 


Ich  möchte  zu  dem  Vorhergehenden  noch  einige  Worte  der 
Erklärung  hinzufügen: 

In  der  Anwendung  von  Ausdrücken,  welche  für  besondere 
Begriffe  stehen,  die  verschiedene  Phasen  unseres  Geisteslebens 
darstellen,  bin  ich  naturgemäss  auf  grosse  Schwierigkeiten  ge- 

stossen. 

Für  alles  Greifbare  oder  Materielle  verleihen  uns  unsere 
Sinne  die  richtigen  Begriffe  und  betreffenden  Ausdrücke, 
welche  von  der  ganzen  Welt  gleichmässig  verstanden  werden. 
Für  alles  Übersinnliche  oder  Immaterielle  haben  wir  auch  Aus- 
drücke, welche  genau  das  sagen  was  wir  darstellen  wollen,  wie, 
schön,  gut  usw,  usw.  Nun  sollte  es  doch  selbstverständlich 
sein,  da  in  uns,  wie  wir  wissen,  ein  System  obwaltet,  das  uns 
befähigt,  das  Sinnliche  zu  begreifen  und  korrekt  auszudrücken, 
dass  das  Übersinnliche  einem  ähnlichen  System  unterworfen 

sein  muss. 

Unsere  geistigen  Begriffe  müssen  deshalb  ebenso  fest  in  uns 
veranlagt  sein,  sich  auf  ein  ebenso  bestimmtes  System  stützen 
wie  unsere  sinnlichen.  Sie  sind  von  jeher  (wie  sich  das  aus 
unseren  ältesten  Urkunden  ergibt  und  in  allen  Sprachen)  in  ge- 
nau derselben  Weise  angewendet  worden,  wie  wir  sie  heute 
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ausdrücken.  Beide  Systeme,  das  der  konkreten,  wie  das  der 
abstrakten  Begriffe,  müssen  korrelativ  in  uns  tätig  sein,  da  sie 
sich  in  der  Sprache  ergänzen  und  in  einander  übergehen. 

Die  verschiedenen  Phasen,  welche  unser  sinnliches  System^ 
in  sich  begreift,  verstehen  wir,  als  materiell,  konkret,  genau  zu 
klassifizieren.  Bei  der  Klassifikation  unseres  geistigen  Systems 
des  Immateriellen,  Abstrakten,  stossen  wir  jedoch  auf  unüber- 
windliche Schwierigkeiten. 

Wenn  wir  je  im  stände  sein  werden,  unser  geistiges  System 
klar  zu  begreifen,  so  sollte  sich  eine  physiologisch-psycholo- 
gische Wissenschaft  begründen  lassen,  durch  welche  sich  im 
Verein  mit  der  anatomisch-physiologischen,  womit  sich  heute 
die  Wissenschaft  so  ernstlich  beschäftigt,  eine  Uebersicht  über 
unser  ganzes  duales  Wesen  herstellen  Hesse.  Eine  besondere 
Schwierigkeit  entstand  noch  für  mich  dadurch,  dass  ich  fand, 
dass  bei  verschiedenen  Völkern  dieselben  Ausdrücke  nicht 
immer  dieselben  Begriffe  decken. 

In  der  englischen  Ausdrucksweise  existiert,  wie  bereits  er- 
wähnt, ein  grosser  Abstand  zwischen  den  Begriffen  „mind  und 
soul."  „Geist  und  Seele;"  nach  deutschen  Begriffen  hingegert 
kommen  sich  einander  sehr  nahe.  Der  Begriff  „Seele"  ist  für 
alle  Völker  etwas  hohes,  edles,  überaus  geistiges.  „Mind"  hin- 
gegen hat  etwas  an  sich,  das  sich  dem  Materiellen  nähert. 
Nicht  so  „Geist",  das  sich  nicht  damit  übersetzen  lässt  Der 
letztere  Begriff  existiert  in  genau  demselben  Sinne  wie  im 
Deutschen,  soweit  ich  es  verstehe,  in  keiner  anderen  Sprache 
und  ist  charakteristisch  für  das  ganze  deutsche  Wesen.  Ebenso 
ist  der  Begriff  „mind"  charakteristisch  für  das  anglikanische 
Wesen. 

Um  einen  bestimmten  Unterschied  zwischen  „Seele  und 
Geist"  festzustellen,  musste  ich  deshalb  den  Begriff  „Intellekt" 
statt  des  Begriffes  „Geist"  im  deutschen  anwenden.  Für  das 
reine  geistige  Wesen  andererseits  hat  man  im  englischen  den 
Ausdruck  „Spirituality"  wofür  man  im  deutschen  wieder  keinen 
entsprechenden  Ausdruck  hat,  denn  der  Ausdruck  „Geistigkeit*"" 
läuft  wieder  nicht  genau  damit  parallel. 
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Ich  finde  es  nötig,  diese  Erklärung  abzugeben  zum  besseren 
Verständnis  dessen,  was  ich  in  dieser  Hinsicht  darzutun  mich 

bestrebte. 

So  scheint  es  mir  auch  möglich,  dass  sich  durch  die  Ver- 
iolgung  ähnlicher  Studien,  welche  der  englischen  und  deutschen 
Gedankenwelt  und  Ausdrucksweise  unterüegen,  oder  vielleicht 
auch  die  anderer  Völker  untereinander,  auch  in  dieser  Hinsicht 
eine  Wissenschaft  herstellen  Hesse,  welche  es  uns  möglich 
machen  würde,  die  verschiedenen  Phasen  unseres  Geistes- 
lebens als  Teile  eines  grossen  geistigen  Organismus  genau  zu 
unterscheiden  und  in  ein  System  zu  bringen,  ähnlich  demjenigen, 
welches  uns  befähigt,  eine  Anatomie  des  Körpers  herzustellen 
und  eine  Physiologie  desselben  anzustreben,  oder  überhaupt 
das  Materielle  genau  zu  erkennen  und  zu  klassifizieren. 

Bei  der  religiösen  Auffassung  eines  zukünftigen  Lebens 
wird  bekanntlich  unser  ganzes  geistiges  Wesen  unter  eine 
Rubrik  gebracht  und  unter  dem  Ausdruck  „Seele"  in  eine  zu- 
künftige ewige  Welt  versetzt.  Alles  was  wir  unter  Aus- 
drücken wie  „Seele,  Geist,  Intellekt,  Verstand,  Vernunft,  Ge- 
müt, Gedächtnis,  Erinnerung,  Sinn,  Lust,  Wille,  Gedanken  usw." 
verstehen,  geht  mit  auf  die  ewige  Reise.  Hierin  nun  mache  ich 
meinen  grossen  Unterschied,  dass  alles,  was  direkt  mit  dem 
Körper  zusammenhängt  und  von  ihm  ausgeht,  das  materiell- 
sinnliche, mit  seinem  Untergang  auch  untergeht,  und  das  rein 
Seelische  allein,  das  uns  aus  einem  früheren  Leben  anheim  ge- 
fallen ist,  in  zukünftige  Regionen  versetzt  wird. 

Während  es  mir  nicht  gelingen  wollte,  die  verschiedenen 
Phasen  unseres  Geisteslebens  streng  auseinanderzuhalten,  so 
bin  ich  doch  im  stände  gewesen,  darauf  aufmerksam  zu  machen, 
wie  bei  strenger  Beobachtung  der  bei  der  Rede  obwaltenden 
physiologisch  -  psychologischen  Vorgänge,  unser  geistiges 
System  in  seine  verschiedenen  Teile  abgesondert  werden  kann. 
Mir  selbst  ist  dies  bei  dem  Mangel  an  Zeit,  die  darauf  ver- 
wendet werden  müsste,  nur  in  geringem  Masse  gelungen. 
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Seit  dem  Jahre  1894,  in  welchem  ich  mein  erstes  Buch 
,,The  Basic  Law  of  Vocal  Utterance"  veröffentlichte,  in  dem 
ich  auf  eine  Entdeckung  der  Stimme  der  Speiseröhre  die  Auf- 
merksamkeit des  Publikums  zu  lenken  suchte,  habe  ich  mich 
oft  vergeblich  bemüht,  meine  Entdeckungen  bekannt  zu 
machen. 

Die  regelmässigen  Verleger  konnten  meinen  Werken  nicht 
die  nötige  Aufmerksamkeit  schenken,  noch  schien  die  gelehrte 
Welt  in  Amerika  geneigt  zu  sein,  sich  damit  zu  befassen.  Es 
wurde  mir  geraten,  den  Vertrieb  meiner  Bücher  selbst  in  die 
Hand  zu  nehmen.  Dieses  tat  ich  dann  auch  und  zwar  unter 
Bezugnahme  auf  das  Protektorat  einer  „Internationalen  physio- 
psychischen  Gesellschaft"  als  der  durch  ein  geistiges  Band 
verknüpften  Gemeinschaft  aller  derer,  welche  sich  dafür  inter- 
essierten, die  grossen  Prinzipien,  denen  ich  mich  gewidmet 
hatte,  zu  fördern.  Ich  hätte  lieber  den  Namen  „Die  Psycho- 
Physische  Gesellschaft"  gewählt.  Es  wurde  mir  aber  davon 
abgeraten  in  anbetracht  der  Tatsache,  dass  die  Welt  heutzu- 
tage ein  Misstrauen  hegt  gegen  alles,  in  welchem  das 
Psychische  den  Vorrang  einnimmt. 

Ich  will  von  den   vielen  Täuschungen   und  geradezu  Be- 
trügereien nicht  reden,  denen  ich  einige  Jahre  lang  in  Amerika 
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ausgesetzt  war,  und  nur  erwähnen,  dass  ich  erst  in  das  richtige 
Fahrwasser  gelangte,  als  ich  in  der  mir  durch  die  Heirat  einer 
Schwester  verwandten  und  befreundeten  Familie  Waldeck  in 
Berlin  eine  feste  und  anhaltende  Stütze  fand.  Es  war  haupt- 
sächüch  Fräulein  Irmgard,  welche  mit  Enthusiasmus  und  der 
ganzen  Kraft  ihrer  genialen  Persönlichkeit  für  meine  Bemühun- 
gen eintrat.  Ihrem  Vater,  dem  Geheimrat  W.,  sowie  der 
übrigen  Familie,  bin  ich  auch  zu  grossem  Dank  verpflichtet. 

In  Amerika  hat  sich  inzwischen  eine  Nichte,  Ottilie  Sutro 
meiner  Sache  mit  grossem  Interesse  angenommen,  welcher  sich 
auch  wieder  Mutter  und  Schwester  hilfreich  anschlössen.    Es 
sind  desshalb  hier  wiedort  hochbegabte  und  musikalisch  ge- 
bildete Frauen,  die  sich  der  Verbreitung  meiner  Schriften  ge- 
widmet  haben.    So  war  es  auch  wieder  eine  Dame,  Frau  Pro- 
fessorin Caroline  Pruckner,  aus  Wien,  welche  dort  den  ersten 
öffentlichen  Vortrag  über  meine  Bestrebungen  und  zwar  am 
26.  November  1905  vor  dem  Verein  der  Musiklehrerinnen  hielt. 
Ich  darf  nicht  verfehlen,  der  Frau  Lilli  Lehmann-Kalisch 
mit  Dank  hier  gleichfalls  Erwähnung  zu  tun,  welche  sofort  nach 
der  Veröffentlichung  meiner  Bücher  in  Deutschland  mit  grossem 
Interesse  dafür  eintrat.    Wo  die  Männer  einer  Sache  (durch  die 
Sinne)  gewiss  sein  wollen,  ehe  sie  dafür  eintreten,  fühlen  und 
ahnen,  (wo  die  Sinne  aufhören  uns  sichere  Führer  zu  sein)  oft 
die  Frauen  deren  Grösse  und  Wahrheit. 

Die  I.  P.  P.-Gesellschaft  verfolgt  kein  selbstsüchtiges  Ziel. 
Es  haben  sich  ihr  seit  ihrer  Bildung  viele  Männer  und  Frauen 
insofern  angeschlossen,  als  sie  in  anbetracht  der  hohen  Zwecke 
welche  sie  verfolgt,  eifrig  bemüht  sind,  durch  Schrift  und  Wort 
grössere  Kreise  damit  bekannt  zu  machen. 

Es  wird  erwartet,  dass  mit  dem  hier  vorliegenden  Werke 
eine  Richtung  höherer  Ordnung  sogar  in  religiöser  Beziehung 
angebahnt  wird,  da  dasselbe  darauf  hinzielt,  extreme  religiös- 
orthodoxe  Ansichten  und  solche,  welche  auf  einer  wissenschaft- 
lich-materiellen Basis  beruhen,  durch  eine  humanistisch,  auf 
Vernunft  begründete  Religion,  mit  einander  zu  versöhnen. 

Es  haben  sich  bereits,  an  meinen  Lehren  anknüpfend,  an 
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vielen  Orten  kleine  „Gemeinden",  wie  ich  sie  nennen  möchte, 
gebildet,  und  sie  werden  immer  grössere  Kreise  ziehen  und 
wachsen,  wie  einst  das  Christentum,  das  durch  seine  ideale  Be- 
deutung den  alten  Barbarismus  verdrängte,  gewachsen  ist. 

So  wird  auch  die  „Religion  der  Vernunft"  das  durch  die 
Kirche  entartete  Christentum  verdrängen  und  sich  über  den 
ganzen  Erdboden  verbreiten.  Das  braucht  indessen  die  Men- 
schen nicht  daran  zu  verhindern,  Christi  Lehren  vom  rein 
idealistischen  Standpunkte  aus,  auch  ferner  nachzustreben. 

Eine  Gesellschaft  unter  dem  Titel  „The  Society  for  Psy- 
chical  Research"  besteht  in  England  seit  dem  Jahre  1882  und 
zählt  ausser  vielen  bedeutenden  Gelehrten  in  England  und 
Amerika,  Leute  von  Ruf  in  fast  allen  zivilisierten  Ländern. 

Diese  Gesellschaft  beschäftigt  sich  mit  der  rühmlichen  Auf- 
gabe, Licht  zu  bringen  in  ausserordentliche  psychische  Er- 
scheinungen, die  gewöhnlich  mit  dem  Ausdruck  „supernormal" 
bezeichnet  werden. 

Trotz  bedeutender  Mittel,  grossem  Eifer  und  grosser  Be- 
gabung seitens  der  Mitglieder  ist  bisher  nichts  in  Erfahrung  ge- 
bracht worden,  dass  allgemein  als  richtig  angesehen  werden 
konnte. 

Man  hat  sich  in  keinem  Punkte  einigen  können  über  Dinge 
die  einerseits  mit  den  Lebenden,  andererseits  mit  den  Toten  in 
Verbindung  gebracht  werden  konnten. 

Die  Internationale  Physio-Psychische  Gesellschaft,  welche 
sich  mit  n  0  r  m  al  e  n  geistigen  Erscheinungen  bei  lebenden 
Personen  beschäftigt,  hat  inzwischen  viele  Dinge  zu  Tage  ge- 
fördert, welche  uns  eine  Einsicht  in  Erscheinungen  verschafft 
hat,  die  bisher  als  dem  menschlichen  Geiste  unzugänglich  ange- 
sehen wurden.  Von  diesen  Erscheinungen  ausgehend,  ist  der 
Verfasser  befähigt  worden  Schlüsse  zu  ziehen  in  bezug  auf  ein 
zukünftiges  Leben,  welche,  wenn  auch  des  positiven  Beweises 
entbehrend,  doch  eine  Wahrscheinlichkeit  für  sich  haben,  die 
vielen  Menschten  einen  durch  die  materielle  Wissenschaft  zer- 
störten Glauben  eben  an  ein  zukünftiges  Leben  wieder  einzu- 
flössen im  Stande  sein  werden. 
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Ich  habe  dargetan,  dass  es  keine  Geistigkeit  geben  kann, 
welche  nicht  von  einem  mit  dualen  Eigenschaften  begabten 
Wesen  ausgeht.  Dass  demnach  alle  Erscheinungen  von  denen 
man  annimmt,  dass  sie  von  entkörperten  Geistern  herrühren, 
jeder  WahrscheinHchkeit  nach  dieser  Richtung  hin  entbehren. 
Ich  habe  ferner  bewiesen,  dass  man  durch  die  blosse  äussere 
Beobachtung  von  Erscheinungen  nicht  in  deren  inneres  geisti- 
ges, und  deshalb  wahres  Wesen,  einzudringen  vermag. 

Es  ist  desshalb  nicht  denkbar,  dass  das  Verfahren  der  Ge- 
sellschaft für  psychische  Untersuchungen  jemals  etwas  zu  tage 
fördern  wird,  das  einen  sicheren  wissenschaftlichen  Wert  be- 

sitzt.  — 

Selbst  wenn  sie  im  stände  sein  sollte  diesen  Erscheinungen 
(des  Gedankenlesens,  der  Clairvoyance,  des  Zwiegesprächs  mit 
den  Seelen  der  Verstorbenen  usw.  usw.)  je  auf  den  Grund  zu 
kommen,  so  würden  wir  dadurch  dennoch  unserem  vermut- 
lichen Leben  nach  dem  Tode  nicht  so  nahe  kommen  können,  als 
wenn  wir  in  das  Geheimniss  unseres  lebenden  dualen  Ich 
einzudringen  vermöchten,  wie  ich  es  versucht  habe  zu  tun. 
Das  Zukünftige  muss  sich  unbedingt  auf 
Grundlage  des  Gegenwärtigen  aufbauen  und 
sich  daraus  entwickeln. 

Es  sollte  desshalb  jedem  Unparteiischen  einleuchten,  dass 
unsere  Gesellschaft  im  Vergleich  zu  der  Gesellschaft  für  psy- 
chische Untersuchungen  weit  höhere  Ziele  verfolgt,  Ziele 
welche  jedem  erkenntlich  und  zugänglich  sind,  und  dass  sich 
derselben  desshalb,  wie  ich  hoffe,  immer  mehr  und  mehr  streb- 
same Menschen  anschliessen  werden. 

Jedes  Ding  muss  einen  Anfang  haben.  Was  sich  später 
Grosses  daraus  ergeben  wird,  muss  die  Zukunft  lehren. 

Ich  hielt  es  geraten  diese  Erklärung  abzugeben  in  anbe- 
tracht  häufiger  Anfragen  in  bezug  auf  die  Bedeutung  und 
Zwecke  der  Internationalen  Physio-Psychischen  Gesellschaft. 
Ich  möchte  diese  Gelegenheit  nicht  vorüber  gehen  lassen 
ohne  zu  bemerken,  dass  ich  meinem  wackeren  Sohne  vielfach 
die  Möglichkeit  verdanke,  mich  meinen  Studien. überhaupt  so 
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vollkommen  widmen  zu  können,  wie  dies  glücklicherweise  für 
mich  seit  vielen  Jahren  der  Fall  war,  da  mir  nie  aus  denselben, 
abgesehen  von  dem  Verkauf  einiger  Bücher,  auch  nur  die  ge- 
ringste Quelle  eines  Einkommens  erwuchs,  während  alle  Aus- 
gaben, verbunden  mit  der  Publikation  meiner  Bücher  in  zwei 
Sprachen,  während  all  dieser  Jahre  durch  mich  allein  bestritten 
wurden. 

Auch  darf  ich  nicht  unterlassen  derer  zu  gedenken,  wtelche 
Jede  Enttäuschung  mit  mir  getragen  hat,  ohne  durch  die  Arbeit 
selbst,  wie  dies  bei  mir  der  Fall  war,  entschädigt  zu  werden, 
<iie  mir  durch  ihr  sonniges  Naturell  den  Lebenspfad  erhellt,  und 
mir  durch  ihren  freien  und  edlen  Sinn  den  Mut  aufrecht  erhalten 
hat  —  meiner  heben  Frau. 
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Das  DoppeliDCsen  des  Denkens 

^^^^  und  der  Sprache.  ^^^^ 


Von  Emil  Sutro. 


Einführung  In  das  Werk  und  Auszüge  aus  Besprechungen. 


Dem  aufmerksamen  Leser,  welcher  die  folgenden  Be- 
sprechungen liest,  wird  es  nicht  entgehen,  dass  aus  denen, 
welche  der  amerikanischen  Presse  entnommen  sind,  häufig  die 
Rede  von  Dingen  ist,  von  welchen  in  der  deutschenAusgabe 
keine  Rede  ist.  Dies  erklärt  sich  daraus,  dass  der  Ver- 
fasser nicht  dieselbe  Einteilung  seiner  Ideen  in  der  deutschen 
wie  in  der  englischen  Ausgabe  beibehielt.  Was  davon  in  der 
ersteren  fehlt,  ist  bereits  teils  in  dem  gegenwärtigen  Werke  ent- 
halten, und  wird  in  dem,  welches  diesem  folgen  wird,  noch  fer- 
ner enthalten  sein.  Die  deutsche  Ausgabe  enthält  indessen 
wieder  Kapitel,  welche  in  der  englischen  nicht  enthalten  sind. 
Im  Ganzen  wird  die  deutsche  Ausgabe  schliesslich  vollständiger 

sein  als  die  englische. 

Die    Besprechungen    aus    England    selbst    sind    sämtlich 
während  ihrer  Übersendung  verloren  gegangen. 


Ein  Wort  zur  Einführung. 


„Das  Doppelwesen  des  Denkens  und  der  Sprache"  ist  der 
Titel" des  neuen  Werkes,  welches  Emil  Sutro,  der  Autor 
von  „The  Basic  Law  of  Vocal  Utterance"  und  vom  „Doppel- 
wesen der  menschlichen  Stimme"  vor  kurzem  in  deutscher 
Sprache  erscheinen  liess. 


Der  Verfasser  knüpft  in  seinem  neuen  umfang-  und  inhalt- 
reichen Buche  an  das  zuletzt  genannte  Werk  an,  dergestalt, 
dass  er  die  dort  nur  flüchtig  berührten  Themata  wieder  auf- 
nimmt, sie  weiter  ausführt  und  tiefer  begründet.    Im  Verlaufe 
der  Entwicklung  seiner  Lehren  kommt  Sutro  wieder  zu  einer 
überwältigenden  Fülle  gänzlich  neuer  Erkenntnisse,  und  es  ge- 
lingt ihm  wiederum,  den  Schleier  von  Erscheinungen  und  Vor- 
gangen  zu  lüften,  von  denen  man  bisher  geglaubt  hat,  dass  sie 
niemals  der  menschlichen  Forschung  zugänglich  sein  würden. 
Das  Werk  ist,  als  Ganzes  betrachtet,  vollständig  in  sich  ab- 
geschlossen  und  für  sich  allein  verständlich.    Immerhin  wird 
es  das  natürlichste  sein,  wenn  man  beim  Studium  der  neuen 
Lehre  mit  dem  „Doppelwesen  der  Stimme"  beginnt  und  im  An- 
schluss  daran  in  das  Studium  des  „Doppelwesens  des  Denkens 
und  der  Sprache"  eintritt. 

Für  diejenigen,  die  das  erstere  Werk  noch  nicht  kennen  und 
sogleich  das  neue  Buch  mit  vollem  Verständnis  der  darin  be- 
handelten Dinge  lesen  möchten,  seien  hier  die  Lehren  S  u  t  r  o  s 
in  ihren  Grundzügen  nochmals  kurz  dargestellt. 

Die  grundlegende  Entdeckung  Sutros  war  die  Entdeckung 
der  Stimme   der  Speiseröhre.    Er  fand,   dass  dieses 
Organ  nicht  lediglich  dem  vitalen  Zweck  der  Nahrungsauf- 
nahme diene,  dass  dasselbe  vielmehr  die  höhere  Aufgabe  habe, 
eine  Atmung  für  die  untere  Körperhälfte  zu  vermitteln  und  zu- 
gleich   einen    wesentlichen    Anteil    an    der  Stimmbildung  zu 
nehmen.   Man  darf  sich  nicht  wundern,  dass  Sutros  Behauptun- 
gen   bei    den   zünftigen   Vertretern   der   Wissenschaft  Kopf- 
schütteln und  Achselzucken  erregten.    Das  ganze  stolze  Ge- 
bäude, welches  die  Physiologie  so  kunstvoll  aufgerichtet  hatte, 
sollte  gestürzt  werden  —  m  u  s  s  t  e  gestürzt  werden  in  dem 
Augenblicke,  in  dem  es  sich  herausstellte,  dass  es  auf  einem  un- 
genügenden Fundament  errichtet  war.    Was  Wunder,  dass  die 
Baumeister  des  alten  Lehrgebäudes  sich  dadurch  zu  schützen 
suchten,  dass  sie  Spott  und  Hohn  über  die  neue  Lehre  ausgössen 
und  ihren  Schöpfer  in  Acht  und  Bann  taten.    Dieser  Hess  alles 
ruhig  über  sich  ergehen  und  verfolgte  mit  unerhörter  Ausdauer 
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und  zäher  Energie  die  weitere  Entwicklung  und  Entfaltung  des 
von  ihm  gepflanzten  Keimes  in  der  festen  Zuversicht,  dass  der 
Tag  kommen  werde,  an  dem  ihm  auch  die  sogenannte  Wissen- 
schaft recht  geben  werde.  —  Und  dieser  Tag  ist  jetzt  er- 
schienen!   Durch    bedeutende    Männer    der    medizinischen 
Wissenschaft  ist  festgestellt  worden,  dass  die  Speiseröhre  Luft 
enthält,  und  dass  gleichzeitig  mit  der  Atmung  durch  die  Luft- 
röhre auch  eine  solche  durch  die  Speiseröhre  erfolgt.    Damit  ist 
der   Beweis   erbracht,   dass   Sutro   mit   seiner   ersten   Be- 
hauptung das  Rechte  getroffen  hat.    Wenn  aber  seine 
Grundvoraussetzung  richtig  ist,  so  wird  auch  das,  was  er  aus 
jener  folgert,  zum  mindesten  —  der  Beachtung  wert  sein,  und 
wenn  man  bedenkt,   dass  durch   die   weiteren  Resultate    der 
Sutroschen  Forschung  eine  ganz  neue  Auffassung  vom  Wesen 
des  Menschen  inauguriert  wird,  die  unendlich  höher  und  edler 
ist,  als  die  bisher  geltende  Ansicht,  so  erwächst  der  Wissen- 
schaft die  zwingende,  unabweisbare  Verpflichtung,  sich  auf  das 
angelegenste  und  ernsteste  mit  diesen  Dingen  zu  befassen.  Doch 
hören  wir,  was  Sutro  weiter  lehrt.    Er  stellt  fest,  dass  in  der 
Lautäusserung  stets  gleichzeitig  Elemente  in  die  Aussenwelt 
dringen,  die  ihren  Ursprung  im  Thorax  haben  und  solche,  die 
aus  dem  Abdomen  kommen.    Ist  nun  der  Thorax  der  Re- 
präsentant der  geistigen,  seelischen  Seite  des  menschlichen 
Wesens  und  das  Abdomen  jener  der  materiellen  Seite,  so  ist  es 
klar,  dass  jede  vokale  Äusserung  eine  geistig-materielle  Er- 
scheinung ist.     Umgekehrt  wird  die  Analyse    der    vokalen 
Äusserung  das  beste  Mittel  sein,  das  Doppelwesen  des  Men- 
schen verstehen  zu  lernen  und  Einblicke  in  das  geistige  wie  das 
materielle  Leben  des  Manschen  gewähren,  wie  sie  keine  der 
bisher  geübten  wissenschaftHchen  Methoden  bot. 

Dies  der  Grund,  den  Sutro  in  seinem  „Doppelwesen  der 
Stimme"  gelegt  hat.  In  seinem  neuen  Werke  beginnt  er  die 
Folgerungen  zu  ziehen,  weichte  sich-  aus  seiner  ersten  Ent- 
deckung ergeben. 

In  einem  einleitenden  Kapitel  kennzeichnet  Sutro  die  rohe 
materielle  Tendenz  der  alten  Lehre  und  setzt  an  ihre  Stelle 
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seine  neue  Theorie,  die  die  Stimme  nicht  bloss  auffasst  als  das 
Erzeugnis  der  durch  die  ausgeatmete  Luft  in  Schwingungen 
versetzten  Stimmbänder,  sondern  als  „eine  korrelative  Emana- 
tion  unseres  ganzen  Wesen s." 

Mit  dem  folgenden  umfangreichen  Abschnitt  „Wie  lernt 
man  singen?"  stellt  sich  Sutro  sogleich  in  scharfen  Gegensatz 
zu  dem  Formaiismus  und  Schematismus,  der  heute  noch  im  Ge- 
sangunterricht herrscht.    Das  beliebte  Skalensingen  hat  nach 
seiner  Meinung  nicht  den  geringsten  Wert,  weil  die  Vokallaute, 
die  dem  Skalenlaute  zu  gründe  gelegt  werden,  an  sich  be- 
deutungslose Elemente  sind,    „die  erst  dann    einen  Wert  er- 
langen, wenn  sie  mit  Konsonanten  zu  Worten,  die  eine  geistige 
Bedeutung  besitzen,  zusammengefügt  werden.'*    Das  blöde  Vo- 
kalisieren  und  sinnlose  Solfeggieren  hat  nicht  einmal  die  Be- 
deutung   einer    rein    instrumentalen  Stimmübung.    Weil    die 
menschliche  Stimme  aber  kein  seelenloses  Instrument  ist,  so 
kann  und  darf  man  auch  mit  ihr  keine  seelenlosen  Übungen  an- 
stellen.   Seelischen  Gehalt  gewinnen  die  Übungen  lediglich  da- 
durch, dass  man  sie  auf  das  Wort  gründet    Erst  dadurch,  dass 
man  alle  Übungen  am  gesungenen  Wort  vornimmt,  indem  man 
beim  Singen  stets  intensiv  an  den  Sinn  des  Wortes  denkt,  wird 
es  möglich,  alles,  was  die  Stimme  an  Kraft,  Schönheit  und  Aus- 
drucksfähigkeit  in  sich  birgt,  in  die  Erscheinung  treten  zu 
lassen.    Es  ist  hiermit  der  einzig  natürliche  Weg  für  die 
Stimmkultur  vorgezeichnet,  bei  dessen  Begehung  keine  Stim- 
men ruiniert  werden  können.    Die  zur  vollen  Entwicklung  der 
stimmlichen  Fähigkeiten  erforderiiche  Zeit  würde  sehr  verrin- 
gert werden,  wenn  man  diesem  von  der  Natur  gewiesenen 
Wege  folgte,  und  an  Stelle    der   gegenwärtigen    sogenannten 
„Methode",  die  die  Ausbildung  aufs  Geratewohl  unternimmt, 
würde  „eine  progressive  Wissenschaft  treten,  bei 
welcher  jeder  spätere  Schritt  einen  Fortschritt  gegn  den  vor- 
herigen  bedeutet."    Man  muss  sich  wundern,  dass  es  bis  heute 
noch   die    Mehrzahl    der    Gesanglehrer   verschmäht,     diesen 
schönen,  sicher  zum  Ziele  führenden  Pfad  zu  betreten. 

Die  folgenden  Kapitel  des  Werkes  zeigen    die  hohe  Be- 
deutung, welche  sich  aus  der  konsequenten  Entwicklung  der 
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Sutroschen  Lehre  für  das  Verständnis  des  ganzen  menschlichen 
Wesens  ergibt.  Während  der  Mann  der  Wissenschaft  sich  be- 
müht, auf  dem  materiellen  oder  physischen  Wege  in  die  Ge- 
heimnisse des  Lebens  einzudringen  und  alles  verachtet,  was  er 
nicht  ad  oculus  demonstrieren  kann,  wird  von  anderer  Seite  da- 
durch gesündigt,  dass  der  Mensch  nur  vom  geistigen  Stand- 
punkt betrachtet  wird.  „Die  Wissenschaft  hat  den  Menschen 
im  Wert  herabgesetzt,  hat  ihn  seiner  göttlichen  Eigenschaften 
entkleidet,  hat  ihn  zu  einem  Tier  mit  tierischen  Vorfahren  er- 
niedrigt." Sutro  erhebt  ihn  „von  seinem  niedrigen  Stande, 
seiner  Degradierung,"  stellt  ihn  „gewissermassen  auf  ein 
höheres  Postament,  jedoch  nicht  mit  Zuhilfenahme  von  „über- 
natürlichen", sogenannten  „göttUchen"  Gesetzen,  sondern  mit 
Hilfe  von  Naturgesetzen,  die  unserem  Einblick  bisher  verbor- 
gen geblieben  waren."  Dadurch,  dass  er  die  höhere  Funktion 
der  Speiseröhre  und  des  Abdomens  zuerst  richtig  erkannte,  ge- 
wann er  die  Ansicht  und  erbrachte  dafür  den  vollgiltigen  Be^ 
weis,  dass  der  Mensch  aufzufassen  ist  als  ein  geistig-materielles 
Wesen,  und  dass  jede  seiner  Lebensäusserungen  etwas  Geistiges 
und  zugleich  etwas  Materielles  in  sich  trägt. 

Welch  weitreichende  Ausblicke  sich  hieraus  für  das  ganze 
Leben  des  Menschen  ergeben,  das  wolle  man  in  dem  Werke 
selbst  lesen.  Es  ist  unmöglich,  aus  der  Kette  des  Ganzen  ein- 
zelne Glieder  zu  lösen.  Der  Zusammenhang  der  einzelnen  Ab- 
schnitte muss  vielmehr  im  engen  Zusammenhang  erfasst  und 
studiert  werden.  * 

Es  muss  konstatiert  werden,  dass  die  Lehren  Sutros  immer 
mehr  Freunde  gewinnen.  Aber  noch  immer  fehlt  es  an  tat- 
kräftigen Leuten,  die  das  Studium  dieses  Wissensgebietes  zu 
ihrer  Hauptaufgabe  machen,  die  Sutros  Theorien  nachprüfen,  in 
der  Praxis  anwenden  und  dann  zur  Feder  greifen,  um  ihre  Er- 
fahrungen der  Öffentlichkeit  mitzuteilen.  Die  dazu  geeignetsten 
Institute  wären  die  physio-psychischen  Laboratorien  und  Semi- 
nare der  Universitäten.  Wann  werden  diese  staatlichen  An- 
stalten sich  entschliessen,  sich  mit  diesen  Lehren  zu  befassen, 
die  berufen  sind  eine  so  grosse  Umwälzung  im  gesamten  Leben 
der  Menschheit  herbeizuführen? 
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Münchener  Signale.    Nr.  14.     23.  August  1905. 

„Das  Doppelwesen  des  Denkens  und  der  Sprache.'*    Die 

menschliche  Stimme,  so  wichtig  sie  für  viele  Berufsklassen  wie 
Sänger,  Schauspieler,  Redner  usw.  wirklich  ist,  wurde  bislang 
seitens  Erforschung  der  modernen  Wissenschaft  merkwürdig 
vernachlässigt  und  lediglich  als  ein  rein  physischer  Vorgang  er- 
klärt. Der  Verfasser  obengenannten  Werkes,  das  sich  neben- 
bei bemerkt,  durch  eine  klare,  leichtfassliche  Sprache  aus- 
zeichnet, beabsichtigt  nun  in  seinen  hochinteressanten  Aus- 
führungen zu  beweisen,  dass  sich  das  menschliche  Doppelwesen 
(Psyche  und  Materie)  auch,  und  zwar  in  erster  Linie  in  der 
„Sprache*'  manifestiert  und  versucht,  den  Beziehungen,  welche 
bei  dieser  „dualen"  Ausführung  der  vokalen  Äusserung 
zwischen  Körper  und  Seele  obwalten,  auf  den  Grund  zu  kom- 
men. Abgesehen  davon,  dass  die  bisherigen  positiven  Ergeb- 
nisse seines  Forschens,  das  auf  der  wenig  beliebten  Methode 
physische  Vorgänge  aus  geistigen  zu  erklären  beruht,  bereits 
ein  hübsches  Fundament  weiter  vielleicht  noch  epochemachen- 
der Errungenschaften  modernsten  Wissens  bilden  und  vor  allem 
all  jenen  zugute  kommen,  deren  Stimme  „täglich  Brot"  ist,  be- 
absichtigt der  Verfasser  durch  die  Lösung  dieser  Aufgabe  noch 
weitere  zu  lösen  und  hofft,  sich  sogar  an  das  schwierige  Prob- 
lem, das  „Lebensrätsel"  heranwagen  zu  können.  Wir  wünschen 
ihm  Qlück  dazu !  Dem  bisher  vorliegenden  interessanten  Werk 
aber  wünschen  wir  die  weiteste  Verbreitung!  (F.  P.  J.) 


Wiener  Zeitung,  28.  September  1905. 

Emil  Sutro:  „Das  Doppelwesen  in  der  menschlicliea 
N^tur":  I.  Band:  „Das  Doppelwesen  der  menschlichen 
Stimme,"  II.  Band:    „Das  Doppelwesen  des  Denkens  und  der 
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Sprache".  Die  Duplizität  der  Fälle  ist  eine  Tatsache,  die  heute 
fast  auf  jedem  Gebiete  schon  nachgewiesen  ist,  und  wie  sehr 
es  den  einen  Forscher  oft  unangenehm  berührt,  seine  Ent- 
deckung gleichzeitig  von  einem  anderen  gemacht  zu  sehen,  so 
liegt  gerade  hierin  ein  Beweis  der  Richtigkeit  ihres  Erfolges, 
wenn  beide  nachweislich  unabhängig  von  einander  vorgegan- 
gen sind  und  dasselbe  Ziel  erreichten.  In  dieser  Hinsicht  möchte 
ich  das  Ergebnis  der  Forschungen  Sutros  beurteilt  wissen. 
Sutro  geht  vom  Standpunkte  des  Psychologen  aus  und  kümmert 
sich  blutwenig,  oder  genauer,  gar  nicht  um  die  Ergebnisse  der 
modernen  Sprachwissenschaft.  Im  allgemeinen  bieten  Sutros 
Ausführungen  eine  auf  geläuterten  Dualismus  im  gewöhnlichen 
Sinne  gebaute,  sprachphilosophische  Weltanschauung.  Körper 
und  Seele,  Thorax  und  Abdomen,  Kehlkopf  und  Replica,  Luft-^ 
röhre  und  Speiseröhre  stellt  er  als  gegenseitig  aufeinander  wir- 
kende Lautbildner  auf.  Das  wichtigste  aus  seiner  Lehre  ist 
wohl,  dass  er  auf  den  von  den  heutigen  Phonetikern  gänzlich 
ausseracht  gelassenen  Unterzungenraum  mit  dem:  fraenum 
hnguae  die  Aufmerksamkeit  richtet.  Auf  der  Entdeckung  der 
Stimme  der  Speiseröhre  beruhen  Sutros  ganze  Folgerungen. 
Nach  ihm  nehmen  die  in  der  Speiseröhre  entstehenden  Wellen 
ihren  Weg  durch  den  Unterzungenraum  mit  dem  Zungenbein, 
das  er  als  Gegenstück  zum  Kehlkopfe  auffasst;  jeder  dem 
Munde  entströmende  Laut  ist  durch  tönende  Luft  sowohl  der 
Luft-  als  der  Speiseröhre  entstanden  zu  denken.  Jedenfalls  ist 
das  Werk  das  Ergebnis  langjähriger  Studien  eines  zwar  nicht 
sprachwissenschaftlich,  so  doch  psychologisch  geschulten 
Mannes,  und  es  wäre  vorschnell,  ohne  eingehende  Prüfung 
darüber  abzuurteilen.  Viktor  A.  R  e  k  o. 


Kölnische  Zeitung,  1905. 

Der  Verfasser  glaubt  entdeckt  zu  haben,  dass  die  Stimme 
nicht  allein  aus  Luftröhre  und  Kehlkopf,  sondern  auch  aus  der 
Speiseröhre  erzeugt  werde;  dass  die  oberhalb  des  Zwerchfells 
gelegene  Körperhälfte  als  geistige  Hemisphäre,  die  unterhalb 
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des  Zwerchfells  gelegene  als  materielle  Hemisphäre  aufzufassen 
sei;  dass  sich  danach  auch  der  Ursprung  der  Wörter  richte, 
so  dass  Wörter,  die  materielle  Dinge  bezeichnen,  unterhalb  des 
Zwerchfells,  Wörter,  die  geistige  Dinge  bezeichnen,  oberhalb 
des  Zwerchfells  entstehen.  Die  Folge  seiner  Anschauung  wäre, 
dass  das  Wort  Fluss,  wenn  es  fliessendes  Wasser  bedeutet,  aus 
der  Speiseröhre,  dagegen,  wenn  es  den  Zustand  des  Fliessens, 
z.  B.  der  Fluss  der  Rede,  bezeichnen  soll,  aus  der  Luftröhre 
hervorkommen  müsste.  Das  Englische  wäre  besonders  reich 
an  solchen  Wörtern  doppelter  örtlicher  Entstehung,  wie  rape 
(Rübsam  und  Raub)  match  (Zündholz  und  Wettstreit). 


Newyork  Morgen  Journal. 

Das  neueste  Werk  Emil  Sutros  liefert  den  Nachweis  der 
Suprematie  des  Spirituellen  über  die  Materie  im  Menschen.  Es 
wird  von  allen,  die  an  dem  Kampf  gegen  den  krassen  Materialis- 
mus der  Gegenwart  Anteil  nehmen,  mit  gleicher  Freude  be- 
grüsst  werden,  wie  Emil  Sutros  frühere  Werke. 


Aus  einem  Vortrage  über  Sutros  Doppelwesen  der 

menschlichen  Stimme,  gehalten  von  Frau  Professorin  Pruckner 

im  Wiener  Verein  der  Musiklehrerinnen. 

Um  in  Kürze  Ihr  Interesse  für  Sutro  zu  erwecken,  muss  ich 
manche  seiner  Anschauungen  unserem  Berufe  anpassen,  denn 
durch  diese  werden  wir  in  unserem  Forschen  über  manches 
Unklare  klar  und  gelangen  dadurch  zum  richtigen  Bewusstsein 
unserer  schweren  Aufgabe.  Kein  Beruf  ist  schwerer  als  die 
Gesanglehre;  sie  ist  erleichtert  durch  die  natürlichen  Anlagen 
eines  normalen  Mechanismus,  welche,  wenn  sie  nicht  schlafen^ 
dem  Lehrer  zur  Seite  stehen,  ja  bei  scharfer  Beobachtung  dem 
Lehrer  oft  entgegenkommen,  und  dieser  muss  dem  vor  ihm 
stehenden,  besonders  nach  Sutro  ganzen  Menschen  nach 
seiner  geistigen  und  physischen  Individualität  seine  Lehre  an- 
passen, damit  er  sie,  verstanden,  in  sich  aufnehmen  kann. 
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Das  Singen  ist  eine  natürliche,  menschliche  Expektoration. 
Man  singt  in  Palästen  und  in  Hütten.  Je  temperamentvoller 
der  Mensch  ist,  desto  mehr  fühlt  er  das  Bedürfnis  zu  singen;  je 
gebildeter  der  Mensch  ist,  desto  mehr  fühlt  er  das  Bedürfnis 
singen  zu  lernen,  welches  aus  unserem  Seelenleben  entspringt, 
und  mit  dem  macht  uns  Sutro  auf  die  anregendste  Weise  be- 
kannt. Es  wird  uns  so  klar,  dass  der  Gesangsunterricht  kein 
Musikunterricht,  sondern  eher  physiologisch,  aber  sicher  ein 
psychologischer  ist.  Jedes  musikahsche  Instrument  wird 
durch  den  dazu  vorbereiteten  Menschen  belebt  und  zum  Tönen 
gebracht.  Die  Stimme  aber  trägt  der  Mensch  in  sich,  und  zum 
Tönen  bringt  sie  auf  musikalischer  Basis  seine  Seele.  Von  der 
Natur  aus  muss  der  Organismus  von  der  göttlichen  Musik 
durchdrungen  sein,  dann  erwacht  erst  das  Seelenleben  des  Ge- 
sanges im  Menschen,  und  dann  sollen  durch  uns  die  noch 
schlafenden  Elemente  geweckt  werden.  Es  gibt  Organismen, 
welche  durch  ihre  grossartigen  seeHschen  und  physischen  Be- 
gabungen ohne  Gesetze  und  Schranken  fortstürmen,  womit  sie 
ihre  Hörer,  ja  Künstler  und  Fachgenossen  hinreissen,  was  die 
grosse  Karriere  macht.  Die  Dauer  der  Karriere  aber  hängt  von 
den  musikalischen  Kenntnissen,  der  grossen  musikaUschen 
Sicherheit  und  dem  richtigen  Gebrauche  der  Stimme,  also  von 
der  guten  Schule  ab. 

Sie  werden  mich  jetzt  fragen:  „Ja  welche  Schule  ist  die 
richtige?'*  Allerdings  ist  das  Urteil  darüber  im  Allgemeinen 
individuell  und  wird  meistens  nach  der  musikaUschen  Wieder- 
gabe beurteilt,  welche  jedoch  der  Tonbildung  ganz  ferne  steht, 
und  deren  richtig  gebildete  Eigenschaften  nicht  so  schwer  zu 
beurteilen  sind,  da  sie  ganz  allein  in  das  Bereich  der  Technik 
gehören.  Die  gesamte  Ausführung  jedoch  gehört  in  das 
mystische,  unerklärliche  Reich  unseres  Seelenlebens,  welchem 
alle  erforderlichen  notwendigen  Eigenschaften  und  Talente 
entspringen,  von  welchem  nicht  eine  fehlen  darf,  um  ein  gottbe- 
gnadetes Gebilde  zu  sein,  welches  im  Bereich  der  heiligen 
Kunst  von  ihr  in  jene  Regionen  gehoben  wird,  in  welche  wir 
aus  unserem  irdischen  Dasein  entrückt  werden.    Das  ist  mein 
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Empfinden,  wenn  ich  einem  gottbegnadeten  Wesen  begegne 
und  Sutro  sagt:  „Unser  Gedanke  ist  unsere  Seele,  wie  unsere 
Seele  unser  Gedanke  ist."  Diese  Anschauung  herrscht  eigent- 
Hch  in  jeder  Kunst 

Wie  interessant  schreibt  Sutro  über  den  Blick  nach  innen, 
über  das  Stottern.    Wie  hochinteressant,  wenn  man  seinen  Auf- 
zeichnungen seelisch  begegnet  und  wie  wunderbar  berührt  es, 
wenn  die  Ausführung  zur  richtigen  Tat  wird.  —  Darum  ver- 
stand und  verstehe  ich  Sutro  und  fühle  mich  ihm  seelisch  ver- 
w<andt.    Wenn  man  ihn  aufmerksam  liest,  so  kommt  man  erst 
zum  Bewusstsein  unserer  idealen  Aufgabe,  und  das  Richtige 
und  Unrichtige  tritt  uns  näher.    Wir  ersehen,  wie  schwer  das 
Lehren  des  Gesanges  ist,  dass  der  empirische  Weg  der  richtige,, 
und  haben  zu  beherzigen,  dass  die  Natur  die  beste  Lehrerin  ist, 
welch-e  uns  hilfreich  unterstützt.  Und  auf  dieser  Basis  hat  Sutro 
seine  Werke  „Das  Doppelwesen  der  menschlichen  Stimme"  und 
„Das  Doppelwesen    des  Denkens  und  der  Sprache"    gerecht- 
fertigt.    Die  Erfolge  seines  Studiums  sind  auf  drei  Elemente 
basirt.    Auf  die  Seele,  die  Materie  und  Anerkennung  des  hohen 
Wertes  der  wunderbaren  Erscheinung  des  Wortes.     Dieses 
Räthsel  der  Natur  ist  ein  Mysterium  in  unserem  Dasein.    Diese 
Ansicht  weist  uns  an  das  Wort,  welches  ja  der  einzige  hörbare 
beseehe  Ausgangspunkt  zur  richtigen  Tonbildung  ist,  da  sich 
die  Klangfarbe  der  Vokale  nach  dem  seelischen  Ausdruck  des 
empfundenen  Wortes  färbt.    Denn  in  jeder  Nation  klingen  die 
Vokale  anders,  sowie  in  jeder  seelischen  Bedeutung,  und  die 
richtige  Farbe  ist  die  bei  normalem  Organe  richtige  Tonbildung. 
Ich -.ziehe  daher  Nebenbeispiele  mit  unterlegtem   Text  oder 
Sätze,    den    schweren    mechanischen    schablonenhaften  Ton- 
gruppen vor;  auch  irrt  man  sich,  wenn  man  diese  zur  Förde- 
rung der  Beweglichkeit  der  Stimme  geeignet  hält.    Durch  Sutro 
werden  wir  so  recht  in  die  rätselhaften  Erscheinungen  unseres- 
Organismus  eingeführt  und  werden  erfahren,  wie  viel  darin 
durch  uns  geweckt  werden  muss.    Man  kann  die  schlafende 
Stimme  wecken,  man  kann  den  unsympathischen  Klang  des^ 
Tones  mit  der  Farbe  der  seelischen  Empfindung  durch  den 
Vokal  veredeln. 
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Meine  heutige  Aufgabe  ist,  über  Sutro  zu  sprechen.  Es  soll 
ihn  alle  Welt  lesen,  und  in  allen  Welten  soll  er  gelesen  werden, 
l)esonders  von  Oesanglehrern,  dramatischen  Lehrern,  Drama- 
turgen und  Direktoren;  nur  nicht  von  strebsamen  Schülern, 
denn  die  könnten  verrückt  werden  oder  durch  Experimentieren 
ihre  Stimme  verderben.  —  Sutro  muss  in  geistiger  Richtung 
ein  höher  stehender  Mensch  und  ein  durch  und  durch  gebildeter 
Mann  sein.  Ich  bin  viel  zu  wenig  gelehrt,  um  ihn  wörtlich  zu 
verstehen,  aber  seelisch  verstehe  ich  ihn,  und  auf  diesem  Wege 
begegne  ich  ihm  oft.  Ob  Sutro  ein  guter  Qesanglehrer  wäre, 
bezweifle  ich,  auch  kann  man  aus  seinen  Schriften  weder 
singen  lehren,  noch  singen  lernen.  Aber  wir  sollen  diesen  be- 
deutenden Mann  in  unsere  Kreise  aufnehmen.  Zu  unserem 
Vorteil  werden  wir  mit  unserem  Ich  vertrauter,  bekannter, 
wodurch  sich  unser  Sein  veredelt.  Ich  glaube,  Ihnen  heute  einen 
Schriftsteller  empfohlen  zu  haben,  der  des  Interesses  eines  jeden 
gebildeten  Menschen  würdig  ist.  Bitte  lesen  Sie  ihn,  aber  mit 
ernstem  Wollen,  Zeit,  Ruhe,  Aufmerksamkeit,  und  es  wird  ge- 
wiss jeder  Leser,  wessen  Berufes  er  sei,  seinen  Nutzen  daraus 
ziehen.    Sutros  Werke  mögen  Ihnen  ein  Vademecum  werden. 


Wiener  Signale,  U.  Februar  1906. 

Das  Doppetwesen  des  Denkens  und  der  Spraclie. 

Dieser  zweite  Band  von  Sutros  Qesamtwerk  „des  Doppel- 
wesens der  menschlichen  Natur"  schliesst  sich  eng  an  den  be- 
reits besprochenen  ersten  Band  „Das  Doppelwesen  der  mensch- 
lichen Stimme"  an  und  ist  eine  direkte  Ergänzung  und 
Erweiterung  des  bereits  dort  Gesagten  oder  nur  Ange- 
deuteten. In  den  Kapiteln  „Die  alte  und  die  neue  Lehre",  „Wie 
lernt  man  singen  ?",  „Der  Geist  als  Richtschnur",  „Die  Doppel- 
natur des  Menschen",  „Materielles  —  Immaterielles",  „Die  Bil- 
dung des  Wortes",  „Die  Sprache,  ein  lebender  geistiger  Orga- 
nismus", „Gesang  und  Bewegung",  „Rede  und  Sprache"  er- 
örtert der  Verfasser  seine  bereits  aus  dem  ersten  Bande  be- 
kannten Anschauungen,  die  meistens  für  Sänger  und  Gesangs- 
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lehrer  bestimmt  sind.  Der  „Anhang"  ist  polemischer  Natur  und 
wendet  sich  gegen  die  Gegner  Sutros.  Eine  „Einführung"  in 
das  erste  Werk  „Das  Doppelwesen  der  menschlichen  Stimme" 
und  Auszüge  aus  Besprechungen  über  dasselbe  beschliessen 

diesen  zweiten  Band.  o.  v.  K. 

^  '" 

Verlag  des  Vereins  der  deutschen  Musikhändler  zu  Leipzig. 

8.  März  1906. 

Von  Emil  Sutro,  dem  Verfasser  des  im  Jahre  1902  er- 
schienenen Werkes  „Das  Doppelwesen  der  menschlichen 
Stimme"  erschien  Mitte  1905  eine  neue  Schrift  „Das  Doppel- 
wesen des  Denkens  und  der  Sprache".  Die  Sutroschen  For- 
schungen beschäftigen  sich  in  erster  Linie  mit  dem  Ursprung 
der  menschlichen  Stimme  und  ihrem  Wesen,  der  Entstehung 
des  Wortes  und  Satzes  und  schliesslich  mit  dem  Charakter  der 
ganzen  Sprache.  Wie  dann  der  Verfasser  mit  der  Einwirkung 
der  Sprache  auf  die  Entwicklung  des  Menschen  die  Eigentüm- 
lichkeiten der  verschiedenen  Völkerstämme  —  mit  besonderer 
Berücksichtigung  der  Deutschen  und  Angelsachsen  —  be- 
gründet und  die  mannigfaltigen,  bisher  unbeachtet  gebliebenen 
Rückwirkungen  physischer  Vorgänge  auf  unser  Seelenleben  und 
umgekehrt  klar  legt,  ist  von  grösstem  Interesse  für  die  Allge- 
meinheit. Gesangpädagogen,  Schauspielern,  Rednern,  Stotterer- 
und Taubstummenlehrern,  Dichtern,  Schriftstellern  und  Kom- 
munisten werden  diese  Studien  jedoch  in  ihrer  Tätigkeit  von  be- 
sonders hoher  Bedeutung  sein.  Das  Werk  ist  also  mit  dem- 
selben Recht  als  Sprach-,  Rhetorik  und  Gesangsstudie  sowohl 
als  auch  physio-psychische  Entdeckung  zu  bezeichnen  und 
wird  als  solche  für  jeden  gebildeten  Leserkreis  zur  Lektüre  ge- 
eignet. — 


Die  Lyra.   Wien,  15.  Juni  1906. 

Das  Doppelwesen  der  menschlichen  Stimme.  Von  Emil 
Sutro.  Die  menschliche  Forschung  rastet  nicht  und  zieht 
immer   weitere   Gebiete   in   eingehende   Untersuchung.     Der 
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Deutschamerikaner  E.  Sutro  unternahm  mit  diesem  Buche  den 
Versuch  einer  Aufklärung  über  das  Seelische  in  der  Menschen- 
stimme.  In  unserer  so  sehr  „materialistischen"   Zeit  eine  wenig 
dankbare  Aufgabe!    Aber  eben  darum  eine  sehr  notwendige. 
Sutro  geht  von  dem  auch  von  uns  lange  schon  aus  Eigenem  er- 
kannten Grundgedanken  M'ontagnes  aus:  „Es  gibt  im  Gesamt- 
wesen unserer  Natur  nichts,  das  man  als  „rein  geistig"  oder  rein 
„materiell"   bezeichnen  könnte."      Das   Buch   behandelt  das 
Grundgesetz  des  Sprachvorganges,  die  Stimmwerkzeuge,  die 
menschliche  Stimme  in  ihren  verschiedenen  Formen  und  Tätig- 
keiten, die  Muttersprache  in  ihren  völkischen  Eigenschaften  (ein 
Interessanter  Abschnitt),  die  Volks-  und  Rassenunterschiede 
und  im  6.  Teile  die  Wissenschaftslehre  der  Stimme  in  Bezug  auf 
das  Wort.      Mag  das,  was  Sutro,  der  Deutsche  in  Amerika, 
durch  längere  Selbstbeobachtungen  und  anhaltende  Forschun- 
gen gefunden,  auch  manche  Anfechtungen  finden  (wie  dies  tat- 
sächlich schon  der  Fall  war),  die  sog.  „exakte"  Wissenschaft 
soll  nicht  bloss  mit  Achselzucken  darüber  hinweggehen  wollen, 
sondern  die  Gegenbeweise  führen,  wenn  sie  dies  vermag.    Die 
Tatsache  steht  fest:  Manche  Wahrheit  wurde  von  Solchen  ge- 
funden, denen  die  wissenschaftliche  Erforschung  am  wenigsten 
zugetraut  wurde.    Sutro  fasst  den  sprechenden  Menschen  mit 
Recht  als  Ganzes  auf.    Nicht  nur  Kehlkopf  und  Stimmbänder, 
alle  Hauptteile  des  Leibes  haben  Einfluss  auf  die  Stimme  und 
sprechen  mit.    Die  Stimme  ist  ihm  ein  Ausdruck  der  Seele. 
Nach  ihm  dient  auch  die  Speiseröhre  zur  Atmung  und  zu 
Sprachzwecken,  nicht  bloss  die  Luftröhre.    Von  besonderem 
Interesse  sind  die  Darlegungen  über  die  völkischen  Charakter- 
züge   der    Sprache.    Manche    Unterscheidungsmerkmale    des 
Sprechens  und  Tuns  bei  Deutschen  und  Egnländern  sind  ein- 
wandfrei,  über  andere  wird  sich  streiten  lassen.    Es  ist  hier 
nicht  der  Raum,  in  einer  gedrängten  Vorbesprechung  auf  alles 
Wesentliche  einzugehen  und  darüber  abzuurteilen;     dies  sei 
einer  späteren  Gelegenheit  vorbehalten,    doch  das  sei  hiermit 
festgestellt,  das  Buch  enthäU  zahlreiche  Anregungen  und  Auf- 
stellungen, die  den  gebildeten  Leser  interessieren  können. 
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Sutro.    I.  Das   Doppelwesen   der   m^sditichen  Stimme. 
II.    Das  Doppelwesen  des  Denkens  und  der  Sprache.    Physio- 
psychische  Gesellschaft.    ~    Verfasser,     der  Entdecker  der 
Stimme  des  Ösophagus,  hat  eingehende  Studien  tehufs  Aus- 
bildung und  Gebrauch  der  menschlichen  Stimme  und  Sprache 
gemacht  und  ist  durch  dieselben  zu  der  Erkenntnis  gekommen, 
dass  die  bisherige  Methode  der  Sing-  und  Sprachübungen  falsch 
und  ungeeignet  sei,  die  menschliche  Stimme  zur  Höhe  der  Voll- 
kommenheit auszubilden.    Er  will  durch  Atmen  und  andere 
körperliche  Handlungen  dieses  Ziel  erreichen.    Sein  Weg  ist 
vollkommen  neu  und  muss  gründlich  erprobt  werden,  ehe  sich 
ein  abschliessendes  Urteil  gewinnen  lässt    Soviel  ist  nach  den 
beiden  Werken  und  einigen  kleineren  Schriften  und  Aufsätzen 
des  Verfassers  als  sicher  anzunehmen,  dass  er  nicht  auf  un- 
rechtem Wege  wandelt.    Seine  Bemerkungen  und  Beobachtun- 
gen erstrecken  sich  nicht  nur  auf  die  Sprache.    Sie  gehen  auf 
nationale  Eigentümlichkeiten  und  Charaktereigenschaften  zu- 
rück und  wollen  die  Stimme  mehr  als  lebendiges  Organ,  denn 
als  menschliches  Werkzeug  angesehn  wissen.    Leben  soll  der 
Stimme  mehr  eingehaucht  werden,  und  das  kann,  wie  der  Verf. 
richtig  bemerkt,  nicht  auf  dem  rein  mechanischen  Wege  ge- 
schehen, weil  hier  wohl  das  Äussere  erzielt  werden  kann,  aber 
niemals  das  Seelische  zum  Leben  erweckt  werden  kann.    Es 
ist    eine    grossangelegte  und  durchgeführte  Physiologie    der 
Stimme,  von  hoher  Bedeutung  für  alle,  welche  selbst  ihre 
Stimme  angestrengt  zu  gebrauchen  haben  als  Redner,  Sänger, 
und  für  die,  welche  den  rechten  Gebrauch  der  Stimme  lehren 
wollen.    Sutro  erwartet  nicht  sofortige  Erfolge  seiner  Schrift, 
fordert  jedoch  zu  eingehender  Prüfung  und  Beobachtung  des 
Gesagten  auf.   Beide  Bücher  seien  auch  den  Sprachlehrern  zum 
Studium  empfohlen.  l^  5^ 
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Neue  musikalisclie  Presse.   Leipiig— Wien. 

30.  Juni  1906. 
„Das  Doppelwesen  des  Denkens  und  der  Sprache." 

Von  Emil  S  u  t  r  o. 

In  folgender  interessanten  Besprechung  vor  einer  mut- 
masslichen „Jury"  hat  Referent  dem  Staatsanwälte  zuerst  das 
Wort  erteilt  und  ihm  eine  längere  Rede  gegen  einzelne  Punkte 
in  dem  Buche  in  den  Mund  gelegt.    Dann  folgt  der  Verteidiger : 

Ich  will  mich  kurz  fassen.    Der  Herr  Staatsanwalt  ist  an 
der  Oberfläche  geblieben.    Ich  will  zugeben,  dass  in  dem  Buche 
wenig   oder   nichts   enthalten   ist,     was   einen  Parallelismus 
zwischen  Seele  und  Körper  beweisen  könnte,  dass  vielleicht 
auch  die  Anleitung  zum  Singen,  trotz  so  mancher  wertvoller 
Fingerzeige  die  Vokalisierung,  Stimmbildung  und  Intonation  be- 
treffend, lückenhaft  ist.    Einer  Erkenntnis  jedoch  wird  sich 
kein  Leser  verschUessen  können:    dass  es  in  dem  Buche  gährt 
und  nach  neuen,  modernen  Gesichtspunkten  ringt.    Anregungen 
gibt  das  Werk  in  Hülle  und  Fülle,  an  Ihnen,  meine  Herren,  ist 
es,  sich  durch  sie  befruchten  zu  lassen,  an  ihnen  ist  es,  nicht 
den  Standpunkt  behaglichen  Empfangens,  trägen  Verdauens 
'  einzunehmen,  sondern  sich  aufzuraffen,  selbst  Mitstreiter,  Mit- 
sucher zu  sein!    Ein  Hom  saftigen  Samens  hat  Sutro  ausge- 
leert.   Sie  sollen  der  fruchtbare  Boden  sein,  der  die  Knospe 
zum  Ausbrechen,  zur  Reife  bringt.    Als  Ausgangspunkt  halten 
Sie  sich  vor  Augen:  Die  Bedeutung  des  Buches  gipfelt  in  den 
Sätzen:    „Wenn  ich  spreche  und  Du  mich  anhörst,  dann  findet 
zwischen  uns  ein  Austausch  des  Seelischen  statt,  so  wird  Dein 
Gedanke  mein  und  somit  Deine  Seele  ein  Teil  der  meinen.    Um 
daher  den  innersten  Kern  der  vokalen  Äusserung  herauszu- 
schälen, müssen  wir  zuerst  aufzufinden  versuchen,  auf  welche 
Weise  sich  der  Gedanke,  das  Immaterielle,  in  das  Materielle, 
den  Laut  verwandelt,  oder,  was  vor  sich  geht,  wenn  die  Seele 
den  Körper  als  Werkzeug  benützt,  um  ihren  Gedanken  auf  eine 
andere  Seele  zu  übertragen." 

Die  Sprache  also  ist  die  Brücke,  die  Seele  mit  Seele,  die 
auch  den  Körper  mit  dfer  Seele  verbindet.    Daher  auch  Sutros 
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Forderung:  Euer  Singen  sei  gesteigertes  Sprechen  —  gerecht- 
fertigt Alles  Gold  aufzuweisen,  das  in  dem  Werke  verborgen 
ist,  würde  zu  weit  führen.  Schatzgräbern  Sie  auch,  meine 
Herren,  Sie  werden  reich  belohnt  werden.  Lesen  Sie  das 
Werk  und  versenken  Sie  sich  in  den  Psychophysisdien 
Parallelismus!  Attilio  Vaselli. 


B.  Aus  der  amerikanischen  Presse. 


Music  Life.    Januar  1905. 

Vor  einigen  Jahren  habe  ich  in  diesen  Spalten  Mr.  Sutros 
„Dualität  der  menschlichen  Stimme"  besprochen.    Beim  Stu- 
dieren dieses  Werkes  und  nach  einigen  Unterredungen  mit  dem 
Verfasser  selbst  kam  ich  zur  Überzeugung,  dass  Mr.  Sutro 
einige  sehr  wichtige  Wahrheiten  entdeckt  hat.     Ich  empfahl 
daher  den  Gesanglehrern,  sich  das  Werk  anzuschaffen  und  es 
zu  studieren.    Jetzt  liegt  ein  weiteres  Werk  aus  der  Feder  Mr. 
Sutros  vor  mir,  und  ich  kann  nur  meine  Empfehlung  wieder- 
holen.   Es  ist  ein  Werk,  das  einen  zum  Denken  anregt  und  es 
befasst  sich  mehr  mit  der  „geistigen"  Seite  der  Anschauungen 
des  Verfassers.    Dies  ermöglicht  dem  Autor,  sich  von  den  rein 
materiellen  Ausführungen  seines  früheren  Werkes  frei  zu  halten, 
und  ich  muss  nun  den  Lesern,  die  auf  mein  Urteil  etwas  halten 
(und  ich  weiss,  es  gibt  solche)  offen  eingestehen,  dass  ich  Mr. 
Sutro  inbetreff  der  Ausführungen  seines  neuen  Werkes  weit 
häufiger  zustimme,  als  dies  bei  denen  des  früheren  Werkes  der 
Fall  gewesen  ist.    Trotz  alledem  kann  ich  es  bis  jetzt  nicht  ein- 
sehen, wie  seine  Ansichten  von  Musikern  bei  der  Ausbildung 
der  Stimme  oder  als  neue  Gesangsmethode  zur  Anwendung 
gelangen  könnten.    Vor  längerer  Zeit  empfahl  ich  Mr.  Sutro, 
dass  er,  anstatt  die  Gesanglehrer  zu  seinen  Anschauungen  zu 
bekehren,  junge  intelligente  Leute  nach  seinen  Anschauungen 
ausbilden  und  sie  zu  Lehrern  seiner  Methode  machen  möge. 
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Dies  scheint  mir  der  einzige  Weg,  um  seine  Philosophie  der 
Stimme  in  die  musikalische  Welt  praktisch  einzuführen.  Allein 
es  soll  nicht  in  Abrede  gestellt  werden,  dass  selbst  die  Lehrer 
der  Gegenwart  in  seinem  Buche  „Doppelwesen  des  Denkens 
und  der  Sprache"  zahlreiche  wertvolle  Andeutungen  finden 
werden,  um  ihr  Lehrsystem  zu  verbessern. 

Es  führt  über  die  Lehre  von  der  Materialität  weit  hinweg. 
Und  da  Mr.  Sutros  Buch  den  Zweck  verfolgt,  uns  dieser  Rich- 
tung näher  zu  bringen,  heisse  ich  es  willkommen  und 
empfehle  es. 

The  Times  Union  Albany.   8.  Mai  1906. 

Der  beschränkte  Raum,  auf  den  wir  angewiesen  sind,  würde 
nur  fragmentarische  Zitate  aus  diesem  wichtigen  und  inter- 
essanten Werke  ermöglichen,  und  solche  sind  tatsächlich  wert- 
los. Das  Werk  ist  so  bedeutend,  dass  es  mit  Geduld  und  Auf- 
merksamkeit studiert  zu  werden  verdient,  insbesondere  seitens 
der  Sänger  und  Gesanglehrer,  an  die  es  sich  in  erster  Linie 
wendet.  Emil  Sutros  neue  Entdeckungen  auf  wissenschaft- 
Hchem  Gebiete  sind  vielleicht  von  grösserer  Bedeutung,  als 
dies  bisher  in  den  Vereinigten  Staaten  zugestanden  wurde.  — 
Er  hat  herausgefunden,  dass  die  menschliche  Stimme  dualer 
Natur  ist  und  durch  seine  Forschungen  über  das  Doppelwesen 
des  Menschen  überhaupt,  die  Suprematie  des  Geistigen  über  das 
Materielle  zu  seiner  Befriedigung  festgestellt.  Diesen  Gedan- 
kengang  weiter  verfolgend,  hat  er  gefunden,  dass  die  Haupt- 
unterschiede zwischen  der  angelsächsischen  und  deutschen 
Rasse  direkt  auf  eine  verschiedene  Atmungsmethodfe  und 
Stimmäusserung  zurückzuführen  sind.  Dieses  Werk  enthält 
eine  gründliche  Auseinandersetzung  dieser  Tatsachen,  sowie 
mancher  anderer  von  nicht  minderer  Bedeutung,  die  mit  be- 
merkenswerter Knappheit  der  Diktion  vorgeoracht  werden. 
Die  Psychologen  werden  daran  ihre  Freude  haben. 
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Denver  News.    H.  Dezember  1904. 

Mr.  Sutro  hat  die  Vorgänge,  durch  die  der  immaterielle 
Gedanke  in  den  materiellen  Sprachlaut  übertragen  wird,  sowie 
die  damit  in  Zusammenhang  stehenden  vitalen  und  geistigen 
Faktoren  gründlich  untersucht.  Der  Gesanglehrer  wird  dahin 
gewiesen,  seinem  Schüler  das  richtige  und  seelenvolle  Sprechen 
beizubringen  und  der  Komponist  gemahnt,  den  geistigen  Inhalt 
des  Wortes  verständig  zu  erwägen,  bevor  er  einen  Text  in 
Musik  setzt. 

Mr.  Sutros  Ruf  nach  einem  „Mehr**  des  seelischen  Elements 
im  Gesänge  ist  schon  von  Richard  Wagner  erhoben  worden. 
Des  Autors  Entdeckung  der  Stimme  des  Ösophagus  hat  zur 
Aufklärung  der  Frage  der  vokalen  Äusserung  viel  beigetragen 
und  das  Interesse  aer  weitesten  Musikkreise  auf  sich  gelenkt. 
Seine  Idee  ist  die,  dass  man  durch  das  Studium  der  Intonation 
und  des  unbewussten  Denkens  zum  Ausdruck  des  individuellen 
Seelenlebens  gelangen  kann,  da  die  Seele  in  dem  gesprochenen 
Wort  verkörpert  erscheint. 

Wiewohl  das  Werk  nicht  systematisch  wie  ein  Lehrbuch 
eingerichtet  ist.  soilte  es  doch  von  den  Studierenden  der 
Sprachwissenschaften  und  den  Musiklehrern  gelesen  werden. 
Das  Buch  hinterlässt  den  Eindruck  der  grossen  geistigen  Ge- 
walt, die  dem  Worte  innewohnt.  Mr.  Sutros  Werk  ist  durch- 
weg von  tiefem  Ernst  durchdrungen,  und  sein  Inhalt,  eine 
Analyse  des  Seelenlebens,  kann  sicher  Anspruch  auf  grosses 
Interesse  erregen. 

Seattle.    Post  Intefllgencer.    10.  Juni  1905. 

Der  Autor  Ist  der  Ansicht,  dass  wir,  wenn  wir  an  die 
Worte  denken,  wir  zugleich  für  die  Wortäusserung  atmen.  Je 
tiefer  und  länger  wir  an  sie  denken,  desto  tiefer  und  länger 
atmen  wir,  um  sie  zu  äussern.  Dieses  dynamische  oder  seelische 
Atmen  ist  von  dem  für  vitale  Zwecke  verschieden  und  kann 
dadurch  nicht  ersetzt  werden.  In  diesem  Zusammenhange  sei 
auch  darauf  Bedacht  zu  nehmen,  dass  die  Stimme  recht  eigent- 
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lieh  nicht  die  vokale  Äusserung  hervorbringt,  sondern  dass 
sie  eher  als  die  Kraft  aufzufassen  ist,  welche  der  geistigen  Be- 
deutung der  Worte,  der  Idee,  eingeflösst  wird,  um  sie  in  die 
Laute  der  Sprache  zu  tibersetzen,  und  dass  sie  ihr  auf  diese 
Weise  das  materielle  Element  zuführt,  durch  welches  eine  Ein- 
wirkung auf  unser  Gehörorgan  erst  erfolgen  kann.  Mr.  Sutro 
hat  die  Bewegungen  der  Zunge,  die  Bildung  von  Worten  und 
den  ganzen  lebenden  Organismus  der  Sprache  aufs  Qrtind- 
lichste  untersucht.  Seine  Behandlung  dieser  Fragen  ist  höchst 
interessant  und  die  Art  und  Weise,  wie  er  seine  neuen  An- 
schauungen vorbringt,  durchweg  anziehend. 


Musical  Leader  und  Concert  Goer  Chicago. 

3.  August  1905. 

Mr.  Sutros  Ideen  und  neue  Theorien  haben  in  den  letzten 
Jahren  unter  einer  gewissen  Klasse  von  Lesern  grosses  Inter- 
esse erregt.  In  dem  gegenwärtigen  Werke  hat  der  Autor  be- 
sondere Bemühungen  aufgewendet,  um  die  Aufmerksamkeit 
der  Sänger  und  Gesanglehrer  hervorzurufen.  Niemand:  wird 
„das  Doppelwesen  des  Denkens  und  der  Sprache"  begreifen 
können,  ohne  seinen  Geist  anzustrengen,  und  dies  spricht  nicht 
minder  zu  Gunsten  des  Werkes,  wie  die  absolute  Aufrichtigkeit 
des  Autors,  auf  die  der  Leser  überall  stösst. 


Pittsburg  Bulletin.    21.  Januar  190S. 

Jeder  Sänger  weiss,  dass  man  eine  schwierige  Melodie  im 
Geiste  singen,  kann,  ohne  einen  Laut  zu  äussern,  wobei  die 
Kehlkopfmuskeln  stetig  in  schwacher  Bewegung  bleiben,  so 
dass  nach  einer  halben  Stunde  „stummen  Singens"  eine 
schwache  Muskelermüdung  eintritt,  obwohl  die  Stimmbänder 
keinen  Laut  von  sich  gaben.  Von  dieser  Grundlage  aus  hat  Mr. 
Sutro  erstaunliche  Dinge  über  Denken  und  Sprache  entdeckt, 
an  die  kein  anderer  als  ein  wissenschaftlich  gebildeter  Deut- 
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scher  jemals  gedacht  hätte.  Die  Stil  des  Werkes  scheint  klar, 
allein  wenn  man  versucht  sich  ein  klares  Bild  zu  verschaffen, 
tritt  immer  eine  Art  Bewölktheit,  ein  Regenschauer  von  Theo- 
rien dazwischen,  der  dem  nicht  wissenschaftlich  geschulten 
Leser  das  Verständnis  erschwert  und  ihn  fühlen  macht,  als 
ob  er  irgend  etwas  durch's  Glas  berühren  wollte.  Das  Werk 
enthält  ein  höchst  interessantes  Kapitel  über  die  Deutschen  in 
Amerika  und  über  deutsche  und  amerikanische  Ideale,  in  denen 
Mr.  Sutro  sowohl  seinem  Vaterlande  als  dem  Lande  seiner 
Adoption  volle  Gerechtigkeit  angedeihen  lässt. „Die  Ent- 
deckung eines  neuen  Vokallautes"  wird  für  Sänger  und  Redner 

von  grossem  Interesse  sein. Die  Ansichten  von  Männern 

der  Wissenschaft  über  sein  erstes  Werk  sind  durchaus  lesens- 
wert. — 


Christian  Register.  Boston,  29.  Dez.  1904. 

Dies  ist  der  zweite  Band  einer  Darlegung  der  Dualität  der 
menschlichen  Natur.  Mr.  Sutro  behauptet,  dass  die  viel  dis- 
kutierte Frage  des  Monismus  oder  Dualismus  hier  ihre  Lösung 

finden  wird. Was  die  religiöse  Seite  dieses  vokalen  Ehia- 

lismus  anbelangt,  stellt  Mr.  Sutro  das  Dasein  irgend  eines 
Gottes  in  Abrede  und  möchte  an  dessen  statt  „die  göttüche 
Mission  des  Menschen,  den  Gott-Menschen,  den  Gott  im  Men- 
schen" setzen.  Wenn  diese  Anschauung  acceptiert  werden 
wird,"  wird  der  Mensch  den  Menschen  wegen  seiner  hohen 
und  edlen  Eigenschaften  ehren,  wo  immier  er  lebe,  was  immer 
er  tue  und  wie  immer  er  denke  und  welcher  Rasse  und  Nationa- 
lität er  angehören  mag  „Eine  höhere  Religion  kennen  wir  nicht 
und  werden  wir  niemals  kennen  lernen."  —  In  dem  Werke  findet 
man  einen  höchst  originellen  und  interessanten  Vergleich 
zwischen  der  deutschen  und  der  englischen  Sprache.  Tat- 
sächlich ist  das  Kapitel  betitelt  „deutsche  und  amerikanische 
Ideale"  das  Interessanteste  des  ganzen  Werkes. 
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Ideas  Boston,  3*  Dezember  1904. 


„Doppelwesen  des  Denkens  und  der  Sprache*'  von  Emil 
Sutro,  ist  ein  beachtenswertes  Buch.  Sein  besonderer  Reiz 
rührt  davon  her,  dass  es  einer  tiefgewurzelten  Weltanschauung 
entspringt,  die  ihren  Ausdruck  mit  Hilfe  von  Kräften  findet, 
deren  wir  uns  nur  durch  ein  Schöpfen  aus  dieser  allerletzten 
Wahrheitsquelle  bewusst  werden  können.  Es  liest  sich  sehr  an- 
genehm, weil  es  bei  allem  Ernst  lebhaft  geschrieben  ist  und  die 
ganze  Kraft  des  Gedankens  aufweist,  um  seinen  wissenschaft- 
lichen Wert  an  der  Hand  der  Erfahrung  zu  erproben. 

In  diesem  Buche,  welches  eine  Fortsetzung  der  in  dem 
„Doppelwiesen  der  menschlichen  Stimme"  begonnenen  Studien 
über  den  Qesang  und  den  Vortrag  enthält,  weist  der  Verfasser, 
nachdem  er  weitere  fünf  Jahre  seine  ganze  freie  Zeit  und  Auf- 
merksamkeit weiteren  Untersuchungen  gewidmet  hat,  die  ma- 
terialistischen Tendenzen  unserer  Zeit  mit  Entschiedenheit  zu- 
rück und  zeigt  durch  unwiderlegliche  Beweise  an  Hand  der 
Erforschung  des  Wesens  der  Sprache,  dass  die  Menschennatur 
in  ihrem  wahren  Wesen  göttlich  ist.  Er  zeigt  uns,  dass  das 
Böse  lediglich  eine  Verkehrung  des  Outen  ist  und  durchi  das 
Gute  wieder  gut  gemacht  wird;  dass  wir  unsere  Ruhe  und 
Sicherheit,  unsere  Hilfe  und  Stütze,  unseren  Trost  im  Unglück, 
unsere  edleren  Gedanken  und  Bestrebungen  und  alles,  was 
gross  und  heilig  ist,  in  der  Gottheit  im  JVlenschen  selbst  und 
nicht  in  einem  eingebildeten  Einfluss  von  aussen  her  suchen 
müssen.  Wie  Christus  ein  Gott-Mfensch  w^r,  so  sind  alle  edlen 
und  reinen  Menschen  „aus  dem  Geiste"  geboren. 

Er  zeigt  uns  weiter,  dass  die  Gottheit  wie  wir  sie  begreifen 
und  wie  der  Mensch  sie  immer  begriffen  hat,  bloss  eine  Emana- 
tion des  Menschen  selbst  ist,  dass  der  Gott  einer  bestimmten 
Kulturperiode  oder  Nation,  das  Ergebnis  eben  dieser  Periode 
und  Nation  ist,  dass  der  Mensch  ewigen  Gesetzen  unterworfen 
ist,  deren  Ursprung  kennen  zu  lernen  ihm  nicht  gegeben  ist. 
Diese  Gesetze  sind  in  seiner  Natur  verkörpert  und  sind  ein 
Ausfluss  seiner  selbst.    Sie  machen  ihn  zu  dem,  was  er  ist,  zu 
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einem  physio-psychischen  Wesen  auf  dieser  Welt,  und  in  Qe- 
mässheit  der  Evolutionsgesetze,  auch  in  einer  späteren  Welt, 
in  reinerer  Form.  Da  wir  Gott  nicht  erreichen  können,  in  dem 
wir  ihn  aufsuchen,  muss  er  durch  die  Anerkennung  des  in  uns 
selbst  verkörperten  göttlichen  Prinzips  zu  uns  hinabsteigen. 
Auf  diese  Welt  erhält  die  alte  Welt  ein  neues  Aussehen. 


NashviUe  American,  24.  April  1905. 

Als  der  Verfasser  dieses  Buches  als  ein  junger  Mann  aus 
Deutschland  nach  Amerika  kam,  sah  er  keine  Schwierigkeiten 
im  Sprechen  der  englischen  Sprache  voraus,  die  er  vollkommen 
bemeistert  zu  haben  glaubte  Allein  er  fand  bald,  dass  seine 
Aussprache,  sein  Accent  nicht  die  richtigen  waren.  Mit  dem 
von  seinen  deutschen  Vorfahren  ererbten  Forschungstrieb  warf 
er  sich  auf  die  Untersuchung  der  Ursache  dieser  sprachHchen 
Schwierigkeiten. 

Von  diesem  nahezu  zufällig  eingeschlagenen  Wege  aus- 
gehend, vertiefte  sich  der  Verfasser  immer  mehr  in  seine 
Studien,  welche  an  Gehalt  und  Umfang  stetig  zunahmen,  bis  er 
sich  schliesslich  ihnen  ganz  gewidmet  hat,  sie  seit  fünfund- 
zwanzig Jahren  gleichsam  als  seine  Lebensaufgabe  ansah. 
Dieses  ist  das  dritte  Buch,  welches  er  als  Resultat  seiner  Ent- 
deckung der  „Stimme  des  Ösophagus"  veröffentlicht  hat,  die, 
wie  er  angibt,  von  vielen  für  die  wichtigste  und  weitest 
reichende  physio-psychische  Entdeckung  angesehen  wird,  die 
jemals  gemacht  wurde. 

Er  erklärt  diese  Entdeckung  wie  folgt:  „Ich  habe  bald  er- 
fahren, dass  die  vokale  Äusserung  nicht  eine  oberflächliche  Be- 
gabung, eine  blosse  Funktion  vorstellt,  sondern  dass  sie  mit 
dem  allerinnersten  Wesen  des  Mienschen  zusammenhängt,  dass 
sie  eine  Anlage  ist,  bei  der  Seele  und  Körper  zusammenwirken, 
und  jene  das  Übergewicht  über  den  Körper  aufweist;  ja,  dass 
unser  Gesamtwesen  in  ihr  zum  Ausdruck  gelangt. 

Bei  allen  technischen  Details,  die  nur  von  Fachleuten  voll 
gewürdigt  wterden  können,  ist  das  Buch  doch  von  allgemeinem 
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Interesse  schon  aus  dem  Grunde,  weil  es  alle  bisherigen  Theo- 
rien über  diesen  Gegenstand  vollständig  zu  nichte  macht. 


The  Outlook,  5.  November  1904. 

Dass  die  menschliche  Stimme  ein  Produkt  geistiger  und 
physischer  Faktoren  ist,  ist  jedem  offenbar,  der  sich  vorhält, 
wie  sehr  das  Gefühl  den  Ton  beeinflusst.  Mr.  Sutro  geht  noch 
weiter  und  loziert  den  physischen  Faktor  in  der  Bauchhöhle, 
welche  die  „Stimme  des  Ösophagus"  hervorbringt,  während  er 
die  Brusthöhle  zur  Quelle  des  psychischen  Faktors,  der  Stimme 
der  Trachea  oder  Luftröhre  macht.  Ob  Mr.  Sutro  der  Ent- 
decker der  Stimme  des  Ösophagus  ist,  mag  ja  eine  offene  Frage 
bleiben ;  tatsächlich  war  der  Vorteil  des  Gebrauchs  des  Zwerch- 
fells beim  Atmen  den  öffentlichen  Rednern  schon  vorher  be- 
kannt. Allein  niemand  wird  seinen  Anspruch  als  ersten  Ent- 
deckers der  Tatsache  in  Abrede  stellen,  dass  das  Zwerchfell 
die  Scheidewand  ist,  welche  die  körperiichen  Elemente  unseres 
Wesens  von  den  geistigen  trennt. 


Observer  Newyork,  12.  April  1905. 

Dies  ist  eines  jener  merkwürdigen  Bücher,  die  uns  von  Zeit 
zu  Zeit  aufstossen,  glänzend  in  einigen  Abschnitten,  manchmal 
gesucht,  manchmal  zu  selbstgewiss,  allein  durchweg  von  einer 
Aufrichtigkeit  und  einer  warmen  Teilnahme  an  den  idealen  Be- 
strebungen der  Menschheit,  die  alle  Achtung  verdienen.  Der 
Autor  leugnet  nicht  die  Existenz  Gottes,  allein  er  identifiziert 
Gott  mit  dem  Göttlichen  im  Menschen  in  einer  Weise,  die  eine 
Art  von  ungeklärtem  Pantheismus  vorstellt. 


Scientific  American,  29.  Juli  1906. 

Beginnend  mit  Gladstones  Äusserung  „Die  wissenschaft- 
liche Untersuchung  des  Geistigen  ist  gegenwärtig  die  wichti^rste 
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Aufgabe  der  Menschheit",  bemüht  sich  der  Autor,  die  Supre- 
matie des  Geistigen  über  das  Materielle  im  Menschen  aufzu- 
weisen. Seine  Theorien  mögen  von  unserem  gegenwärtigen 
Standpunkt  absonderlich  erscheinen,  allein  sie  sind  nahezu  stets 
interessant  und  in  mannigfachen  Beziehungen  hilfreich  und  an- 
regend. 


Baltimore  Sun. 

In  seinem  von  der  physio-psychischen  Gesellschaft  ver- 
öffentlichten neuen  Werke,  dem  Ergebnis  jahrelanger  For- 
schungen und  Studien,  erklärt  Emil  Sutro  das  Wesen  der 
menschUchen  Stimme  aus  einer  Kombination  geistiger  Elemente 
mit  materiellen.  Die  Musiker  haben  bisher  ihre  Aufmerksam- 
keit ausschUesslich  dem  Kehlkopfe  und  den  anderen  vokalen 
Organen  zugewendet  und  die  Stimme  als  ein  rein  materielles 
Ding  aufgefasst;  Mr.  Sutro  hingegen  geht  von  dem  Grundsatz 
aus,  dass  Singen  und  Sprechen  physio-psychische  Vorgänge 
sind,  und  dass  die  M'usiklehrer  niemals  das  wahre  Wesen  der 
Tonhervorbringung  kennen  lernen  werden,  so  lange  sie  sich 
mit  der  einen  Seite  allein  befassen.  Er  legt  damit  den  Grund 
für  ein  neues  System  der  Stimmausbildung,  welches  fortschritt- 
lich gesinnte  Lehrer  nicht  ausser  Acht  lassen  können.  Die  An- 
schauungen des  Autors  sind  neu,  sogar  revolutionär.  Sie  zwin- 
gen uns,  einen  neuen  Ausgangspunkt  einzunehmen.  Der  Kri- 
tiker muss  jedoch  zugestehen,  dass  seine  Ideen  mit  Ernst  und 
triftigen  Argumenten  gestützt  werden,  dass  sie  durchweg  An- 
regung und  häufig  einen  Ausweg  aus  bisherigen  Schwierig- 
keiten bieten.  Sie  lassen  unser  Leben,  unsere  Seele  und  die 
geheimnissvolFen  Beziehungen,  die  zwischen  Seele  und  Körper 
bestehen,  vielfach  in  einem  neuen  Lichte  erscheinen.  In  ge- 
wissen Kreisen  ist  man  der  Ansicht,  dass  Sutros  Werk  den  Be- 
ginn einer  neuen  Aera  in  der  Ausbildung  der  Stimme  be- 
zeichnet 


236  Aus  der  amerikaDischen  Presse. 

Evening  Telesramin  Newyork,  5*  April  1905. 

Wie  wenig  wissen  wir  die  Wunder  der  gewöhnlichsten 
Dinge  des  täglichen  Lebens  zu  würdigen,  jene  natürlichen  Vor- 
gänge, welche  mit  dem  Denken  und  Tun  unserer  Alltagsexistenz 
verwebt  sind.  Ein  Gedanke  formt  sich  in  unserem  Geist,  und 
rasch  wie  der  Blitz  findet  es  seinen  Ausdruck  in  Worten,  die 
musikalischen  Wohllaut  aufweisen,  oder  von  leidenschaftlichen 
Disharmonien  erzittern. 

Das  wichtigste  Studierobjekt  für  den  Menschen  ist  der 
Mensch  selbst,  und  die  Untersuchung  des  Wesens  des  Menschen 
hat  zu  Enthüllungen  geführt,  die  so  erstaunlich  sind,  dass  sie 
der  Menschengeist  kaum  zu  fassen  vermag.  Das  Leben  des 
Menschen  ist  der  Wunder  voll,  allein  eines  der  grössten  Wun- 
der von  allen  ist  die  Sprache.  Emil  Sutro,  ein  geduldiger 
Forscher,  in  seiner  Metode  kühn  und  originell,  hat  das  Studium 
der  Sprache  als  eines  geistigen  Mediums  bedeutend  gefördert. 
Beim  Lesen  dieses  Werkes  werden  wir  uns  erst  recht  des 
Wunders  der  menschlichen  Stimme  gewahr,  dieses  einfachsten 
und  kompliziertesten  aller  Dinge. 


San  Francisco  Call,  29.  Juni  1905. 

Es  ist  Sutros  Überzeugung,  „dass  die  menschliche  Zelle 
von  allem  Anfange  an  dualer  Natur  war,  und  dass  Worte,  oder 
richtiger  Wortgruppen,  welche  bestimmte  Qedankengruppen 
repräsentieren,  in  verschiedenen  Teilen  des  menschlichen  Kör- 
pers ihren  Ursprung  haben." 

Gleich  zu  Anfang,  sowie  häufig  im  weiteren  Verlaufe  seiner 
Abhandlung  greift  der  Verfasser  die  Wissenschaft  heftig  an,  die 
da  sagt:  ich  weiss,  weil  ich  sehe,  fühle,  höre,  schmecke  und 
rieche,  und  tritt  für  das:  ich  weiss,  weil  ich  weiss,  ein,  so  dass 
der  Leser,der  ihm  folgen  will,  auf  keine  durch  die  Sinne  wahr- 
nehmbaren Demonstrationen  rechnen  kann,  vielmehr  sein  Heil 
im  Glauben  suchen  muss.  Desshalb  werden  die  Psychologen 
Sutros  Buch  nicht  ernst  nehmen,  da  sie  ihre  Grundsätze  auf 
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das  Wissen  basiren,  und  das  Gleiche  gilt  von  den  Philosophen, 
weil  ihnen  der  Glaube  den  Verstand  nicht  zu  ersetzen  vermag. 
Durch  Beobachtungen  an  seiner  eigenen  Person  gewann 
er  die  Gewissheit,  dass  es  ebenso  eine  Stimme  des  Ösophagus 
gibt,  wie  eine  des  Kehlkopfes  —  kurz,  dass  die  Stimme  eine 
doppelte  Natur  besitzt.  Dieses  Diktum  erweiternd,  behauptet 
er  nunniiehr,  dass  die  duale  Natur  der  Stimme  die  des  Mate- 
riellen und  Immateriellen,  des  Körpers  und  des  Geistes  ist;  dass 
der  immaterielle  Gedanke  zuerst  in  die  materiellen  Laute  der 
Sprache  übertragen  werden  muss,  bevor  er  verständlich  wird. 
Wenn  diese  Tatsache  einmal  gewürdigt  wird,  behauptet  Sutro 
wird  das  gesamte  System  der  Stimmenkontrolle  einer  Um- 
wälzung unterworfen  werden,  weil  die  Tätigkeit  der  die 
Sprache  hervorbringenden  Muskeln,  die  gegenwärtig  auf  Re- 
flexbewegungen beruht,  durch  den  formenden  Einfluss  unseres 
Innenbewusstseins  modifiziert  werden  wird. 


San  Francisko  Chronicle,  25.  Dezember  1904. 

Die  grundlegende  Tatsache,  die  der  Verfasser  festgestellt 
zu  haben  behauptet,  dass  es  zwischen  den  verschiedenen 
Phasen  des  menschlichen  Geistes  und  jenen  der  Sprache,  ins- 
besondere der  mündlich  geäusserten  Sprache,  eine  bestimmte 
Korrelation  gibt,  und  er  fügt  hinzu:  „Beim  Eindringen  in  das 
innere  Wesen  der  gesprochenen  Sprache  fand  ich,  dass  sie  ihr 
Dasein  einer  Reihe  von  korrelativen  physischen  und  psy- 
chischen Faktoren  der  gleichen  Art  verdankt,  wie  sie  bei  der 
Gesamt-Bildung  des  Menschen  in  Wirksamkeit  treten,  und  dass 
die  Sprache  sonach  eine  symbolische  Darstellung  des  mensch- 
lichen Lebens  ist." 

Der  Verfasser  behauptet  nun,  dass  er  durch  den  Besitz 
dieser  Erkenntnis  in  der  Lage  war,  den  starren  Zuständen, 
welche  die  ex  parte  Erscheinungen  unseres  physischen  und 
psychischen  Daseins  darbieten,  sozusagen  eine  „Seele"  ein- 
zuflössen.   Die  Ursprünglichkeit  seiner  Gedanken,  der  Ernst 
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und  Mut  mit  denen  er  sie  verficht,  empfehlen  ihn  der  würdigen 
Beachtung  des  Publikums,  selbst  wenn  es  mit  seinen  Theorien 
nicht  einverstanden  sein  sollte. 


Musical  Courier  Newyork. 

In  dem  Anhang  zu  seinem  Werke  schreibt  Mr.  Sutro  in 
bezug  auf  die  Haltung  der  Presse  gegenüber  seinen  Arbeiten 
wie  folgt:  „Die  Musik-Journale  lassen  diese  Sachen  links  lie- 
gen. Sie  wagen  es  nicht,  dass,  was  so  lange  für  die  wahre 
Grundlage  des  Gesangunterrichtes  angesehen  wurde,  und  noch 
heute  angesehen  wird,  zu  diskreditieren.  Allein  man  kann  den 
Fachlehrern  keinen  Vorwurf  daraus  machen,  dass  sie  sich 
daran  gehahen  haben,  was  die  Wissenschaft  bisher  als  wahr 
und  einzig  korrekt  erklärt  hat." 

Erwartet  Mr.  Sutro  ernstlich,  dass  unser  Blatt  sich  seiner 
Hypothese  an  Stelle  der  Wissenschaft  anschliessen  werde? 
Trotzdem  wollen  wir  gleich  erklären,  dass  wir  keinesfalls  auf 
dem  radikalen,  materialistischen  Standpunkt  stehen,  dass  wir 
vielmehr  jeden  Versuch  der  Entmaterialisierung  willkommen 
heissen,  denn  nach  allem  scheint  es  gewiss,  dass  der  reine  Ma- 
terialist ebensowenig  seinen  Standpunkt  zu  vertreten  ver- 
mochte, wie  dies  dem  reinen  Spiritualisten  gelungen  ist.  Allein 
wir  müssen  Beweise  haben;  wir  können  nicht  ohne  solche  uns 
auf  die  Seite  Sutros  schlagen,  weil  man  von  uns  nicht  erwarten 
kann,  dass  wir  seinen  Glauben  haben.  Er  w^iss,  dass  er  recht 
hat  und  schreibt  mit  voller  Überzeugung,  allein  uns  scheint  es 
noch  nicht  wissenschaftlich  festgesteUt,  dass  es  in  der  Tat  ein 
Ding  wie  „die  Stimme  des  Ösophagus"  gibt,  w^orauf  sich  eine 
Metode  des  Gesangunterrichts  gründen  Hesse.  Wir  sind  weder 
Anatomen,  noch  Physiologen  und  in  der  Materia  Medica  kennen 
wir  uns  ungefähr  so  aus,  wie  in  einem  Labyrinth.  Was  die 
Funktionen  des  Ösophagus  anbelangt,  müssen  wir  dem  anato- 
mischen  Spezialisten   vertrauen,   mit   anderen   Worten,    der 

Wissenschaft. 

An  hervorhebendem  Idealismus  und  poetischen  Gedanken 
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ist  Mr.  Sutros  Buch  überreich,  und  er  weiss  zahlreiche  fascinie- 
rende  Theorien  vorzubringen,  die,  falls  sie  sich  bewahrheiten, 
uns  zu  einer  edleren  Lebensauffassung  führen  würden.  Es  dürfte 
zweifellos  Spötter  geben,  welche  Mr.  Sutros  Buch  gegenüber 
sich  auf  den  Standpunkt  stellen  werden,  wie  gegenüber  dem 
Werke  „Science  und  Health"  der  Mrs.  Eddy,  denn^beide  haben 
die  gleiche  Tendenz,  nämlich,  die  Überlegenheit  des  Geistes 
über  den  Stoff  darzutun,  die  Herrschaft  des  Geistes  an  Stelle 
der  Materie  zu  setzen.  Mr.  Sutros  „Evangelium  der  Mensch- 
heit," seine  „die  Sprache  ein  geistiger  Organismus",  das  Ka- 
pitel „das  Doppelwesen  des  Menschen",  sowie  zahlreiche  an- 
dere Abschnitte  sind  entschieden  interessant,  und  die  Ideal- 
philosophen und  Metaphysiker  werden  an  dem  Abschnitt  „An- 
schauung und  Begriff"  ihren  Gefallen  finden.  Es  würde  tatsäch- 
lich einer  Anmassung  gleichkommen,  wenn  man  ein  solch  tief- 
angelegtes Werk  kritisieren  wollte,  in  dem  ernste  Bemühungen 
aufgewendet  werden,  für  die  menschliche  Stimme  und  ihren 
Ausdruck  im  Gesang  eine  schöne  ideale  Grundlage  zu  finden, 
und  ich  kann  nur  jedermann,  der  an  Musik  und  Gesang  Interesse 
findet,  das  Studium  dieses  Werkes  aufs  Angelegentlichste 
empfehlen. 

Wenn  Mr.  Sutros  Theorien  zu  einem  praktischen  Vademe- 
cum  führen  könnten,  nach  welchem  die  Ausbildung  der  mensch- 
lichen Stimme  in  ein  Gesanginstrument  unter  der  Führung  der 
geistigen  Intelligenz,  oder  um  Sutros  Bezeichnung  zu  ge- 
brauchen, der  „Telephonstation,  die  wir  Gehirn  nennen"  durch- 
geführt werden  könnte,  würden  wir  die  ersten  sein,  dabei  mit- 
zuwirken. Dies  ist  eine  der  Aufgaben  unseres  Blattes  und  wir 
haben  keinen  ,wie  immer  gearteten  Grund  „diesen  Fragen  aus 
dem  Wege  zu  gehen",  vielmehr  die  allerbesten  Gründe,  dafür 
warm  einzutreten.  Allein  Mr.  Sutro  muss  vorerst  seine  Be- 
hauptungen erweisen.  Wir  können  uns  nicht  an  seine  Stelle 
versetzen  und  obwohl  wir  nicht  im  mindesten  daran  zweifeln, 
dass  er  von  der  Richtigkeit  seiner  Entdeckung  durchdrungen 
ist,  muss  er  uns  auch  überzeugen,  die  wir  keine  Theorien  vor- 
zubringen haben.  Wir  sind  nach  keiner  Richtung  gebunden 
und  stehen  ihm  zur  Verfügung.    Alles  was  den  gegenwärtigen 
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schalen  Empiricismus  in  der  Ausbildung  der  Stimme,  der  Fest- 
stellung des  Stimmcharakters  und  der  Qesangmetode  ver- 
bessern könnte,  ist  uns  hochwillkommen. 

(gez.)  Marc  A.  Blumenberg. 


Era  Magazine  Newyork,  Juni  1906. 

Vor  einigen  Jahren  sprach  sich  Qladstone  wie  folgt  aus: 
„Die  wissenschaftliche  Untersuchung  des  Geistigen  ist  gegen- 
wärtig die  wichtigste  Aufgabe  der  Menschheit,  —  bei  weitem 
die  wichtigste."  Seit  vielen  Jahren  hat  sich  Emil  Sutro,  der 
uns  „The  Basic  Law  of  Vocal  Utterance"  und  „Duality  of 
Voice"  geschenkt  hat  mit  Eifer  dieser  Aufgabe  gewidmet.  Unter 
den  Auspizien  der  internationalen  physio-psychischen  Gesell- 
schaft Newyork  und  BerUn,  ist  nun  ein  neues  Werk  aus  seiner 
Feder  erschienen.  „Doppelwesen  des  Denkens  und  der 
Sprache",  eine  grundlegende  Untersuchung,  welche  die  Supre- 
matie des  Geistigen  über  das  Materielle  im  Menschen  dartut. 
Mr.  Sutro  sagt:  „Die  von  mir  festgestellte  Grundlage  besteht 
in  der  Tatsache,  dass  zwischen  den  verschiedenen  Phasen  des 
menschlichen  Geistes  und  jenen  der  Sprache,  insbesondere  der 
mündlich  geäusserten  Sprache,  eine  Wechselbeziehung  besteht, 
und  dass,  wenn  diese  nicht  vorhanden  wäre,  es  überhaupt  keine 
Sprache  geben  könnte,  dass  weiter  diese  Wechselbeziehung 
im  Allgemeinen  von  der  gleichen  Art  ist,  wie  die  zwischen 
Seele  und  Körper".  Der  Autor  hat  fünf  Jahre  für  dieses  Werk 
aufgewendet  und  dabei  die  reichen  Ergebnisse  seiner  früheren 
Untersuchungen  verwertet.  Seine  Entdeckungen  und  Deduk- 
tionen sind  geradezu  erstaunlich.  Es  ist  keine  leichte  Lektüre 
für  den  Durchschnittsleser,  allein  jene,  welche  sich  mit  den  all- 
gemein anerkannten  Theorien  nicht  begnügen  und  gerne  in 
das  innere  Wesen  der  Dinge  Einblick  halten  möchten,  werden 
in  dem  „Doppelwesen  des  Denkens  und  der  Sprache"  vieles 
finden»  was  nicht  blos  des  sorgfältigen  Lesens,  sondern  des 
gründlichen  Studiums  wert  ist.  Eine  Hilfe  zu  diesem  Zwecke 
ist  das  dem  Werke  beigegebene  genaue  Register. 
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